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Dndnmff gebt ins Leo«: Auch 
nach Beginn der eventuellen Sta- 
tionierung von Mittelstrecfeöiwaf- 
£en in Westeuropa seien die USA 
zur Fortführung der VerhandQun- 
gyn mit den Sowjets in Genf be- 
reit, erklärt Außenminister 
Sixuttz. Inder „Prawda“ hatte Au- 
dropow soeben gedroht, der Be- 
ginn der Ststioniennig sä -das En- 
de der Genfer GespÄche. 


Spekulation um Andropow: Der 

sowjetische Parteichef ist seit Ju- 
ni nicht mehr in d er Öffentlich- 
keit gesehen worden, es gibt keine 
Fotos von ihm, er hat 
Beisöi und auch das erwartete 
Ostblock-GipfdtiefEen abgesagt 
Auch das 0 Prawda“-Interview sei 
kein Indiz, daß tatsächlich ein Gfe- 
^präch geführt wurde, heißt es in 
Moskau. CS. 10) 

Generalstreik: Die Deutsche. 
Postgewerkschaft will als letztes 
Mittel zur Durchsetzung zentraler 
Forderungen auch den General- 
streik „diskutieren“. Mit 
Beschluß setzte sich der Gewerk- 
schaftskongreß über <*»"<> Emp- 
fehlung des Vorsitzenden van 
. Haaren hinweg. 

Srainam löst sich von Knba: An- 
gesichts der Entwicklung in Gre- 
nada bat die ebenfells mamsösch 
orientierte Regierung Surinams 
den Botschafter Kubas aufgefbr- 
dertj das Land zu verlassen. 


Bundestag zu „Grenadas :ASe 
Fra ktio nen und die Bundesregie- 
rung sprechen sich in einer Aktu- 
ellen Stunde für den raschen 
Ruckzug der US-Truppen von 
Grenada aus. In New York teilt 
die Regierungschefin Dominicas 
mit, der britische Generalgouver- 
neur von Grenada habe um HQfe 
von außen ersucht; na<-hdAm Re- 
gierungschef Bishop ermordet 
wurdet sei. 

Partejenfinanrienmg: Die Kom- 
missionen von CDU/CSU, SPD 
und FDP sind sich einig, die 

Wahnramp fkn^pry Frg taHi ir.g 

1983 rückwirkend um gino Mark 
je Wählerstimme annthehon 
(S.6) 


Friedenstrappe: Die Außenmini- 
ster der Staaten der Libanon-Frie- 
denstruppe haben bekräftigt, daß 
die Soldaten ungeachtet der Ter- 
roianschläge von Beirut in Liba- 
non hlpfhon, 

Heute: Strauß wird turnusmäßig 
Bundesratspräsident - Baden- 
Württemberg legt Bundesrat In- 
itiative zur Arbeitszeitverkürzung 
im öffentlichen Dienst vor. -Tref- 
fen der Abrüstungsbeauitntgten 
der Bundesregierung und der 
JDDR U in Bonn. -Femsehanspra- 
ehp Reagans zu Grenada und Li- 
banon. - Parteitag der französi- 
schen Sozialisten in Bourg-en- 
Bresse. 



ZTTAT DES TAGES 


99 Wir bekennen uns zur Neutra- 
lität aus innerer Überzeugung, 
aber wir fühlen uns natürlich dem 
pluralistischen demokratischen 
System zugehörig. Wir erheben 
schon unsere Stimme, wenn es 
um die Frage der Menschenrechte 
in der Welt geht jj 

Österreichs Fred Siao- 

watz Im Gespräch mit der WELT (S. 6) 

FOTO: 3UPP DAROUNGSR 


WIRTSCHAFT 


US-Hanshalt: Nach einem Re- 
korddefizit von 195,4 Milliarden 
Doflar im abgelaufenai Haus- 
haltsjahr 1983 (30. September) hat 
die Verschuldung der Bundesrc* 
giCTUng l377^ Milliarden Dollar 
erreicht (S. H) 

Mercedes: EmUmsatzphis von 14 
Prozesxt in den ersten neun Mona- 
ten 1983 verzdehnet Daimler- 
Benz im Fkw-Bereich. Der Ge- 
samtumsatz des Konzerns stieg 
um zwei Prozent auf 29,2 Milliar - 
dm, der AG. um wer Prozent auf 
23,7 Milliarden DM (S. 13) 

Arbeitszeit; Eine Vericürzung der 
Arbeitszeit sei kein Patentrezept 
zur Beseitigung der Arbeitslosig- 
keit; sie konnte aber eine gewisse 
Entlastung bringen, wenn die Ko- 
sten entsprechend berücksichtigt 
würden, meint das Ifo-Institut 
(SJ1) ■ 


Ölverbranch sinkt: Um etwa 9,8 
Prozent auf 494 M«TIi«"gn Tn nnen 
sind die Rohäimporte in den er- 
sten neun Monaten 1963 gefel- 
len. 

Bündssnleibee 8^21 Prozent Ren- 
dite bringt eine neue Bundesan- 
leihe von 1,6 Milliarden DM, die 
Anfeng November auf den Markt 
kommt 

Siemens: Krane wesentlichen 
Steigerungen bei Umsatz und 
Auftragseingang erwartet Sie- 
mens für das am 30. September 
beendete Geschäftsjahr. 

Börse: An den Aktienmärkten 
kam es zu einer Konsolidierung. 
Der Re ntenm arkt war knapp be- 
hauptet WELT- Aktienindex 148,0 
(148,7). Dollarmittelkurs 2,6214 
(2,6131) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 384,50 (392,60) Dollar. 


KULTUR 


Knltnmentnnn: Als erstes west- 
europäisches will Frank- 
reich Anfang Dezember ein Kul- 
turzentrum in Ost-Berlin eröff- 
nen. „Unter den Linden“ wurden 
zwei Geschäfte aufgelöst und der 
Raum den Franzosen zur Verfü- 
gung gestellt 


Jüdische Literatur: Ein Sympo- 
sium ZUT j fidTggh - dfmtyhCT Lite - 
ratmgeschichte veranstalten die 
Hebräische Univer s ität nnd die 
Universität Göttingen in Jerusa- 
lem. Alle Arbeitstagungen und 
Referate werden in Deutsch 
gehalten. 


SPORT 


Turnen: 7.im ersten Mal gewan- 
nen die Chinesen die Mann - 
schafts-Weltmeisterschaft- Die 
deutsche Riege belegte ein e n her- 
vorragenden achten Hatz. 


Fußball: Dietrich Weise, der beim 
L FC Kaiserslautern gekündigt 
hat Ist jetzt als Trainer bei Ein- 
tracht Frankfurt und Borussia 
Dortmund im Gespräch. (S. 8) 


AI TS ALLER WELT 


Sparmotor ans Keramik: In Ja- 
pan -wurde ein Ganzkeramik-Die- 
selmotor entwickelt, der 50 Pro- 
zent weniger Kraftstoff verbrau- 
chen «nd fest ein Drittel mehr 
Leistung erzeugen sdD als her- 
kömmliche Motoren. Seine hohe 
Hitze-Resistenz macht Kühlanla- 
gen überflüssig. 


Im „AU“ gestrandet? Die als 
Norm für sichere Rückkehr so- 
wjetischer Raumkapseln geltende 
Zeit ist von Sojus-T 9 um 12 Tage 
überschritten worden. (S- 18) 

Wetten Zunehmende Bewöl- 
kung, zeitweise Regen. 7 bis 11 
Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Land dar schlechten 
Nerven. 'Über Krawall- und De- 
monstrationängste S.2 

Süd-Korea: 30 Jahre- nach dran 
Krieg startet jetzt erst das Such- 
programm •• S.3 

Tmatistemmg: Die Fänge des 
Leviathan beginnen sich zu Iok- 
kem. Von Peter Gillies ' S.3 

Bnwi' G edarikEBspiefe um das 
Präsideatenamt; - Spekulationen, 
aber noch keine Entscheidung S. 4 


terlfitterrand; Weltereigmsse ver- 
drängen Probleme ’ S.6 


Bftwmr Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 

lAndraspiek DerwaBs großer 
GlucksfaD auf dran Weg nach 
Frankr eich heißt Radi Völler S.8 

Fernsehen: Furcht vor den neuen 
Medien. Die Mamzer Ttige der 
Fransehkritik S.9 

Beise-WELT: Indien- die pracht- 
vollen Paläste der Maharadschas 
sind heute Nobelherbergen S.I 

WELT-Rcport Dortmund: Der 
1100jährige Weg zur Industrie- 
stadt SJbisVI 


USA lassen sich von Andropows 
Drohungen nicht beeinflussen 

Shultz: Wir werden auch noch nach der Stationierung verhandeln 


DW. Washmgton/Mosfcan 

Die Vereinigten Staaten hatten un- 
geachtet der jüngsten sowjetischen 
Drohung, die Verhandlungen über 
den Abbau der Mhtelstreckenrafteten 
in Genf abzubrechen, an diesen Ab- 
rüstungsverhandlungen fest Das 
amerikanische Außenministerium 
wies gestern darauf hin, daß die USA 
auch dann Tifw»h weiter verhandelt 
hatten, als die Sowjetunion die Zahl 
ihrer Raketen des Typs SS 20 .dra- 
matisch“ gesteigert habe. Daß Andro- 
pow jetzt in «nm „Prawda “-Inter- 
view angeboten hat, die Zahl der 
INF-Systeme auf 140 zu senken, wur- 
de von US-Außenminister George 
Shultz als Eingeständnis der Sowjets 
gewertet, daß derzeit kein Gleichge- 
wicht bestehe. 

Ursprünglich batte Moskau ange- 
boten, bei einem Verzicht des We- 
stens auf die Stationierung neuer Mit- 
telstrecken waffen die Zahl der eige- 
nen Systeme auf 162 abzubauen- die 
Gesamtstarke der britischen und 

fr anafkisnhpn Rakgtens tTPt tmarlit 

Shultz betonte gestern jn einer Re- 
aktion auf die jüngsten Äußerungen 
Andropows, man werde die Vor- 


schläge prüfen, sobald sie in Genf auf 
dem Verhandlungstisch lagen. 
Shultz präzisierte: .Wir werden wei- 
ter verhandeln. Wir werden auch 
noch nach derStationierung verhan- 
deln.“ 

Sein Ministerium hatte die Drohun- 
gen Andropows für völlig unbegrün- 
det erklärt. Zudem hieß es in der 
offiziellen Erwiderung des Washing- 
toner Ministeriums auf die Andro- 

pow-Erklärung, das Kompromißan- 
gebot des Staats- und Parteichefs 

SEITE 10: 

Kreml will Obergewicht abt l chern 

scheine nicht viel Neues zu enthalten. 
Die Sowjetunion versuche, einen 
Kefl zwischen die NATO-Verbünde- 
ten zu treiben, indem sie derartige 
Anregungen brfnmTitmnrtte bevor 
diese am Verhandlungstisch erörtert 
worden seien. 

Andropow hatte in dem Interview 
mit der .Prawda“ den Standpunkt 
bekräftigt, daß das „Auftauchen neu- 
er amerikanischer Waffen in Westeu- 
ropa“ die Fortsetzung der Genfer 


USA: Invasion kam Aufrüstung zuvor 

Kubanische Geheimdokumente in amerikanische r Hand / Erbat Gouverneur Eingreifen? 


TH. KIEI.TN GER, Washington 

Die amerikanisch geführte Inter- 
vention in Grenada hat .gerade zur 
rechten Zeit“, wie ein Regienmgsbe- 
amter in Washington sagte, die Ver- 
wandlung der Karibik-Insel in einen 
lcnharnsrhgn TwiHtärigrhpn Vorpo- 
sten verhindert Nach Darstellung 
der Administration stand um- 
fangreiche Aufrüstung in Grenada 
unmittelbar bevor. 

Indizien dafür entnehmen die ame- 
rikanischen Experten unter anderem 
der Tatsache, Haft am Montag, einen 
1hg vor der Landung der amerika- 
nisch-karibischen Kontingente, eine 
hochrangige kubanische Delegation 
fnit offensichtlich militärischem Auf- 
trag in SL George's, der Hauptstadt 
Grenadas, eingetroffen war. Ähnliche 
Abordnungen entsandte Kuba Mitte 
der siebziger Jahre nach Angola, kurz 
bevor die militärische Luftbrücke die 
Aufrüstung Angolas schließlich mög- 
lich machte. 

Bei Eroberung des neu gebauten 
Flugfeldes in Point Salms, an der 
Südspitze Grenadas, ist den amerika- 
nischen Truppen auch die Komman- 
dozentrale des in Grenada bereits 
vorhandenen kubanischen Kontin- 


gents in die Hände gefallen. Aus de- 
ren Geheim unterlagen erhofft sich 
Washington weitere Erkenntnisse 
über die gep lante kubanische Aufrü- 
stung in der gesamten karibischen 
Region. 

Die Premiennmisterin der Antil- 
lenrepublik Dominica, Eugenia Char- 
les, machte vor dem Sicherheitsrat 
der Vereinten Nationen die überra- 
schende Enthüllung, Haft der briti- 


SEITE 2: 
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sehe Generalgouvemeur von Grena- 
da, Sir Paul Scoon, seinerseits militä- 
rische Intervention erbeten habe, da- 
mit die Ordnung auf der Insel wieder- 
hergestellt werden könne. 

Scoon stand am rasten Tag der 
Kämpfe auf Grenada praktisch unter 
Hausarrest, ehe die US-Truppen ihn 
am Mittwoch befreiten und auf das 
Schlachtschiff .Guam“ in Sicherheit 
brachten. „Unter Ablegung aller bri- 
tischen Zurückhaltung* 1 , so sagte US- 
Verteidigungsminister Caspar Wein- 


berger in Washington, „gab der Gou- 
verneur seine Erleichterung über un- 
ser Eingreifen zu erkennen“. 

Die Darstellung der Haltung 
Scoons wirft neues Licht auf die briti- 
sche Haltung in der Frage der Inter- 
vention. Die .starken Zweifel“ an 
dem Landeunternehxnen in Grenada, 
von denen Premierministerin That- 
cher vor dem Unterhaus sprach, sind 
von dem königlichen Repräsentan- 
ten auf der Insel, der seinerseits die 
Verbindung zum Commonwealth 
darstellt, offensichtlich nicht geteilt 
worden. Frau Thatcher war, nach An- 
gaben von Sprechern der Regierung 
und der Königin, über das Hilfege- 
such Scoons so wenig informiert wie 
die Königin. 

In einer zweiseitigen Analyse über 
die rechtlichen Aspekte der Interven- 
tion in Grenada hat das State Depart- 
ment jetzt noch einmal darauf hinge- 
wiesen, daß die Gruppe, die Premier- 
minister Maurice Bishop und die 
Hälfte seines Kabinetts vor zehn Ta- 
gen ermorden ließ, „gar nicht vorgab, 
eine Regierung zu sein“. Dieser „Kol- 
laps von Regierungsgewalt“ auf Gre- 
nada habe die bedrohliche Lage wei- 
ter verschärft. 


Friedenstruppe bleibt in Libanon 

Westliche Außenminister bekräftigen in Paris Mandat der internationalen Streitmacht 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Die vier Außenminister der USA, 
Frankreichs, Großbritanniens und 
Italiens, deren Staaten sich an der 
internationalen „Friedenstruppe“ in 
Libanon beteiligen, haben ihre Ab- 
sicht bekräftigt, ihre Truppen an Ort 
und Stelle zu belassen. Außenmini- 
ster Cheysson erklärte gestern in La 
Celle Saint Cloud bei Paris im Namen 
seiner drei Kollegen, man sei über- 
pm gpk o mmpn, daft die Kontingente 
nach Umfang und Auftrag entspre- 
chend dem Mandat im Libanon blei- 
ben sollen, das sie vor 14 Monaten bei 
der Aufstellung der Trappe erhalten 
hatten. 

Cheysson verneigte sich im Namen 
seiner Kollegen vor den Opfern der 
Friedenstruppe. Er sagte, das Opfer 
H?pser Soldaten habe nur Sinn wenn 
es zu einer Wiederaussöhnung zwi- 
schen den Burgerkriegsparteien in 
Libanon käme. Deswegen hätten die 
vier Minister beschlossen, Bemühun- 
gen des libanesischen Präsidenten 
Gemayd zur Einberufung einer Aus- 
söhnungskonferenz am 31. Januar in 
Genf nach Kräften zu unterstützen. 

Die vier Außenminister traten 


gleichzeitig für verstärkte Bemühun- 
gen der Vereinten Nationen in Liba- 
non ein. Sie hätten die Truppen des 
UNO-Kontmgents (Unifü) bereits bis- 
her unterstützt und würden dies auch 
weiterhin tun, würden es aber gerne 
seh en , wenn die UNO ihre Aktivitä- 
ten auch auf andere Gebiete in Liba- 
non aus deh nen könnte. Damit wer- 
den vor allem französische und italie- 
nische Bedenken berücksichtigt, daß 
das Verbleiben der Truppen in Beirut 
keine wirkliche Losung bringen und 
nur unnötige Opfer fordern werde. 
Besonders in der französischen sozia- 
listischen und kommunistischen Par- 
tei waren seit dem Attentat in Beirut 
solche Befürchtungen laut geworden. 

Noch am Vortage hatte sich Außen- 
minister Cheysson im Rundfunk 
strikt dagegen ausgesprochen, den 
französischen Soldaten in Beirut wei- 
tere VerteidigungsvoUmachten zu ge- 
ben. Damit setzte er sich in Wider- 
spruch ZU Vpr tpiHignngttTninigter 
Herau, der kurz vorher noch von ei- 
nem „Verfölgungsrecht“ der franzö- 
sischen Truppen bei neuen Angriffen 
gesprochen hatte. Dieses Verfol- 
gungsrecht bedeutet, daß die bisher 


nur als Sicherheitstrappe vorhande- 
ne fra nzösi s ch e Streitmacht in Beirut 
in Zukunft bei Angriffen nicht nur 
„einstecken“, sondern auch Zurück- 
schlagen und dabei den Gegner sogar 
bis in seine Stellungen verfolgen 
kann. Gerade dies aber wird in Krei- 
sen der Regierungskoalition als mög- 
licher Anlaß einer noch tieferen Ver- 
strickung Frankreichs in den Nahost- 
Konflikt gesehen und daher kompro- 
mißlos abgelehnt. 

Unter den vier Ministem wurde 
auch über die amerikanische Beset- 
zung der Insel Grenada in der Kari- 
bik gesprochen. Außenminister 
Shultz mußte sich Vorwürfe seiner 
Kollegen anhören, weil die Vereinig- 
ten Staaten ihre europäischen Ver- 
bündeten vorher nicht genügend in- 
formiert hatten. 

Von französischer Seite wurden 
grundsätzliche Bedenken vor allem 
wegen der damit verbundenen Ver- 
letzung des Völkerrechts erhoben. 
Die Minister waren sich jedoch darin 
einig, den Konflikt nicht hochzuspie- 
len, um vor allem der Sowjetunion 
gegenüber nicht als gespaltenes west- 
liches Lager aufzutreten. 


Bischofssynode prangert Mißstände an 

Aufruf gegen Verweigerung der Menschenrechte, Krieg, Gewalt and Waffenanhanfäng 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Die in Rom tagende Weltbischofs- 
synode der katholischen Kirche hat 
in einer „Botschaft der Versöhnung 
und Buße“ die Mißstände der heuti- 
gen Welt gegeißelt und an die politi- 
schen Machthaber appelliert, „eine 
gerechtere und friedvollere Gesell- 
schaft“ aufzubauen. „Viel Ungerech- 
tigkeit und wenig Friede“, heißt es in 
der Botschaft, brauchten in der Welt 
von heute. Die mehr als zweihundert 
Bischöfe aus aßen Erdteilen pran- 
gern vor allem die folgenden „Mift- 
stände“ an. 

„Die Verweigerung der Menschen- 
rechte, die Beeinträchtigung der 
Menschenwürde, des Lebens und der 
Handlung sfreiheit der Machtlosen; 
die Efawhräflkung der Religionsfrei- 
heit; jegliche Rassendiskrmume- 
rang; kriegerische Aggressivität Ge- 


walt und Terrorismus; die Anhäu- 
fung konventioneller und insbeson- 
dere nuklearer Waffen, sowie den 
skandalösen Waffenhandel; die unge- 
rechte Verteilung der Güter der Welt 
und die Strukturen, dank derer die 
Reichen i m mer reicher und die Ar- 
men immer ärmer werden.“ 

Die Kirche könne sich nicht mit 
wirtschaftlichen und politischen 
Strukturen abfinden, die Unrecht an- 
dauem ließen. „Wir weiden -dies nur 
als Beispiel - unseren ganzen Einfluß 
geltend machen, damit die Ungleich- 
heit zwischen Nord und Süd ausge- 
glichen wird.“ Die Kirche habe zwar 
keine politische Macht, aber sie kön- 
ne sich gegenüber den staatlichen 
Machthabern „zum Sprecher der 
bangen Sehnsucht ihrer Völker nach 
einer friedlicheren Weh machen“. 

Die Bischöfe versichern weiter, daß 


die Kirche helfen möchte, die Spal- 
tungen und Spannungen in der Weh 
zu überwinden. „Wir werden uner- 
müdlich nach Frieden und Abrü- 
stung und insbesondere nach Ent- 
spannung zwischen Ost und West 
streben.“ Es gehe darum, eine „Zivili- 
sation der Liebe“ zu schaffen. Vor- 
aussetzungen dafür seien Buße und 
Gesinnungswandel „Als Christen 
bitten wir zunächst um Vergebung 
unserer eigenen Sünden und Nach- 
lässigkeiten, den Ursachen so vieler 
Spaltungen.“ 

Die Bischofssynode geht heute mit 
einer Bußzeremonie als Ted des Hei- 
ligen Jahres zu Ende. Ihr inneririrch- 
liches Ergebnis wird dem Papst in 
Form von etwa 40 noch nicht publik 
gemachten Thesen („proposrtiones“) 
als Material für eine „päpstliche Er- 
mahnung" vorgefegt werden. 


DER KOMMENTAR 


Politik ins Dunkle 


JÜRGEN UMINSKI 


INF-Verhandlungen „unmöglich“ 
machen würde. Bei einer Verschie- 
bung des Beginns der für Dezember 
geplanten Nachrüstung der NATO 
sei die Sowjetunion nach den Worten 
Andropows jedoch zur Fortsetzung 
der Verhandlungen bereit. 

Die CDU/CSU hat dem sowjeti- 
schen Staats- und Parteichef vorge- 
halten, er gäbe sich einer Illusi on hin, 
wenn er glaube, durch einen „Ner- 
venkrieg“ die sowjetische Position in 
der Schlußphase der Ver handlungen 
verbessern zu können. In einer Stel- 
lungnahme zu dem „Prawda“ -Inter- 
view sagte der verteidigungspoliti- 
sebe Sprecher der CDU/CSU-Frak- 
tion, Willi Weiskirch. offenbar wolle 
Andropow durch immer neue Erklä- 
rungen Sand ins Getriebe der Genfer 
Verhandlungen streuen. 

Mit Interesse wurde die Äußerung 
des sowjetischen Chefunterhändlers 
Juli Kwitzinski registriert, daß noch 
immer ein Kompromiß mit den Ver- 
einigten Staaten möglich sei. „Es gibt 
eine gesunde Basis für einen Kom- 
promiß“, sagte Kwitzinski gestern 
nach Abschluß der routinemäßigen 
Plenarsitzung. 


E ntschlossen trat Frank- 
reichs Außenminister 
Cheysson vor die Kameras. 
Aber was er als Ergebnis der 
Ministerkonferenz zu sagen hat- 
te, war bekannt: Wir bleiben in 
Libanon und - Libanesen, ei- 
nigt euch. Das klingt recht rat- 
los und ergänzt keineswegs die 
Worte der Präsidenten Mitter- 
rand und Reagan. 

Was sollten die Außenmini- 
ster auch mehr sagen? Wenn sie 
Vergeltungsmaßnahmen be- 
schlossen haben, wie Reagan 
angekündigt hat, so ist der freie 
Meinungsraarfct nicht der geeig- 
nete Platz, um die Details dar- 
über auszubreiten. Und wen 
sollten solche Vergeltungsmaß- 
nahmen treffen? 

Die Anschläge vom vergange- 
nen Sonntag waren Akte des 
terroristischen Kriegs. Es ist 
das Charakteristikum dieses 
Kriegs, daß Ort und Feind keine 
Namen haben. Die Explosionen 
kamen aus dem Dunkel. Soll 
man nun ins Dunkel zurück- 
schießen? 

Der amerikanische Außenmi- 
nister Shultz hat einige Kontu- 
ren im Dunkel ausgemacht Er 
beschuldigt Syrien der Mittä- 
terschaft. In der Tat kann ohne 
die logistische HUfe und Zu- 
stimmung der syrischen Be- 
satzungsmacht ein solcher 
Kriegsakt kaum vorbereitet 
und noch weniger vollzogen 
werden. Die syrische „Connec- 
tion“ in Libanon war deshalb 


sicher auch ein Thema der Mini- 
stemmde. 

Damaskus hat seit einigen 
Wochen Schwierigkeiten mit 
seinen libanesischen Marionet- 
ten. Die Fäden klemmen. Hier 
sehen die vier in Libanon enga- 
gierten Westmächte eine Chan- 
ce. Daher ihr eindringlicher Ap- 
pell an alle Libanesen, die Ver- 
söhnungskonferenz in Genf 
nicht scheitern zu lassen. Schei- 
tert sie - was keiner grauen 
syrischen Mühe bedarf -. dann 
stehen die Westmachte wieder 
vor Trümmern. 

Entscheidend für die künftige 
Entwicklung in Libanon ist, wie 
Paris und Washington die syri- 
schen Interessen und Abh.tr.- 
gigkeiten einschätzen. Es ist be- 
zeichnend, daß der hinsichtlich 
Syriens optimistische Kreis im 
Weißen Haus, vertreten vor al- 
lem von Sicherheit^ bem!er 
McFarlane, sich seit dem An- 
schlag in Schweigen hüllt. Of- 
fenbar findet die realistischen.» 
Linie von Shultz heute mehr 
Gehör bei Reagan. 

F ür die amerikanische Nah- 
ostpolitik kann das nur von 
Vorteil sein, auch wenn man 
weder in Paris noch m Washing- 
ton genau weiß, wie diese wirk- 
lichkeitsnaheren Vorstellungen 
in praktische Politik um gesetzt 
werden können. Immerhin: 
Klare Analysen können wenig- 
stens weitere grobe Fehler ver- 
meiden - vielleicht auch weite- 
re Attentate verhindern. 


EG-Etat bringt 
Ministerrat 


Chirac: Bonn 
braucht ein 


in Zugzwang Mitspracherecht 


ULRICH LÜKE, Straßburg 

Das Europäische Parlament hat ge- 
stern mit großer Mehrheit den Etat 
der Europäischen Gemeinschaft für 
1984 in erster Lesung verabschiedet 
Er wird ein Gesamtvolumen von 
mehr als 57 Mrd. DM haben. Durch 
Änderungsanträge der Parlamenta- 
rier wurde er noch einmal um gut 1,2 
Milliarden DM aufgestockt, so daß 
Brüssel schon im Etatentwurf an die 
Grenze seiner Eigeneinnahmen stößt 

Politisch bedeutsam sind zwei Ent- 
scheidungen: Das Parlament stellt 
die Beitragsrückerstattungen für 
Großbritannien, die auf dem Stutt- 
garter Gipfel in Höhe von 1.7 Mrd. 
DM beschlossen worden waren, in 
ein Reserve kapitaL Das bedeutet, 
daß diese Mittel bis zu einer endgülti- 
gen Entscheidung des Parlaments 
blockiert sind. Diesem Beschluß 
stimmten erstmals auch britische 
Konservative zu. Straßburg will eine 
Freigabe davon abhängig machen, 
daß sich die Staats- und Regierungs- 
chefs im Dezember in Athen auf ein 
langfristiges Finanzkonzept einigen, 
das auch eine grundsätzliche Lösung 
des britischen Beitragsproblems 
beinhaltet. Genauso verfuhren die 
Abgeordneten im Agraretat. Sie stell- 
ten fünf Prozent der Mittel in die 
Reserve, um Druck auf die Minister- 
räte auszuüben, die immer noch kei- 
ne Einigung über eine Reform der 
Agrarpolitik gefunden haben. 

Wie schon in den Vorfahren erhöh- 
ten die Abgeordneten auch die Mittel 
für den Regional- und Sozialfonds 
sowie für die Entwicklungshilfe. 


AFP. Paris 

Der französische Oppositionsfüh- 
rer Jacques Chirac hat seine Forde- 
rung bekräftigt die Bundesrepublik 
Deutschland müsse für die Zukunft 
in die nukleare Verteidigung Westeu- 
ropas integriert werden, ln einem In- 
terview der Zeitung ,.Le Monde“ 
schloß Chirac aber die atomare Auf- 
rüstung der Bundesrepublik aus. Das 
ließen die bestehenden Verträge 
nicht zu, und dies werde auch vor. der 
Regierung in Bonn nicht verlangt. 
„Man kann aber Formeln in Erwä- 
gung ziehen, damit die Bundesrepu- 
blik Deutschland stärker zu den ge- 
meinsamen Entscheidungen im Si- 
cherheitsbereich herangezogen 
wird“, sagte der RPR-Vorsitzende. 

Der amerikanische Atomschinn 
über Westeuropa kann nach den Wor- 
ten Chiracs, „so wie die Dinge gegen- 
wärtig liegen“, nicht durch die Atom- 
potentiale Frankreichs und Großbri- 
tanniens ersetzt werden. „Die ameri- 
kanische Stärke ist ein wesentlicher 
Bestandteil der Verteidigung Euro- 
pas.“ Die strategischen Abschrek- 
kungs mittel der beiden europäischen 
Atomntiicbte seien aber in raschem 
Wachstum begriffen. „Der Tag wird 
kommen, wo diese beiden nationalen 
Streitkräfte eine noch wesentlichere 
Komponente der Verteidigungsmit- 
tel in Europa sein können, was einge- 
hende Diskussionen zwischen den 
betroffenen Regierungen über die 
Modalitäten ihrer Anwendung unter 
bestimmten Umständen notwendig 
macht“ Die Diskussionen müßten 
ohne „Vorbedingungen oder Vorur- 
teile“ geführt werden. 


Noch kein Konzept zur 
Rettung von Arbed in Sicht 

Neues Gespräch am 3. November l ^Frostiges Klima“ 


dpa/VWD, Völklingen 

Ohne Ergebnis endete gestern eine 
Aufsichtsratssitzung der vom Kon- 
kurs bedrohten Arbed Saarstahl 
GmbH, Völklingen. Nach der Sitzung 

reisten die Vertreter der Geschäfts- 
führung nach Bonn, wo am Nachmit- 
tag ein „Spitzengespräch“ zur Krise 
ihres Unternehmens mit den Bundes- 
ministem Otto Graf Lambsdorff 
( FDP) und Gerhard Stoltenberg 
(CDU) angesetzt war. Die Gespräche 
sollen am kommenden Donnerstag 
fortgesetzt werden. 

Das Unternehmen war von der 
Bundes- und Landesregierang aufge- 
fordert worden, bis Donnerstag ein 
tragfehiges Sanierungskonzept vor- 
zulegen. 

Der stellvertretende Aufsichtsrats- 
vorsitzende von Arbed Saarstahl, 
Vorstandsmitglied Rudolf Judith, 
von der Industriegewerkschaft Me- 
tall, erklärte in einem Interview des 
Saarländischen Rundfunks, die Sit- 
zung des mit Arbeitnehmer- und Ar- 
beilgebervextretem paritätisch be- 
setzten Aufsichtsrats habe „in e inem 
sehr frostigen Klima“ stattgefunden. 


Als Begründung dafür nannte Ju- 
dith die Ende September von der 
Arbed Saarstahl-Geschäftsführung 
einseitig vorgenommene Kündigung 
des sogenannten Restmküirierungs- 
vertrages für die Saar-Stahlindustrie 
mit der IG Metall. Wesentlich neue 
Vorstellungen, wie sich die Unter- 
nehmensleitung Maßnahmen zur Ko- 
stenentlastung und zum Personalab- 
bau denke, seien nicht vorgetragen 
worden. Angedeutet worden sei le- 
diglich die Möglichkeit einer Früh- 
pensioniemng auch von Beschäftig- 
ten, die jünger sind als 55 Jahre. 
Wegen Zeitdrucks auf der Aufsichts- 
ratssitzung hätten „die Dinge nicht 
avisdiskutiert werden können“. 

Um überleben zu können, braucht 
Arbed Saarstahl nach eigenem Be- 
kunden allem in diesem Jahr noch 
eine Finanzhilfe von mindestens 86 
Millionen Marie. Die nächsten größe- 
ren Zwangsverpflichtungen des Un- 
ternehmens stehen am 10. November 
an, 

Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff hatte am Vortag die Mög- 
lichkeit eines Konkurses bei Arbed 
Saarstahl nicht ausgeschlossen. 
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Die Ratgeber 

Von Herbert Kremp 

D ie Stellungnahmen der Bundesregierung und ihrer Oppo- 
sition zur Besetzung der Insel Grenada klingen traurig, 
gequält und inkompetent Grenada war kein freies Land wie 
die Bundesrepublik Deutschland. Die Insel war kubanisch 
besetzt Der Begriff des Arbeiter-Soldaten ist hier unbekannt, 
weil man seine Erfinder, die Chinesen, für Ameisen hält Das 
ändert aber nichts an der Wirklichkeit Wenn Kuba, das seine 
Guerrilla-Taktik von dem berühmten Mao Zedong gelernt hat, 
in irgendein Land „Arbeiter“ entsendet dann handelt es sich 
um Soldaten. Natürlich um gut ausgebildete Soldaten. 

Der alte Castro, Meister dieser Taktik, sprach von 700 
Kubanern, die auf der Insel stationiert waren. Sie sollten nicht 
nur den Flughafen bauen, sondern mit ihm das einzige wichti- 
ge Stück Land auf der Insel unter Kontrolle nehmen. Wer will 
ihnen das verdenken, wenn man sie gewähren läßt? Natürlich 
bezeichnen die Kommunis ten dies nicht als Einmischung, 
sondern als „Nichteinmischung^. Diesen Begriff zu überneh- 
men und ihn gegen die Amerikaner zu wenden, ist reiner 
Schwachsinn. Da hat irgend jemand in der Bundesregierung 
seine weltpolitische und historische Lektion nicht gelernt. 
Grenada sollte ein „nichteingemischter“ kommunistischer 
Flugzeugträger werden. Für den Waffen- und Terroristentrans- 
fer zwischen Mittelamerika und Afrika. 

Wovon hätte die Bundesregierung, wäre sie von Washington 
vorher konsultiert worden, eigentlich „abgeraten“? Das weiß 
ja auch der Außenminister nicht zu erklären. Wer brach, wer 
berücksichtigte im Falle Grenada das Völkerrecht? Bonn, das 
alles so genau und moralisch weiß, sollte eine Kommission 
bilden. Sie könnte auch den Begriff der „Intervention“ klären. 
Warum handelt es sich nicht um Intervention, wenn Kommu- 
nisten - natürlich in außenpolitischer Absicht - einen Umsturz 
veranstalten, warum handelt es sich um Intervention, wenn 
der Umsturz rückgängig gemacht wird? Wo bleibt die rück- 
sichtslose Klarheit des Denkens? 

Die Europäer müssen zur Realität zurückfinden, weil sie 
sonst von einer anderen Realität eingeholt werden. Das Krite- 
rium der Politik ist, wie Carl Schmitt sagt, die Unterscheidung 
zwischen Freund und Feind. Damit spricht man die Amerika- 
ner nicht heilig, aber man erhält sie uns zur Verteidigung der 
Freiheit 

Augias am Rhein 

Von Enno v. Loewenstem 

I m Düsseldorfer Partei spenden-cum-Flick-Untersuchungs- 
aus schuß wurde imme rhin - wer hätte soviel Gemeinsam- 
keit der Rechtsstaatsfreunde noch erwartet - auch mit den 
Stimmen der SPD-Mitglieder festgehalten, daß eine Clique im 
Düsseldorfer Justizministerium Indiskretionen begangen hat; 
vom Staatssekretär bis zum Sekretariat der SPD-Ministerin 
Donnepp selber. Die Zustände in diesem Haus, dem sich auch 
ein He rakle s nur mit umgebundener Gasmaske nähern würde, 
wären ein Thema für den nächsten deutschen Juristentag: Wie 
man den Bürger vor seinen Rechtswahrem schützt. 

Daß Indiskretionsspiele zwecks Vorverurteilung politisch 
unliebsamer Personen betrieben werden, ist freilich in 
Deutschland nichts Neues und ist auch keineswegs, wie man- 
che meinen, eine Erfindung gewisser Hamburger Wochenpo- 
stillen - mit dieser Methode hat man schon den Reichspräsi- 
denten Ebert wegen seiner Beziehungen zum „Juden Bannat“ 
verfolgt Erstmals aber ist eine ganze Justizbehörde überführt 
worden, an solcher Hetzjagd beteiligt zu sein. Der Zweck ist 
offensichtlich: Es soll ein Klima geschaffen werden, in dem 
der Staatsanwaltschaft gar nichts übrigbleibt, als anzuklagen 
(und, wenn möglich, dem Gericht nichts übrigbleibt, als zu 
erhöhen und zu verurteilen), weil sonst die „öffentliche Mei- 
nung“ glauben könnte, hier habe wieder einmal das große 
Geld obsiegt 

Man verläßt sich darauf, daß besagte öffentliche Meinung zu 
unreif ist, um den Umkehrschluß zu ziehen: daß da jemand 
den Lärm offenbar nötig hat, weü seine Beweise nicht ausrei- 
chen. In der Tat, was an „Beweisen“ hinausindiskretiert wur- 
de, k ulminie rte darin, daß die Ex-Freundin eines Toten sich an 
nichts erinnern kann. Dafür blieben unbequeme Gegenbewei- 
se im, sagen wir vorsichtig, Abseits; das Schlußgehör der 
Beschuldigten wird abgeschnitten - wie unser demokratischer 
Rechtsstaat dastehen wird, wenn dieser Skandal einmal Karls- 
ruhe oder Straßburg erreicht, läßt einen schaudern. Man kann 
nur hoffen, daß kein Betroffener sich durch diese Machen- 
schaften ins Bockshorn des Rücktritts treiben läßt 

• i 

Große Übelkeit 

Von Joachim Neander 

D ie „hessischen Verhältnisse“ sind durch eine hochinteres- 
sante Formel angereichert worden. Kein Geringerer als 
der DGB-Landesvorsitzende Jochen Richert hat in einem 
Interview klipp und klar gesagt, für ihn und seine Organisation 
sei ein Bündnis zwischen SPD und den Grünen „das kleinere 
Übel“. Womit automatisch und vorab die von der CDU ange- 
botenen Verhandlungen über eine große Koalition als das 
„größere Übel“ gekennzeichnet werden. 

Neu ist die Formel vom „kleineren Übel“ nicht Bisher 
wurde sie in umgekehrter Richtung benutzt: Mit ihr warb der 
linke Flügel der SPD unter den Anhängern der Grünen um 
Wählerstimmen - nicht ohne Erfolg, wie der 25. September in 
Hessen bewiesen hat Neu ist wie der Me chanis mus umge- 
dreht wird. Übrigens nicht von ungefähr. Am 5. November tagt 
in Baunatal der SPD-Landesparteitag. Dort hofft der ge- 
schaftsfuhren.de Ministerpräsident Holger Börner noch einmal 
auf ein Votum, das ihm freie Hand zu Verhandlungen auch mit 
der CDU läßt und ihn damit aus der Zwangsjacke befreit in 
die ihn der südhessische Parteitag bereits gesteckt hat Die 
Formel vom „kleineren Übel“ aber steht jetzt gefährlich dage- 
gen. 

Börner hat schon eine für ihn persönlich wichtige Position, 
nicht in Person mit den Grünen über eine Koalition zu 
verhandeln, offenbar aufgeben müssen. Andererseits hat er 
aber auch noch einmal vor der Fernsehkamera gesagt daß die 
Partei nicht alles von ihm verlangen könne. Notfalls werde er 
„der Partei nicht im Wege stehen“. 

Daraus wäre eigentlich zu folgern, daß es einen Holger 
Börner als Chef einer rot-grünen Koalitionsregierung in Hes- 
sen nicht geben wird. Der größere Teil seiner hessischen 
Wähler würde so eine Koalition als Wahlbetrug auffassen. Dies 
weiß auch die Partei 

So wird am Ende aller Taktik wohl doch ein vier Jahre lang 
nur geschäftsführend weiterregierendes Kabinett Börner ste- 
hen, das zwar allein kein Gesetz beschließen und keine pinzigp 
Mark pumpen, aber dafür auch keinen größeren rot-grünen 
Schaden anrichten kann. Wer mag, darf darin das noch kleine- 
re Übel sehen. 



Das Holz, aus dem die Präsidenten sind 

ZEICHNUNG: KLAUS SOHLE 


Land der schlechten Nerven 


Von Georg Schröder 

D as Jahr 1983 könnte in unsere 
Geschichte als das der schlech- 
ten Nerven eingehen. Dies sei eine 
groteske Behauptung? Nun: Die 
Sonne mag strahlen so schön wie 
selten, da sind gar nicht wenige, 
die uns nun schon seit Monaten 
Tag um Tag schwarze Wolken an 
den Horizont malen und uns mit 
dräuender Stimme ganz böse Ge- 
witter prophezeien. 

Bin gang schlimmer heißer 
Herbst wurde vorausgesagt in im- 
mer neuen Variationen, und wer 
auf sich hielt, stimmte in den Chor 
pin J als handele es sich um unab- 
wendbare politische Tatsachen. 
Aber siehe da: Dieser heiße Herbst 
hat sich in der vergangenen Woche 
recht nett, auf jeden Fall alles ande- 
re als gewaltbringend gezeigt 
Eine deutsch-türirische Völker- 
schlacht wurde uns für Mittwoch 
in Berlin quasi angekündigt Die 
Faschisten würden an die Spree 
kommen und über die Türken her- 
fallen aus unbändigem Fremden- 
haß. Aber dann erlebten wir, daß in 
Berlin Fußball gespielt wurde, 
Fußball und sonst nichts. 

Natürlich kann man Hag nun mit 
Vergnügen registrieren. Aber bei 
dieser Genugtuung darf man es 
doch wohl nicht belassen. Da ist als 
erstes festzustellen, daß Nerven- 
schwäche unübersehbar das Lei- 
den unserer Tage ist Sind auch die 
Nerven der in Presse und Fernse- 
hen Wirkenden schlecht? Da war 
ein Spieler aus der türkischen Fuß- 
ballmannschaft, der nach dem 
Landerkampf lakonisch, aber doch 
wohl zutreffend anmerkte, das sei- 
en die Medien gewesen, die die 
politische Seite des Spiels vorher 
hochgespielt hätten. 

Und da hörten wir über die Frau- 
endemonstration aus der vergange- 
nen Woche in Bonn, an ihr hatten 
23 Frauen, 30 Reporter und sechs 
Fernsehteams vor dem Eingang 
des Ministeriums tgilg eno mmen. 
Das ist alles andere als zum 
Schmunzeln. Dies ist geradezu ein 
klassischer Beweis dafür, wie die 
Medien, allen voran das Fernsehen, 
durch ihre uTiflng p m wg ynpn Akti- 
vitäten S flhginCTeigniKs e produzie- 
ren. In den Funkhäusern hat man 
wohl inzwischen deutlich verneh- 
men können, wie viele ihrer zah- 
lenden Kunden in den vergange- 
nen zwei, drei Wochen sich abge- 
stoßen und verärgert fühlten ob 
der Überschwemmung der Fem- 
sehschinne mit Demonstranten 
hier, Demonstranten dort und De- 
monstranten, wo immer sich wel- 
che wiiatnrnawftinrion 


Keiner soll behaupten, hiermit 
würde der Nachrichtenusterdrük- 
kung das Wort geredet Nur: Es 
muß sich wirklich um Nachrich- 
ten, um Ereignisse entsprechend 
ihrer Bedeutung handeln, nicht um 
Stimmungsmache, zu der sich das 
Medium mißbrauchen läßt Zei- 
tungsjoumalisten kennen dieses 
Problem seit eh und je. Manche 
Femsehjoumalisten, sicher nicht 
die meisten, wollen es nicht sehen. 
Oder sind sie nur nicht fähig, es zu 
sehen? Das wäre nicht minder 
schlimm. 

Schlechte Nerven sind die Vor- 
aussetzung für die Entstehung von 
Psychosen. Manches von dem, was 
wir in diesem Jahr erleben, grenzt 
zumindest an Psychose. Wie will 
man denn sonst eine Weltunter- 
gangsstimmung erklären, der sich 
manche, und das sind nicht weni- 
ge, geradezu mit einem Schauer 
der Wollust hingeben - und das in 
einem Land, in dem trotz zwei Mil- 
lionen Arbeitsloser ein Wohlstand 
herrscht in einem Ausmaß, von 
dem wir Älteren früher nicht ein- 
mal zu träumen wagten? Ist es die 
Angst um den Verlust des Wohl- 
stands? Ist es ein neues akutes 
Aufbrechen der Russen-Furcht, 
die seit 1945 in manchen Perioden 
zwar verdrängt, aber doch nie ver- 
schwunden ist? 

Für jenen Teil unserer Jugend, 
der demonstrierend auf die Straße 
rieht, kann Has doch wohl nur be- 
grenzt gelten. Das Jahr 1945 und 
der tiefe Schock, den Millionen 
Deutsche bei der Eroberung durch 
die Sowjetrussen erlitten, ist für 
die Jugend schon ferne Vergan- 



Wenkjer als befürchtet: Anti-Tür- 
ken-Grohler in Berlin TOTO: dpa 


genheit, fest wie die Napoleoni- 
schen Kriege. Und die Angst um 
den Wohlstand? Der überwiegende 
Teil der jungen Menschen, die vor 
einer Woche mit geradezu preußi- 
scher Disziplin und freundlichen 
Gesichtem protestierend in Bonn 
eingefallen waren, würde sich ge- 
wiß als antimaterialistisch bezeich- 
nen. 

Man kann s üffisan t anmwken, 

daß pensionsberechtigte Lehrer 
und BAföG beziehende Studenten 
es leicht haben, sich zum Antima- 
tgriaiigmiis zu bekennen. Aber das 
trifft nicht das Wesentliche. Wer 
einst dem Wandervogel angehörte, 
sieht die Parallelen. 

Heute, wie vor und nach dem 
Ersten Weltkrieg, sind es die Kin- 
der des Bürgertums, sind es die 
Gymnasiasten, die aufbegehren 
und einen eigenen Lebensstil su- 
chen. Was damals revolutionäre 
Neuerung war, ist heute selbstver- 
ständlich, daß nämlich Jugend Ju- 
gend fuhrt Heute wie damals ist 
die erschreckte Abwendung von 
der neuen Industriege Seilschaft, 
vom materialistischen Denken zu 
beobachten. In den zwanziger Jah- 
ren schlug das in einen betonten 
Antikapitalismus um, eine Wende, 
die sich die Nationalsozialisten zu- 
nutze machen konnten. 

Was ist heute anders in diesem 
Teil der Jugend? Der Wandervogel 
war zu allen Zeiten elitär, auch 
individualistisch. Es war immer ei- 
ne kleine Gruppe von Menschen. 
Die von ihm entwickelten Lebens- 
formen wurden dann erst später 
seit den zwanziger Jahren von den 
weit breiteren Kreisen der politi- 
schen Jugendgmppen übernom- 
men. Heute ist diese breite, in ihren 
Konturen verschwimmende Bewe- 
gung voll Unruhe und Gestaltungs- 
willen schon lebendige Wirklich- 
keit von Anfang an. 

Ob es dabei bleibt oder ob ein 
Reifeprozeß, wie er doch nur natür- 
lich ist bei der Jugend, schon eher 
einsetzt, als wir denken - wer will 
das Voraussagen. Heute sind nicht 
Prophezeiungen über die Zukunft 
gefragt, sondern klare und ent- 
schiedene Haltung der Vater und 
Großväter. An ihnen ist es, nicht 
der Jugend narbTnlanfon, sondern 
ihr vorzuleben. 

Wer an die Zeit Ende der zwanzi- 
ger und Anfang der dreißiger Jahre 
zurückdenkt, der wird nur von ei- 
ner Furcht getrieben: Selbstsucht 
und schlechte Nerven könnten 
noch einmal S tandfes tigkeit und 
Entschlußkraft untergraben. 


IM 


Eiserne Lady der Kant®: 


Von Günter Friedländer 


A nhänger der Frauenbewegung 
konnten stolz auf die schwarze 
Lady sein, die bei einer gemeinsamen 
Pressekonferenz mit Reagan im un- 
verkennbaren britisch-karibischen . 
Akzent bester als der amerikanische 
Präsident Grund und Ziel der Aktton- 
in Grenada erklärte. Aber Maiy Euge- 
nia Charles (04), Premierministerin 
des Inselstaates Dominica (712 Qua- 
dratkilometer, 90 300 Einwohner) 
und Vorsitzende der Vereinigung 
Ostkaribischer Staaten (acht Länder, . 
2000 Quadratkilometer, 600 000 Ein- 
wohner), will von der Gtechberechti. 
gungsbewegung der ameri k a n i schen 
Frauen nichts wissen, denn „in Do- 
minicas Gesellschaftsordnung sind 
die Frauen ja die stärksten. Wir brau- 
chen nicht einen Kampf zu organisie- 
ren, um anerkannt zu werden" . 

Das vor Jahrhunderten aus Afrika 
mitgebrachte Matriarchat gehört 
ebenso zum Alltagsieben der einst 
britischen Besitzungen in der Kari- 
bik wie der Sinn für Fair play. „Man 
hat den Leuten in Grenada ja über- 
haupt keine Chance gegeben, selber 
zu sagen, in welcher Art von Land sie 
leben wollen.“ Die schneidenden 
Worte sind aus ihrem Mund die Ver- 
urteilung eines Verbrechens, das grö- 
ßer ist selbst als die Ermordung Bi-, 
shops und einiger seiner Gefolgs- 
leute. 

Sie ist die karibische Version der 
britischen eisernen Lady, entschiede- 
ne Verfechterin des parlamentari- 
schen Systems, in dem sie sich als 
geschickte und überzeugende Redne- 
rin zu Hause fühlt Sie besuchte die 
Schule in Dominica und Grenada, 
erwarb den Titel einer Rechtsanwäl- 
tin in Toronto (Kanada) und speziali- 
sierte sich, während sie in London 
ihren Beruf ausübte, an der London 
School of Economics im Strafrecht 
für Jugendliche. 

Erst mit fest fimfoig Jahren ging 
die konservative Frau mit dem star- 
ken sozialen Gewissen in die Politik, 
als sie sich mit den sogenannten 
„Freiheitskämpfern“ in Dominica zu- 



mter Chartas -y * aCnö: ap 

sa mentet, mng^efa lfaßtt a hroen des 
Parlaments zu protestieren, die die 
Pressefreiheit emscktfinhea sollten. 
Dieser Kampf tim ein Prinzip- war ihr 
wichtig genug, um ihm trotz eine«* 
umfangreichen Anwaltspraxis m£ 
geschäftlicher Pflichten Zeit zu wiqf 
men. Die .Freiheitskämpfer“ 
teri, was sie in Bür gefunden hattest 
Unter d er Führung der Frau, die ei- 
gentlich lieber Gäste daheim hat und 
für sie kocht, orgaröriertensie sich 
als politische Partei, die im Ju2U980 
die ersten Wahlen nach der TInabhSn- 
gigkehserklärung mit überwältigen- 
der Mehrheit gewann. 

Zürn Heiraten fand riekrife Za t 
Ihre ganze fthaBen-Anhänigichteeit 
galt dem Vater, der mit 104 Jahren als 
ältester Bewohner der Karibik be- 
kannt war. 

. Mar y Tfr \gi»nlji füharteaf größter Bei- 
trag zur Zukunft dar Karibik ist ihr 
KoSaz^dferBefl^onalsEinb^t. Jch 
wünschte. Sie würden aufhoren, von 
einer Invaskm Za sprechen ", sagte sie 
verärgert den sie bestürmenden ame- 
rikanischen Journalisten. „Wir" -da- 
mit meinte tie die osttaribfechen 
TÄwhw - jjmd eine FamiUe mit ge- 
meinsamem Schicksal. Wir gehören 
zusammen. Wte kann man da von 
Invasion reden?“ ..._ v 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Grenada beacULftlft «dmUndle toter- 

UltlOlllm «dam». 

tonsijmgtcm |3ost 

Von den evakuierten Amerikanern 
weiden wir mehr erfahren über den 
Wert der Operation als Rettungsmis- 
sion Wenn die Gefahr wirklich groß 
war, danrn war es das Vorhaben wert 
Aber der politische Zweck ist wieder 
etwas anderes. Die R e gierung wird es 
jetzt schwerer denn je haben, für ihre 
Mittelamerika-Politik die Unterstüt- 
zung durch die demokratischen Län- 
der der Gruppe Contadora zu «hal- 
ten. 

THE TIMES OF ENDIA k 

Wenn die Besetzung Grenadas da- 
mit gerechtfertigt werden kann, daß 
es im Hinterhof der USA liegt, war- 
um auch nicht die sowjetische Beset- 
zung Afghanistans, das an die So- 
wjetunion grenzt (Nen-Deöti) 

JERUSALEM POST 

Bei den scheinheilig-falschen Re- 
aktionen im westlichen Lager hat 
Großbritannien den Vögel abge- 
schossen. Nachdem Frau Thatcher 
für ihre Eskapade in den weit ent- 
fernten Falkland-Inseln amerikani- 
sche Höfe eibeten und erhalten hatte, 
besitzt sie jetzt die Stirn, mit Wa- 
shington ins Gericht zu gehen. 

Jranffurt er Allgemeine 

Weil es im öffentlichen Bewußtsein 
dieser Länder eine Vorstellung vom 
guten B enehmen in der internationa- 
len Politik, von Schicklichkeit gibt 
(wobei diese Öffentlichkeit freilich 
zweierlei Maß anzulegen pflegt), ver- 


harren die- westlichen Beverungen 
noch in betretenem Schweigen, fr* 
terventioaHtfest nicht mehr erlaubt, 
jedenfalls nicht einer wesffichn* 
Macht Der Ansehen spricht gegen 
Washington, Doch noch ist weitge- 
hend unbekannt was richin Grenada 
in letzter- Zet zugetragen hat 'und 
wieviel Grund es dafür gab, von dtan 
Militärputsch gegen -Bishop 
kubanisch-sowjetische Machtühflr- 
nähme und eine weitere Destebffisfe- 
rung der karibischen Region » 
erwarten. 

THE TOLL SFEEET JÖOBNAL 

Kleine und verwundbare Demokra- 
tien haben jeden Grund, sieh :ym 
einem Stutzpunkt der Subveteton 
ihrer Mitte bedroht zu fühlen, un&sfeY 
haben auch jedes Recht, jene ,ün$v 
Hilfe zu bitten, die sie gewähren kSrfe;-, 
nen... Dies wirdßr künftige KriajfV] 
in aller Welt eine befreiende \ 

haben. Im iuternationaleh Bereicp? ! 
muß das Vorgehen in Grenada**] 
wenn wir' uns der Vorteile zückt ifri 
einer Orgie des Selbstzweifels und!; 
der Unentschlössenheit begehen ^ 
über Nacht eine Verbesserung dar. 
geopolitiseben Position der USA zu*’ . 
Folge haben, (New York) 

LE FIGARO f 

Der Sowjetunion zu erlauben, mSt!*-- 
Hilfe der kubanischen Soldner auf . 
Grenada eine MÜitarbaris zu indal- ' * 
lieren . . . wäre für den amerikan* v 
sehen Präsidenten ein Irrtum .gewe- ''•* 
sen, den ihm die Geschichte rückt i 
vergeben hatte. Die Behauptung-.-, 'j 
eine solche Gefahr sei reine Illusion 1 
gewesen, ist bloße Scheinheiü^Ht- \ 
(Paris) . ^ 7 -, 1 


Dann mußten die Prager sich selber berichtigen 

Monolithische Geschlossenheit mit gelegentlichen Haarrissen / Von Carl Gustaf Ströhm 


W enn man der Lehre des Mar- 
xismus folgt, wonach das 
Sein das Bewußtsein bestimme 
und der Widerspruch zwischen 
Produktivkräften und Produk- 
tionsverhältnissen die geschichtli- 
chen Veränderungen, ja, sogar die 
Revolutionen auslöse, dann war 
der jüngste Gipfel des Comecon 
(RGW) in Ost-Berlin eine sehr in- 
teressante Veranstaltung. Noch nie 
zuvor sind auf einer Versammlung 
von Regierungschefs oder anderen 
Spitzenpolitikern des Ostblocks 
die Widersprüche und Interessen- 
gegensätze so offen zutage getreten 
wie hier. Es waren auch nicht scho- 
lastisch-ideologische Dispute, son- 
dern ganz nüchterne wirtschaftli- 
che Interessen- 

Gegenüber früheren Zeiten, als 
rieh der Ostblock auf dem ökono- 
mischen Gebiet als „monolithische 
Einheit“ darzustellen pflegte, han- 
delt es sich um ein Novum. Dabei 
sind auch die Positionen, die hier 
bezogen wurden, recht interessant 
Der sowjetische Ministerpräsident 
Tichonow klagte darüber, daß die 


kleineren Ostblockstaaten den 
Russen minderwertige Waren im 
Tausch für wertvolle sowjetische 
Rohstoffe liefern, während die 
qualitativ hochwertigen Produkte 
von den Osteuropäern, wie jeder- 
mann weiß, in den Westen gegen 
harte Devisen verkauft weiden. 
Der Vertreter Rumäniens, Dasca- 
lescu, beschuldigte seinerseits die 
Sowjets, sein Land mit Rohstoffiie- 
femngen im Stich zu lassen, so daß 
Rumänien gezwungen sei Erdöl 
gegen harte Devisen auf dem Welt- 
markt zu kaufen. Der ungarische 
Ministerpräsident Lazar forderte, 
man müsse der vernachlässigten 
Landwirtschaft und Nahrungsmit- 
telproduktion genau solche Auf- 
merksamkeit zuwenden wie der In- 
dustrieproduktion - was einer 
scharfen Kritik an der bisherigen 
sowjetischen Agrarpolitik gleich- 
kommt 

Auch über den weiteren Kurs 
prallten die Meinungen aufeinan- 
der. Die Ungarn verlangten, daß 
der Handel mit der nichtkommuni- 
stischen Wett, vor allem mit West- 
europa, weiter ausgebaut werden 


solle. Dagegen warnte der polni- 
sche Partei- und Regierungschef 
General Jaruzelski vor zu engen 
Bindungen und einer zu großen 
Abhängigkeit vom Westen - übri- 
gens ein Hinweis darauf, wie unge- 
ordnet die polnische Wirtschaftsla- 
ge immer noch ist 
Fast überall im Osten sehen wir 
das gleiche Bild: sich verlangsa- 
mende Wachstumsraten, Versor- 
gungsengpässe, niedrige Arbeits- 
produktivitäten, mangelnde Inno- 
vationen. Von den Schwierigkeiten 
sind interessanterweise jene Lan- 
der, die im Westen hoch verschul- 
det sind, wie etwa Polen und Ru- 
mänien, auf ähnliche Weise betrof- 
fen wie jene Regime, die sich beim 
Schuldenmachen äußerste Zu- 
rückhaltung auferlegten, etwa die 
Tschechoslowakei 
Heute stecken die Ostblock- 
Volkswirtschaften in einem dop- 
pelten Dilemma. Alle spüren die 
Folgen der westlichen Rezession 
am eigenen Leibe; darüber hinaus 
aber wird die Lage noch durch die 
eigene, ideologisch verursachte 
Ost-Krise verschärft. Noch in der 


Breschnew-Ara haben die Sowjets 
Reformen in Osteuropa gebremst 
oder verhindert. Inzwischen wis- 
sen wir vom sowjetischen Partei- 
chef Andropow persönlich, daß 
das sowjetische Wirtschaftssystem 
dringend reformbedürftig ist - 

Natürlich konnte keiner der in 
Ost-Berlin versammelten Regie- 
rungschefs öffentlich auf des Put-, 
dels Kern zu sprechen kommen: 
nämlich auf die Tatsache, daß die 
eigentliche Ursache aller Schwie- 
rigkeiten das sowjetische Wirt- 
schaftssystem ist Aber immer stär- 
ker klingen Überlegungen an, wie 
man mehr Privatinitiative animie- 
ren könnte. Und zwischen den Zei- 
len werden sogar - trotz aller offi- 
ziellen ideologischen Treueschwü- 
re -gewisse Interessengegensätze 
zur Sowjetunion mderRaketenfra- 
ge und der Militärpolitik sichtbar. 
Von der „DDR" bis Ungarn, von 
der Tschechoslowakei bis Bulga- 
rien wissen die 

Machthaber, daß eine neue Ost- 
West-Verscharfung inklusive der 
Stationierung neuer sowjetischer 


Kurz- und Hzttrirtredortiraketen 
auf ihrem Territorium politisch wie 
wirtschaftlich von Ihnen, den Klei- 
neren, bezahlt weiden muß. SED- 
ChefHonecfcer bezeichnet* die Ra- 
keten während des . österreichi- 
schen Staatsbesuchs wörtlich ite 
„Teufelszeug“, das man gar nicht 
haben wolle. Dabei hat er keines- 
wegs zwischen westlichem Teu- 
felszeug und östlichen Friedensra- 
keten unterschieden. 

Freilich blieb. dieae Äußerung 
noch im Gesprachänriunen. Diesen 
Rahmen sprengte-dfe Erklärung 
des CSSR-Pariaments: „Wenn bis 
Jahresende- kein Abkommen er- 
reicht w^en>illt^wäreesuner* 
läßlic h, dte Ve riimitihmfl Ba fartzu* 
setzen." DadteSowjetsctoeftctea 
Westen mit der Drohung des Ge- 
sprächsabtantebs inGe&funter. 
■Druck zu Betaen^atermife^ 
ser Satz natürlich nicht in dfc . 

Er wurde also durch 
die AgeitürCet^munter darB& 
btik ^Berichtigung* zmückgcn- - 

g^feSowjetoachthirtanaCha- 

nend einiges ro Ihrem, westlichen 
Vorfeld zu berichtigen, . . 
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3 Jahrzehnte nach 




beginnt die Suche 


Dmßig Jahre sind seit dem 
l&de des Koreafcrieges . 

> vergangen. Ein Krieg, der nicht 
anr teXand teilte, sondern 
auch «ahllosc Familien serriß. 
Doch eist jeist begann in 
S&dkofeaeinhuHlesweiter 

Sadidtenst via Fernsehen; mit 
überwältigendem Erfolg. 

“Von MANFRED NEUBER 

Irgreifende Szenen spielen sich 
an jedem Wochenende im ko- 
i Ffemsehen ab, wenn 
Angehörige von izn Korea-Krieg aus- 
emandeigerissenen Familien naeh 
dreißig Jahren, der Trennung an Wie- 
dersehen feiern können. 

... Seit das Suc hpr ogr am m im Ri«**" 
.dar get e il t en Nation vor drei Monaten 
ang e laufen ist, hahan mehrere tau- 
send Koreaner ihre Nächsten wieder- 
gefttnden oder etwas über das 
Sc h icksal vermißter Angehöriger 

p rfehn»n , 

jKanrret du riirh an doyi ^ainwi des 

jüngeren Bruders erinnern?“ fragt ei- 
ne Frau ihre Nachbarin vor dar Ka- 
mera. „Ja, er heißt Sung He Wan, er 
wurde naeb dm Tode unseres Vaters 
geboren", erwidert diese. Freudig er- 
regt sagt die andere: „Hann bist du 
meine Schwester!“ 

Die beiden Frauen, schätzungswei- 
se über 60 Jahre alt, hatte es kurz 
nach dem Ausbruch des Korea-Krie- 
ges im Juni 1950 in verschiedene 
Himmelsrichtungen verschlagen. 
Nach d em Waffenstillstand drei Jah- 
re später hörten sie nichts voneinan- 
der - bis jetzt ihre R i M-hnml rin ngpn 
gesendet wurden. 

Mit zittriger Stimme erkundigt sich 
ein Bauer, dessen Gesicht von Falten 
durchzogen ist, bä seinem Gegend 
über, woran der Vater gestorben sei. 
Jäs war bei einer Notoperation an 
einem Hügel nahe dem 38. Breiten- 
grad. ihm mußte ein Bon am putiert 
werden“, antwortet jener. Und so- 
gleich schließen sich zwei Brüder in 
die Arme. 

Als die 62 Jahre alte Choi Nam-boik 
unter den Sche inwer fern des Fern- 
sehstudios ihre 4lj5hr?g p To chter 
wiedasieht, lallt sie in O hnmacht 
und wird in rin KmniwntwiM ge- 
bracht „Ist es wahr oder träume 
ich?“ will sie wissen, sobald die Mut- 
ter die Augen wieder anfschlägt 33 
; Jahre lang waren Kwak Tam-sbü (57) 
und ihr Bruder Kwak Man-yong (49) 
.getrennt, ehe sie. kürzlich auf dem 
Büdschirm sich wi ed erfanden. 
Schon vor 41 Jahren hatten sich zwei 
Schwestern aus den Augen Valoren, 
dre nun m Seoul nicht weit voneinan- 
der leben. 

Die Suchprogramme des staatli- 
chen Fernsehens, die am Freitag und 
Samstag noch lange über Mitternacht 
ausgestrahlt werden, haben ein grö- 
ßer^ Publikum als TV-Serien wie 
etwa „Dallas“. Und sie lösen tiefe 
Emotionen im Tande ay«, die das 

7^ymwnpny hn rifaite g riBW und 

dm Wunsch nach Wiedervereinigung 
Koreas stärken. 

Beim Korean Broadcasting System 
(KBS) ist man von der Resonanz in 
der Bevölkerung völlig überrascht 
worden. Zum 30. Jahrestag des Waf- 
fenstillstandes. in Korea geplant, soll- 


ten vom 30. Juni an zwei Wodien lang 
Suchbüder gesendet werden. Dabei 
war an etwa 2000 Fälle gedacht wor- 
den. 

Der Andrang von Koreanern, die 
ffyniiflwn»Tigt>h<v Hg» suelwM^ wurde 
jedoch so stark, daß in der Anfengs- 
phase bis zu zwölf Stunden täglich 
eingeschaltet wurden. „Ursprünglich 
waren nur zweistündige Sendungen 
für wenige Wodien beabsichtigt In- 
zwischen haben wir das Programm 
für unbegrenzte Dauer beibehalten 11 , 
eiklärt der KBS-Ptaädent Lee Won- 
hong. 

An der Kampagne zur Familienzu- 
aammenfllhnnig and die Sendezen- 
trale in Seoul und die zehn Regional- 
sender beteiligt Von mehr als hun- 
derttausend Antragstellern konnten 
bisher über 40 000 Personen im Fern- 
sehen erscheinen, die auf Tafeln ihre 
Lebensdaten, und Informationen 
über die gesuchten Famüienangehö- 
riaen angeben. 

Do- Erfolg des Suchprogrammes - 
nahezu 10 000 Koreaner konnten auf 
diese Weise bislang vermißte Ange- 
hörige finden - mit in der Bevölke- 
rung die Frage hervor, warum die 
Regierung nicht schon früher eine 
solche Aktion initiierte. Die Erläute- 
rung, erst seit geraumer Zeit könne 
im gan»»n T.anrfp rfag Fernsehen in 
Farbe empfangen werden, klingt 
nicht sehr überzeugend. Doch offi- 
zielle Stellen beharren auf dem 
Standpunkt ohne die jetzt zur Verfü- 
gung stehenden technischen Mög- 
lichkeiten hatte man zu einem frühe- 
ren Zeitpunkt mit einer derartigen 
gampagn» große Hoffnungen ge- 
weckt die in Enttäuschung umge- 
schlagen wären. Ohne Plazet der Re- 
gierung hätte auch das Rote Kreuz 
nicht schon vor Jahren tätig werden 


_>positionskreise unterstdien der 
Regierung die Absicht die Familien- 
zusammenführung (ebenso wie die 
natinnale Trauer über den Abschuß 
des koreanischen Verkehrsflugzeu- 
ges und die Opfer des Attentats beim 
Staatsbesuch in Birma) zur Solidari- 
sierung zwischen dem Volk und dem 
Regime auszunutzen — was im übri- 
gen als legitim anerkannt und des- 
halb auch nicht kritisiert wird. 

Von den improvisierten Wandzei- 
tungen mit Suchmeldungen, die nach 
den ersten Sendungen am Gebäude 
des koreanischen ftunrifiinlrg und 
Fernsehens angeschlagen wurden, 
bis zur ~ gy ! e* pm ati^»hpT> Erfassung der 
Gesuche in Warteten sowie der Aus- 
wertung mit Computern war es nur 
ein kurzer Weg. Von den Behörden 
wird jede erforderliche Unterstüt- 
zung geleistet. 

Allerdings läuft die Aktion längst 
nicht mehr allein in KBS-Regie. Das 
Bote Kreuz übernahm inzwischen 
den Hauptteü der organisatorischen 
Arbeit Freiwillige Helfer, wie Pfad- 
finder, Schüler und öffentlich Be- 
dienstete, gehör den Antragstellern 
zur Hand. Manche bringen vergilbte 
Fotos mit, andere fcfinnpw sich nicht 

des Fam flipnnaTWPWg pntginwon m»i1 

sie als Kipinkmder in dpn Kriegswir- 
ren entwurzelt wurden. 

Von Glücklichen, die Eltern oder 
Geschwister wiedafanden, sind die- 
se Geschichten herzergreifend ge- 
schildert worden: Auf der Flucht vor 





Die Fänge des Leviathan 

sieh zu lockern 

größte Unternehmer. Jede zweite 


den Kommunisten vertiert eine Mut- 
ter ihr Kind, als sie auf den überfüll- 
ten Güterwagen nicht aufspringen 
kann. Eine andere liegt verwundet 
am Boden und kann nichts unterneh- 
men, als hilfsbereite US-Soldaten ih- 
ren Sohn aus den Trümmern des 
Hauses bergen und im Jeep mitneh- 
men. 

Zehn Millionen Familien sind 
durch den Korea-Krieg getrennt wor- 
den. Auch heute noch gibt es keine 
offiziellen oder privaten Knntalrfp 
zwischen Nord- und Südkorea. Das 

fc-nmmnnigtifirhp Kftgimp in Pjöng- 
jang lehnte den erneuten Vorschlag 
des Roten Kreuzes Südkoreas ab, 

rung zu sprechen. Seoul will sich nun 
an die Vereinten Nationen wenden. 

„Es heißt, alle Wege führen nach 
Hause. Aber keine Straße führt zu 
Tnevnpm Hpim l zu meiner Frau, zu 
meinen Eltern . . . “, schrieb der kore- 
anische Dichter Pak Mok-wol, an das 
Schicksal der Flüchtlinge aus dem 
Norden erinnernd. Von dort stammt 
auch der frühere Ministerpräsident 
Yoo Chang-sun, derzeit Präsident des 
Roten Kreuzes Südkoreas. 

Erste Ansätze für die Zusammen- 
führung getrennter Familien gab es 
1957. Sie zerschlugen sich ebenso wie 
Gespräche darüber im Jahre 1971. 
Als Vorbedingung zu konkreten 
Schritten, wie Begegnungen von An- 
gehörigen aus Nord und Süd in ei- 
nem „Wiedersehenszentrum“ in der 
entmilitarisierten Zone bä Panmun- 
jon. verlangte Pjöngjang den Abzug 
da US-Strätkräfie aus Südkorea. 

Nordkorea behaut seither auf dem 
Standpunkt, daß „alle hu m a n it är en 
Fragen sich von selbst lösen werden, 
sobald die Wiedervereinigung er- 
reicht ist“. Für Pjöngjang kommt 
freilich nur eine Wiedervereinigung 
Kore a* unter kommunistischen Vor- 
zächen in Frage. Resignierend er- 
klärt der Rotkreuz-Präsident Chum 


„Wir können so gut wie nichts tun, 
um den Menschen zu helfen.“ 

„Wir Koreaner haben einen starken 
Familiensinn. Die verwandtschaftli- 
chen Bindungen bedeuten uns sehr 
viel“, äußert Yoo Chang-sun. Des- 
halb hegen viele Koreaner die Hoff- 
nung, ihre Angehörigen im Norden 
eines Tages treffen zu können. Von 
den Asiatischen Spielen 1986 und 
den Olympischen Spielen 1988 in Se- 
oul erhofft man eine Lockerung der 
starren Haltung Pjöngjangs. 

Der stellvertretende Minister des 
Wiedervereinigungsrates in Seoul, 
Lee Byu ng-yong, weist gegenüber 
der WELT darauf hin, daß die Gene- 
ration der vor drei Jahrzehntei ge- 
trennten Familien allmählich aus- 
sterbe. Deshalb appelliert er an Nord- 
korea, eine Ausstrahlung der TV- 
Such programme in spinem Machtbe- 
reich 7uzulasspn Doch Pjöngjang 
schirmt seine Bevölkerung selbst ge- 
gen rfpn Rundfunk ans ripm Süden 
ab. 

Im Seouler Stadtteil Yoido, vor 
dem KBS-Gebäude, hält der Strom 
von Leuten an, die verschollene An- 
gehörige im Süden zu finden hoffen. 
Auf einem 30 000 Quadratmeter gro- 
ßen Platz, der sonst für Aufmärsche 
benutzt wird, sind an überdachten 
Rundgängen Tausende von Plakaten 
mit den persönlichen Daten ange- 
bracht Das „Zentrum der Reunion* 
wurde von Ministerpräsident Kim 
Sang-hyup eröffnet. 

Aufzeichnungen der Femsehsen-' 
düngen mit den SuchbiVdem werden 
jetzt auch für die starke koreanische 
Kolonie in Japan und in Kalifornien 
gesendet So konnten bereits einige 
Dutzend Angehörige zueinander fin- 
den. Die Hoflhung darauf, die So- 
wjetunion werde Treffen von auf Sa- 
chalin lebenden Koreanern mit ihren 
Verwandten aus Südkorea in Japan 
erlauben, hab e n sic h durch den Flug- 
zeug-Abschuß vorerst zerschlagen. 


beginnen 

Der Staat ist mit Abstand der 
größte Unternehmer. Vielen 
scheint er ein Leviathan, ein 
bedrohücbesTJngehener, za 
sein. Der Bund ist an93ö 
Unternehmen beteiligt. 
„Weniger Staat, mehr private 
Verantwortung**, heißt es im 
Regierangsprogramm. 

Mit dem Verfcanf von Veba- 
„Volksaktien“ soll ein Anfang 
gemacht werden. 

Von PETER G HJJES 

G emunkelt hatte man schon 
länger von einem jSonderan- 
gebot“ aus dem Bonner Ge- 
mischtwarenladen, aber selbst engste 
Mitarbeiter des Bundesfinanzmini- 
sters waren dann doch überrascht, 
wie schnell die Entscheidung erfolg- 
te: Der Bund bietet aus seinem Porte- 
feuille „Volksaktien“ der Veba im 
Nennwert von 232 Millionen Mark 
mm Verkauf an. Fi«p Neuauflage der 
VW-Hausse von 1961, wo die glückli- 
chen Zeichner binnen kurzem ihr Ka- 
pital vervierfachen konnten (wenn 
sie rechtzeitig verkauften)? 

Gewiß nicht Die Börsenkurse von 
heute stehen auf Rekordhöhe, und 
der Kauf einer Aktie bleibt stets ein 
risikoreiches Geschäft Der erste 
Schub der Veba-Privatisiening 1965 
erteilte manchem Kleinaktionär eine 
herbe Lektion, denn kurz nach der 
Emission purzelten die Kurse so 
stark, daß sie gestützt werden muß- 
ten. Gestern fiel der Kurs um sieben 
Mark auf 166. 

Aber der Kauf einer Aktie des 
Mischkonzerns Veba dürfte auf län- 
gere Sicht eine gute Anlage sein. Sie 
bringt Rendite aus erkennbar stei- 
genden Gewinnen, ist für manchen 
Einstieg in eine kleine Vermögensbil- 
dung. wie sie durch das neue Vennö- 
gensbfldungsgesetz eröffnet wird. 

Die Verkoppelung von Privatisie- 
rung und Vennögensbildung be- 
schert dem von Schulden bedrängten 
BuTMtegfimraminittter ein willkom- 
menes Zubrot von rund 700 Millionen 
Mark, wenn er seinen Anteil an der 
Veba von derzeit 43,75 auf künftig 30 
Prozent drosselt Aber der Übergang 
von Aktien aus staatlicher in private 
Hand mit den »» gnnqyjften Wirkun- 
gen für die leere Bundeskasse ist nur 
der Vordergrund des Problems. Audi 
das Stichwort vom BDd des forde- 
rungswürdigen „ inpinlcapitelictpn ** 
beleuchtet nur Teilaspekte. 

Gegen „organisierte“ 
Verschwendung 

Der Kabinettsbeschluß vom 26. Okr 
tober 1983 ist der Startschuß für eine 
Ordnungspolitik, die bisher gravitä- 
tisch in Partei- und Regiemngspro- 
grammen vorkam, aber an die Wurzel 
des Selbstverständnisses dieser Ko- 
alition gärt: weniger Staat, mehr pri- 
vate Verantwortung. Am Ende dieses 
Gedankens steht das Ziel, die „orga- 
nisierte Verschwendung“ (Prot W. 
Engels) durch überbordenden Staats- 
einfluß abzubauen, die Wachstums- 
kräfte zu stärken und dadurch letzt- 
lich mehr (produktive) Arbeitsplätze 
zu schaffen- 

Der Staat Bundesrepublik 
Deutschland ist mit Abstand der 


Mark geht durch seine Kassen, die 
entsprechenden Reibungsverluste 
durch Bürokratien eingeschlossen. 
Allein beim Bund ist die Palette bunt 
und wirr Die 930 Unternehmen er- 
wirtschaften 109 Milliarden Mark 
Umsatz mit 440 000 Beschäftigten. 
Dabei sind die „Sondervermögen“ 
Bahn und Post noch nicht einmal 
gerechnet 

Unter seiner Oberhoheit befördern 
staatliche Betriebe Menschen und 
Güter zu Wasser, zu Lande und in der 
Luft, bohren nach Öl pressen Bier- 
kästen. drehen Filme, erfreuen Touri- 
sten, züchten Affen (im Deutschen 
Primatenzentrum), handeln mit Ze- 
ment, bieten Hypotheken an, bauen 
Autos - die Liste ist 930 Unterneh- 
men lang. 

Manche der vielen Aufgaben wuch- 
sen dem Staat per Erbfall zu, anderes 
durch Sanierung, wieder anderes 
durch Zufall oder staatliche Rege- 
lungswut. Im Selbstverständnis die- 
ser Regierung liegt es, daran zu erin- 
nern, daß der Staat keineswegs die 
geeignete Instanz ist, Güter und 
Dienstleistungen auf die möglichst 
effiziente Weise zu erbringen - eher 
im Gegenteil 

Die Wachstumsschwäche und Ar- 
beitslosigkeit von heute ist maßgeb- 
lich darauf zurückzuführen, daß zu 
viel bürokratisch-staatliche Ineffi- 
zienz und zu wenig privat wirtschaftli- 
ches Wachstum stattfinden. Oder, 
wie es Max Weber formulierte: Einen 
Staat kann man entweder bürokra- 
tisch oder dilettantisch verwalten. 
Wir hätten uns, so seine Schule, für 
eine Mischung aus beidem entschie- 
den. 

Bei einem Staatsanteil am Brutto- 
sozialprodukt von rund fünfzig Pro- 
zent bedeutet das: Ein immer ge- 
ringeres Produktives muß eine im- 
mer größere unproduktive Last mit- 
schleppen. Alle Parteien haben übri- 
gens diesen Leviathan gezeugt: die 
CDU auf ihrem Partdtag 1971, die 
FDP auf ihren Parteitag in Freiburg, 
die SPD mit ihrer Theorie vom „öf- 
fentlichen Korridor“, der sich heute 
als Tanzsaal darstellt. 

Aber der verschachtelte Bundesbe- 
sitz ist nur ein Zipfel des Problems. 
Die Länder haben Aufgaben an sich 
gezogen, deren Wirkung Verschwen- 
dung von Steuergäd und Gefähr- 
dung von Wachstum war. Das be- 
ginnt bä den einschläg i g en Eskapa- 
den des Hamburger Senats mit ver- 
meintlichen Traumschiffen und en- 
det bä der Unfähigkeit, den Struk- 
turwandel bä Zechen, Werften oder 
Stahlöfen durchzustehen. 

Die Gemeinden haben den Staats- 
anteil nicht weniger ausgewertet. 
Lange Jahre glaubte man, nur eine 
öffentlich bedienstete Putzfrau oder 
ein faktisch unkündbarer Müll wer- 
ter könnten die Reinigung von Ein- 
richtungen sicherstellen. Oh man 
Schwäne besser „hohätlich“ oder 
preiswerter privat schlachtet, ist 
längst zugunsten des Privaten ent- 
schieden - aber festgezurrte Ideolo- 
gien, kameralistisches Denken und 
gewerkschaftliche Interessen verhin- 
dern exakte Kostenrechnungen. 

Ein Vehikel fiir das einnehmende 
Staatswesen war die Formel vom 
„privaten Reichtum und der öffentli- 


chen Armut“ (Galbraith). Sie lud alle 
zur Ausweitung organisierter Ur. Wirt- 
schaftlichkeit ein, obgleich jeder 
Ökonom sieht, daß der Staat nicht 
nur der reichste GroßgrundbediLzer 
ist. sondern auch über weitgehend 
wehrlose Geldgeber <dk? Steuerzah- 
ler) verfügt 

Die RationalisierungsrEsert'er. un 
Staatsapparat sind riesig. Er ist nicht 
danach gegliedert, mit den niedrig- 
sten Kosten den höchsten Nutzen zu 
erreichen, sondern nach ganz ande- 
ren Prinzipien. Da kein Zwang zu 
Gewinn, also ju wirtschaftlichem 
Mitteleinsau besteht, denn die öf- 
fentliche Hand übernimmt die Defizi- 
te, und überdies em starres Etat- und 
Dienstrecht Leisiungsgerechtigkuit 
verhindert ja noch mcht einmal ver- 
läßliche Kostenrechnungen beste- 
hen, ist die Verschwendung pro- 
grammiert. So jedenfalls urteilen li- 
berale Wirtschaftswissenschaftler 

Im Säbstverstündnis des öffentli- 
chen Dienstes ließt weitere Verstaat- 
lichung. Die freien Berufe klagen 
ständig darüber, daß ihnen beamtete 
VerTnessuiigsingeiueurt'. 3au:ate, 
Betnebsberoler, TtT-Ingenirure. Ar- 
chitekten und andere mit Dumpmg- 
Angeboten die Kundschaft we.'- 
schnappten. Sie können cs rislkoioi, 
denn sic verfügen über einen .■siche- 
ren Arbeitsplatz. Pension, feinnu.i 
kaum Bürokosten und verteilter, da- 
mit Arbeitsplätze in der freier. Wat- 
schalt 


Widerstand gegen 
Entstaatlichung 


Freilich gibt es - gegen erbitterten 
Widerstand - Ansätze zur Entstaatli- 
chung. Auf kommunaler Ebene wer- 
den immer häufiger die Fenster pri- 
vatwixtschaftlich geputzt und der 
Mull durch nichtstaatliche Betriebe 
geräumt. Die private N'aßbaggerei 
von Wasserstraßen, beispielsweise in 
Niedersachsen, hat bereits zu Millio- 
nen eingesparter Stcucrgulder 
geführt 

In manchen Behörden ist man vor- 
sichtiger geworden und sensibler ge- 
genüber freiberuflichen Interessen. 
Auf Länderebene schrecken die 
Schlampereien zu Lasten des Steuer- 
zahlers immer deutlicher. Und auch 
beim Bund wird die Privatisierung 
weitergehen, wenngleich nur lang- 
sam. 

Da wird manches diskutiert, wobei 
die Ablehnung der Betroffenen stets 
heftig ist Das reicht von einer Teü- 
privatisieiung der Lufthansa, Streu- 
ung von Anteilen bundeseigener 
Banken, die out staatlicher Rücken- 
deckung den privaten Konkurrenz 
machen, bis hin zum Volkswagen- 
weit und anderem Industriebesitz, 
deren Staatsregie der marktwirt- 
schaftlichen Logik dieser Regierung 
nicht unbedingt entspricht 

Freilich: Für eine Aktie der hoch- 
defizitären Deutschen Bundesbahn 
wird sich schwerlich ein Käufer fin- 
den. Aber wenn der Staat den Ver- 
kauf rentabler Teile dazu nutzt, die 
fUßkranken Unternehmen zu sanie- 
ren, wäre das Geld gut angelegt Es 
gibt eine Fülle von Tätigkeiter., die 
Private besser und wirtschaftlicher 
bewältigen - der Steuerzahler dürfte 
dankbar dafür sein. 
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JE SCHNELLER IHRE SENDUNG GEBRAUCHT WIRD, DESTO MEHR SPRICHT 
FÜR DEN IC-KURIERDIENST. - "\' 



Wönn Pläne planmäßig ankommen sollen, dann baut man am besten gleich auf den IC- 
Kuriefdienst der Bahn. Das geht ganz einfach. Sobald Sie am Gepäckschalter eines der 
34 IC-Bahnhöfe eine Kuriergutkarte ausgefüllt und die Sendung aufgegeben haben, ist 
alles auf dem richtigen Weg. In dringenden Fällen bringen Sie. Ihr Päckchen bis 1 Minute 
vor Abfahrt direkt an den Zug. Und schon saust der Intercity zum Bestimmungsort. 


Wäs letztlich heißt, daß Ihre Pläne rechtzeitig vorgelegt werden können. Damit empfiehlt 
sich die Bahn allen, die zügig etwas unter Dach und Fach bringen möchten. IC-Kurierdienst: 
Im Einstundentakt. Güter bis 10 kg. Maximale Länge 1 m. 

Abholung auch direkt am Intercity. FürtOO Mark. Weitere Infor- 
mationen: IC-Kurierdienst, Postfach 1609, 6500 Mainz 1. 


HD Die Bahn 
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In Hessen 
Vereinbarung 
SPD - Grüne? 


DW. Frankfurt 
Im Vorfeld des Landesparteitages 
der hessischen SPD am 5. November 
in Baunatal bei Kassel hat das Lan- 
desvorstandsmitglied Jochen Richert 
eine Vereinbarung zwischen seiner 
Partei und den Grünen im Wiesbade- 
ner Landtag empfohlen, um zu einer 
SPD-Mmderheitsregiemng zu kom- 
men. Deshalb müsse man zuerst über 
Sachlagen ver handeln anschlie- 
ßend sollten „ koalitionsähnliche “ 
Vereinbarungen getroffen werden, 
erklärte Richert, der auch DGB-Lan- 
desvorsttzender ist, im Hessischen 
Rundfunk. Er bezweifelte allerdings, 
ob mit den Grünen dauerhaft Politik 
gemacht werden konnte. Man müsse 
dies aber ernsthaft versuchen. Eine 
Koalition mit der CDU bezeichnet« 
der SPD-Politiker als aller letzte Mög- 
lichkeit, um abermals Landtagswah- 
len vorzubereiten, falls mit den Grü- 
nen kein Ergebnis erreicht werden 
könne. Die Landtagsfraktion der 
Grünen erklärte am Mittwoch, die 
SPD sei „offensichtlich“ bereit, das 
Ergebnis der Landtagswahl vom 25. 
September zu akzeptieren und Kom- 
promisse in Rach fragen pinTiigphpn 
Seite 2: Große Übelkeit 


Bonner Gedankenspiele 
um das Präsidentenamt 

Viele Spekulationen, aber noch keine Entscheidung 


Einigkeit im 
Bundestag über 
Abgasregelung 


„Der Bund ist kein Pflegeh^mi 

Finanz-Staatssekretär erläutert neue Beteiligungspohtik / ÖTV fordert mehr SUat 


Kundgebung von 
Neonazis verboten 


rtr, München 
Die Stadt München hat gestern eine 
für den 9. November geplante Kund- 
gebung der neonazistischen „Aktions-' 
front Nationaler Sozialisten/Nationale 
Aktivisten" (ANS/NA) verboten, mit 
der die Rechtsradikalen den 60. Jah- 
restag des von Adolf Hitler geführten 
Marsches auf die Fddhermhalle bege- 
hen wollen. An diesem Tag jährt sich 
auch zum 45. Mal die „Reichskristall- 
nacht", die den Auftakt der systemati- 
schen Judenverfolgung in Deutsch- 
land bildete. Das bayerische Innenmi- 
nisterium hatte daher schon die Ter- 
minwahl als „ausgesprochene Ge- 
schmacklosigkeit" bezeichnet 
Das Kreisverwaltungsreferat der 
Stadt München erklärte, alle Veran- 
staltungen rechtsradikaler Kreise zum 
Thema „Mar sch auf die Feldheimhal- 
le“ seien gesetzwidrig. 
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MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl ist bei 
seinen Sondierungen, wer von der 
CDU/CSU nächster Bundespräsident 
werden soll, keinen entscheidenden 
Schritt vorangekommen. Aus der 
CSU heraus ist nun Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg öffentlich 
dafür vorgeschlagen worden. Der Mi- 
nister selbst hält sich völlig bedeckt, 
aber im Kanzleramt ist man sich ge- 
wiß, daß Stoltenberg für eine solche 
I Kandidatur nicht zur Verfügung 
steht Dort geht man davon aus, daß 
er Bund esfinanzminist er bleiben 
möchte — ein Anspruch, den ihm nie- 
mand streitig machen will oder kann. 

Der Name Stoltenberg ist seit län- 
gerem im Spiel, nicht erst, seitdem 
ihn der CSU- Abgeordnete Jobst öf- 
fentlich ausgesprochen hat Stolten- 
berg, Norddeutscher und Protestant, 
hätte gewiß die Qualitäten für das 
höchste Staatsamt Er ist ein abwä- 
gender Mann mit hohem Ansehen in 
der Bevölkerung. Aber diejenigen, 
die Stoltenberg genannt haben, hat- 
ten sicherlich noch andere Überle- 
gungen im Kopf. Mit ihm hätte der 
Wunsch des Regierenden Bürgermei- 
sters von Berlin, Richard von Weiz- 
säcker, vorgeschlagen zu werden, 
auch unter unionsin temen Gesichts- 
punkten entkräftet werden können. 

Von Weizsäcker, das ist, wie man 
hört nach wie vor Kohls Meinung, 
werde in Berlin gebraucht Zum an- 
deren wiederum wäre damit das Amt 

worden und damit der Weg für eine 
„reibungslose" Rückkehr des CSU- 
Vorsitzenden Franz Josef Strauß 
nach Bonn geebnet gewesen. 

Viele Namen im Gespräch 

Gegen w'npn Bundesfinanzminister 
Strauß hätte wohl auch die FDP kei- 
ne Einwände erhoben. Die Gedan- 
kenspiele, die darüber im Kanzleramt 
angestellt wurden, gingen bereits 
weiter. Die CSU hätte - für den Fäll, 
daß Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff auch nach einem 
Anklageantrag im Amt bleibt - für 

zumindest ein Ministerium, wenn 
nicht gar zwei abtreten müssen. Da- 
bei wurde bereits das Bundesver- 
kehrsministerium g enannt Diese 
Überlegungen scheinen jetzt nicht 
mehr realistisch ZU sein. Immer häu- 
figer wird jetzt der niedersächsische 
Ministerpräsident Emst Albrecht für 
das Amt des Bundespräsidenten ge- 


nannt, zumal in Han nover - anders 
als für Weizsäcker in Berlin - die 
„Nachfolgefrage“ leichter zu lösen 
wäre: Wilfried Hasselmann oder Wer- 
ner Hemmers stünden zur Wahl 
Im Gespräch für das Präsidenten- 
amt sind außerdem Rainer Barzel 
und Alfred Dregger. Kohl hat deut- 
lich gemacht, daß er keine protestan- 
tische Tradition im Hinblick auf die 
Wahl des Staatsoberhauptes begrün- 
den wolle. Dies würde zumindest 
theoretisch bedeuten, daß Barzel und 
Dregger noch in Betracht kommen. 
Sollte sich diese Alternative stellen, 
dürfte Dregger größere Chancen ha- 
ben, weil Kohl dann die Fraktions- 
führung mit dem jetzigen Parlamen- 
tarischen Geschäftsführer Wolfgang 
Schäuble neu besetzen könnte. 


Strauß möchte nach Bonn 

Aber ungeachtet eines solchen 
möglichen Karussells stellt sich für 
Kohl die Frage, welche Konsequen- 
zen sich aus einem Rücktritt von 
Bundeswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff ergeben könnten? Auch 
ein Bundeswirtschaftsminister 
Strauß wäre denkbar. Strauß, so be- 
richten seine Parteifreunde in Mün- 
chen, möchte nach Bonn. Die Schwä- 
che der FDP ist es, daß sie dieses 
Mmisteramt zumindest zur Zeit nicht 
mit einem überzeugenden Mann be- 
setzen könnte. Kohl hat zu verstehen 
gegeben, daß er keine Schwachposi- 
tionen im Kabinett wünscht 

Freilich ist es auch nicht ausge- 
macht, daß sich der Kanzler den 
CSU-Vorsrtzenden im Kabinett 
wünscht Sicher ist jedenfalls, daß 
die FDP, wenn sie auf die Bese tzung 
des Wirtschaftsministeriums verzich- 
tet, anderweitig abgefunden werden 
muß. ln diesem Fall wird damit ge- 
rechnet, daß sie den Bundesinnenmi- 
nister stellen will, was bedeuten wür- 
de, daß Friedrich Zimmermann 
(CSU) in ein anderes Ressort - viel- 
leicht in das Verkehrsministerium - 
überwechseln müßte. Zimmermann 
hat zu verstehen gegeben, daß er, 
wenn es um seinen Parteivorsitzen- 
den gehe, zu solchen „Opfern“ bereit 
wäre. Allerdings wäre es aus der 
Sicht der Union nicht akzeptabel, 
wenn die FDP (wiederum) Gerhart 
Baum oder Burkhard Hirsch als In- 
nenminister benennen würde. Viel- 
mehr wird jetzt der Name Günter 
Hartkopf genannt, der über viele Jah- 
re hinweg beamteter Staatssekretär 
in diesem Ressort gewesen ist 


rtr, Bonn 

Die vom Bundeskabinett beschlos- 
sene Reduzierung der Autoabgase 
und die damit verbundene Einfüh- 
rung bleifreien Benzins zum 1. Janu- 
ar 1986 wird von aßen im Bundestag 
vertretenen Parteien im Grundsatz 
mit getragen. Dabei kritisierte die 
SPD jedoch, daß der Regierungsbe- 
schluß zu spat gefallen sei. Die Grü- 
nen forderten als zusätzliche Maß- 
nahme Geschwindigkeitsbegrenzun- 
gen. B un desinnenminkter Friedrich 
Zimmermann rief die europäischen 
Nachbarn auf, sich der Einführung 
bleifreien Benzins anzuschließen. 

Zi mm er mann sagte, mit dem Re- 
gierungsbeschluß, der eine Abgasre- 
duzierung um 90 Prozent vorsieht, 
kenne die Industrie nun die entschei- 
denden Daten. Sie müsse die verblei- 
bende Zeit nutzen, um die erforderli- 
chen IT tti grpTh i rjgo p vorzunebmen. 


Stoltenberg trifft 
SED-F unktionär 


ms. Bonn 

Stoltenberg wird zum Abschluß sei- 
nes privaten Besuchs in der „DDR“ 
mit SED-Politbüromitglied Günter 
Mittag Zusammentreffen. Diese Be- 
gegnung, die für kommenden Diens- 
tag in Ost-Berlin vorgesehen ist, wur- 
de gestern vom Bundesfinanzmini- 
sterium in Bonn bestätigt Zuvor 
wird Stoltenberg unter anderem 
Leipzig, Eisleben und Wittenberg be- 
suchen. Auch ein Besuch der Ständi- 
gen Vertregung der Bundesrepublik 
Deutschland in Ost-Berlin ist vorge- 
sehen. 


HEINZ HECK. Bonn 
Hans Tietmeyer, Staatssekretär im 
Bundesfinanzministerium, brachte 
es auf den Punkt Der Bund ist nicht 
dazu da, Verlustrisiken der privaten 
Großindustrie „durch auch noch so 
geringe Unternehmensbeteiligung 
aufzulangen". Denn selbst die klein- 
ste Bundesbeteiligung berge stets die 
Gefahr, „dem Staat de facto die allei- 
nige, jedenfalls sehr überwiegende 
unternehmerische Verantwortung zu 
übertragen, indem man den Staat 
hineinzieht und dann Druck in Rich- 
tung Finanzhilfen entfaltet". 

Vor dem Hintergrund der Bonner 
Kabinettsentscheidung vom Mitt- 
woch über die weitere Privatisierung 
der Veba hatte die gestrige Veranstal- 
tung der Konrad-Adenauer-Stiftung 
und der Gesellschaft für Öffentliche 
Wirtschaft und Gemeinwirtschaft 
zum Thema „Öffentliche Unterneh- 
men in der snyfaipn Marktwirtschaft 
heute" hohe Aktualität 
Nach einer « risgpnq-TiflfHirhpn Dis- 
kussion am Vormittag erläuterte 
Tietmeyer die Grundzüge der neuen 
Bonner Beteiligungspolitik. Für den 
Kontrapunkt sorgte ein Referat der 
OTV -V orsitzenden Monika Wulf-Ma- 
thies (das in ihrer Abwesenheit verle- 
sen wurde). Machte Tietmeyer an der 
Veba- Aktion die Entschlossenheit 
der Bundesregierung zu einem Neu- 
anfang hin zu mehr Marktwirtschaft 
deutlich, so war in den Ausführungen 
der ÖTV-Vorsitzenden der Ruf nach 
noch mehr Staat unüberhörbar. Ganz 
unzufrieden ist sie damit, daß Öffent- 
liche Leistungen „allein durch Ge- 
bühren“ zu finanzieren seien. „Wir 


Moskau kritisiert 
Güterqualität 



Der Sparbrief, 


Per Telex läßt sich rund ein Drittel der 
täglichen Korrespondenz schneller und 
kostensparender erledigen. Und wenn die 
Nachrichten noch Zeit dis 18 Uhr haben, 
konn man durch den günstigen Nachttarif 
zusätzlich sparen. 

Die kostenintensive herkömmliche 
Korrespondenz wird deutlich einge- 
sehrönw, Telefonkosten werden reduziert. 
Untersuchungen besagen, daß bereits bei 
3 abgehenden Fernschreiben pro Tag 
Kostenvorteile erreicht werden können. 
Moderne Fernschreiber sind so einfach zu 
bedienen wie Schreibmaschinen. Sie 
arbeiten genauso leise und sollten für eine 
optimale Nutzung so nah wie möglich an 



den Arbeitsplatz herangeführt werden. 
Und auch dos ist gut zu wissen: Wer am 
Telexdienst teilnimmt, hat auch Zugang zum 

neuen Teletexdienst. 

Ober die zusätzlichen Leistungsmerkmole 
von Tel ex wie Kurzwahl, Direktruf, 
Rundschreiben, Gebührenzuschreiben usw. 
berät Sie gern der Technische Vertriebsbe- 
rater Ihres Fernmeldeamtes. Die Rufnum- 
mer finden Sie im Telefonbuch unter Post. 


Post ~ Partner für Telekommunikation 


SS Post 


Noch ein 
Herausforderer 
für Albrecht 


rtr. Moskau 

Die mangelnde Qualität von Kon- 
sumgütern in der Sowjetunion ist 
vom Politbüromitglied Viktor Gri- 
schin kritisiert worden. Grischin, der 
auch Chef des Moskauer Parteibezir- 
kes ist, warf einigen Betriebern in der 
Hauptstadt vor, wertlose, veraltete 
oder den Qualitätsansprüchen nicht 
genügende Produkte herzustellen. In 
einem von der Parteizeitung 
„Prawda“ veröffentlichten Bericht 
wurden als Beispiele ein Kühl- 
schrankhersteller und ein Maschi- 
nenwerk genannt 


schwJDW. Hannover 

Der Vizepräsident im Niedersäch- 
sischen Landtag, Helmuth Bosse, hat 
in einem Brief die Funktionsträger 
der niedersächsischen SPD davon 
unterrichtet, daß er sich um das Amt 
des Spitzenkandidaten zur Landtags- 
wahl 1986 bewerben werde. Bosse, 
der dem rechten Flügel seiner Partei 
zugeordnet wird, will damit gegen 
den Bundestagsabgeordneten Ger- 
hard Schröder an treten, der nach sei- 
ner Wahl zum Vorsitzenden des SPD- 
Bezirks Hannover seinen Fühnmgs- 
anspruch angemeldet hatte. Bosse 
begründet seinen Schritt unter ande- 
rem damit, daß für ihn das Vorgehen 
Schröders in dieser Frage unerträg- 
lich sei 

Der Vorsitzende der SPD-Land- 
tagsfraktion, Karl Ravens, hatte im 
Juni erklärt, er werde 1986 nicht noch 
einmal als Kandidat sein» Partei ge- 
gen Ministerpräsident Ernst Albrecht 
antreten. Schröders Vorpreschen hat 
die Partei nun wohl unter Druck ge- 
setzt Bei einem Gespräch mit Willy 
Brandt in Bonn begrüßte Schröder 
die Kandidatur Bosses, weil damit 
die unterschi ed li chen Inhalte sozial- 
demokratischer Politik auch in Per- 
sonen deutlich wurden. 

Bosse hat als Landtagsabgeordne- 
ter die bessere Ausgangsposition als 
Schröder. Er könnte diese Position 
noch ausbauen, sollte ihn die Frak- 
tion zum Vorsitzenden wählen. Diese 
Weichen Stellung müßte jedoch von 
Karl Ravens ausgehen, von dem 
nicht bekannt ist, ob er den Vorsitz 
abgeben wüL 

Der 54jährige Bosse war 13 Jahre 
lang Landrat des Kreises Wolfenbüt- 
tel und gehört dem Landtag seit 1967 
an. Er gilt in der Partei als pragma- 
tisch und sachorientieit Ihm wird 
die Fähigkeit nachgesagt, integrie- 
rend zu wirken. Gerhard Schröder 
nun werfen viele Mitglieder der nie- 
dersächsischen SPD vor, diese Fä- 
higkeit nicht zu besitzen und eine 
Politik zu vertreten, die in der Öffent- 
lichkeit keine breite Zustimmung fin- 
de. Schröder, ehemaliger Chef der 
Jungsozialisten, rechnet nach eige- 
nem Bekunden auch nicht so sehr 
mR einer Zustimmung für seine Kan- 
didatur in den offiziellen Parteigre- 
mien als vielmehr in der Partei „vor 
Olt“. 


fordern deshalb ein Finanzierungssy- 
stem. über Gebühren, einerseits und 
Subventionen aus dem Steuerauf- 
kommen andererseits, um zu mitin- ■ 
dem, daß betriebswirts ch a ft lich 
blind nach der kostengünstigsten L& '* 
sung gesucht wird.“ 

Die jüngst beschlossenen- Tarifen- . 
denmgen der Bundesbahn dienten 
ihr als Beweis dafür, wie sichöffenth*- 
che Unternehmen „in ihr» Tarifge- 
staltung zwar betriebswirtschaftlich 
richtig, gesamtwirtschaftlich aber 
völlig falsch verhalten können und 
damit Auftrag und Ziel verfehlen“. 

Mißbräuche aueh in öffentliche 
Unternehmen, räumte sie ein, ließen 
sich „nie völlig ausschließen. Aber in 
öffentlichen Unternehmen, entfällt 
nicht nur das Profitmotiv, das in der 
Privatwirtschaft erhebliche Energien 
freisetzt, bis hin zur kriminellen 
Energie. Öffentliche Unternehmen 
unterliegen vor allem der demokrati- 
schen Kontrolle durch die politisch 
Verantwortlichen*. Ihr Referat sparte 
auch nicht mit Angriffen auf die neue 
Bundesregierung, die hn Zuge der 
„Wende“ versuche, „sich der sozialen 
Verpflichtung im wirtschaftlichen 
Handeln zu entledigen“. 

Tietmeyer hatte zuvor zugesagt, 
daß bei jeder Privatisienmgsaktion 
Unternehmensführung und Arbeit- 
nehmer in den Prozeß der Meinungs- 
bildung ein bezogen und nicht über 
sie hinweg entschieden werden solle. 
„Die beschlossene Verringerung der 
Bundesbeteiligung an der Veba zum 
Beispiel beeinträchtigt die Interessen 
der Arbeitnehmer nicht“, erklärte« 1 . 
Zugleich trat er jedoch der Xfluskm 


entgegen^ aß die Ä&ettspStje'in 
: Unternehmen deröffentticheh Hand 
sicherer seien ate »»deren Unter- 
nehmen". Audi körittten-und 
dürften sich dem A ap assu ngs druch 
nicht entziehen, der raft dem Stmk- 
- turwandel verbunden sei, . . . . . - v_- 

Tietmeyers BegiüadungL «DfejBr- 
haltung der Arbeltsplätretoit Steher-, 
mittein (würde) nicht ntnr dteohnetea 
angespannte Situation der ätfenüi- 
dw Haushalte versdufr^ sondern 
auch den unumgänglichen Anpas- 
semgsprozeß der übrigen 'Tfläe- der 
. Wirtschaft zusätzlich erschweren und 
den Wettbewerb veraextHL“ Doch 
werde - dem .Bund „ganz «jeher ein 
beachtlicher Bestand an Betätigun- 
gen verbleiben - nicht nur wegen des 
öftfenttchen Interesses, das diesem 
vielen FSUsri nahelege, sondern auch 
wegen des Veriuste in zahlreichen 
Unternehmen, die einen Beteiti- 
gungtverkauf unmöglich machten. 

Zwei Schwerpunkte der künftigen 
Bonner Bemühungen wurden in Tiet- 
meyers Referat deutlich; Nicht wei- 
terhin notleidend gewordene Privat- 
untenehmen durch Betdtigongset'- 
werb zu stützen - dies auch schon, 
um d» Wettbewerbsbedingungen für 
kleine und mittiere : Unternehmen 
nicht zu verschlechtern. So dann al- ~ 
les daran asten, um' die fitrtgskraft 
verlustreicher Bundesuntemehmeh 
zu stärken und damit weitere Haus- 
haltsrisiken zu vermeiden. Unterneh- 
men, die nicht kostendeckend arbei- 
ten, könntenjedenMsnkhtmehr 
mit einer Bestendagtrantfe des Bun- 
des rechnen. ’ 

Seite 5: Ute Hage äevT*vtath*n 


Späth: Mehr Flexibilität 
im öffentlichen Dienst 


Vorschläge zur Arträtszeifrerltäramg te 

XING-HU KUO, Stuttgart • Alten Beamten und Richtern soll 


Heute behandelt der Bundesrat 
zwei Initiativen aus Baden-Württem- 
berg. Die erste beiaßt sich mit Maß- 
nahmen zur Arbeitszeitverkürzung 
im öffentlichen Dienst Sie sei nach 
Ansicht von Ministerpräsident Lo- 
thar Späth (CDU) „mehrhextdähig“. 
ln aßen wesentlichen Punkten hätten 
sich die Ministerpräsidenten der 
Länder auf ihrer Konferenz in Stutt- 
gart in der vergangenen Woche ein- 
vernehmlich geeinigt Mit dem jetzt 
der Ländervertretung vorliegenden 
Gesetzentwurf zur Änderung dienst- 
rechtlicher Vorschrift«! und der Ent- 
schließung zur Herabsetzung der fle- 
xiblen Altersgrenze bei Beamten sei- 
en jetzt Vorschläge zur Beschlußfas- 
sung eingereicht worden, die von 
zehn Ländern „gemeinsam getragen 
würden“, unterstrich Späth in Stutt- 
gart 

Es sei wahrend der Stuttgarter 
Konferenz der Länderchefs gelun- 
gen, erklärte Späth weiter, die ver- 
schiedenen Vorschläge zu diesem 
Thema „auf einen Nenner* zu brin- 
gen. Audi Bayern stimme „inhaltlich 
jp n wwigtpw Vorschlägen“ zu. Späth 
sprach deshalb von einer geschlosse- 
nen Konzeption für mehr Flexibili- 
tät" bei der Arbeitszeitregelung im 
öffentlichen Dienst Die sechs Vor- 
schläge aus Stuttgart sehen im einzel- 
nen vor. 


• Neben der Beurlaubung aus fami- 
liären Gründen soll es künftig auch 
einen Urlaub aus „arbeiismaxktpoliti- 
schen Erwägungen" geben (etwa bei 
ctoppeteerdfenenden Lehrern). 

• Die Teilzeitbeschäftigung aus ar- 
beitsmarktpolitischen Gründen ist 
bisher nur bis 1985 befristet Diese 
Frist soll bis Ende 1992 verlängert 
werden. Zur Begründung führte 
Späth an, daß die Arbeitsmarktpro- 
bleme der geburtenstarken Jahrgän- 
ge bis Anfang der 90er Jahre anhalten 

werden. 


• Alten Beamten und Süchten* zoll 
künftig ermöglicht werden, ab dem 
55. Lebousahrfrach einer Tätigkeit 
im Staatsdienst von mindestens 2Q 
Jahren) bis zum Eintritt in den Ruhe- 
stand eine TfeDzeitbesdiäftigung zu 
übernehmen oder einen unbezahlten 
Urlaub anzutxetea ■' 

• Mit der .B<mitearatent8dilteßung 
zur Herabsetzung, der flexibfenAl- 
tersgn^bri Beamten soDdfe Bun- 
desregierung gfefchreitig prüfen, ob 
die genauste Feraonengruppe die 
Mn ^iuhlwit prhaltp n famn, freiwillig 
vorrätig „unter angemessener Kür- 
zung der Versoigungsbezüge" in den 
Ruhestand zu treten. Hfier sieht Ba- 
den-Württemberg einen „Beitrag zur 
Schaffung zusätzlicher Arbeitsplät- 
ze" im öffentlichen Dienst und zur 
Bekämpfung der Arbeitslosi g keit 

„Offen gebHeben" ist nach den 
Worten von Späth unter den Mini- 
sterpräsidenten die Frage, ob die 
TeüzeftbeschäftigUng und dte Beur- 
laubung aus maiirtpolitischenGrua- 
denauch künftig den Jtöonopolberä- 
fen" (Lehrern) Vorbehalten bleib« . 
soll oder ob alle Beamten and Richter 
davon betroffen werden salten. Für 
letztere „große Lösung" sei die 
„überwiegende Mehrheit* der Bun- 
desländer, betonte der Stuttgarter 
Regieru ngsc h ef . 

Der jetzt. von Stuttgart vorgelegte 
Antrag sieht hierfür eine „große Iö- 
sung“ vor, allerdings nur als ^„Kann- 
Bestimmung“. Damit bleibe es den 
jeweiligen Bundesländern Obertas- 
sen, ob sie alle geplanten Beurlau- 
bung*- und Trihfi^ogtichkeitea an- 
bieten oder sich mir auf einzelne For- 
men und Möglichkeiten - wie', etwa 
die Altei^Tteilziextaxi>eit oder ritext.^Al- 
tersuiiaub“ -beschränken woßtai. 

Gleichzeitig hat Baden-Württan- 
berg dem Bundeisrat jsneut «ine 
Vorschläge in Sachen Bekämpfung 


• Die bisherige Höchstdauer eine* 
Teilzeitbeschäftigung von acht soll 
auf zehn Jahre heraufgesetzt werden 
- die Höchstdauer der Beurlaubung 
soll von sechs auf neun Jahre erwei- 
tert werden. 


hen eine weitaus schärfere Regelung 
in alten Bereichen des Umweltschut- 
zes vor, so bei der Änderung der 
Technischen Anleitung zur Reinhat 
tung der Luft CTA-Verordnuag) oder 
bei der GroßfeuenmgsantegBwa- 
ordnung. Im Frühjahr hatten ~ die 
Stuttgarter Vorschläge nicht die not- 
wendige Mehrheit geflindec. 


Wird der Luther-Festakt gestört? 

«Frkdeüdjewegimg“ kündigt „Spalier von Scheintoten“ an / Synode der EKD in Worms 


HENK OHNESORGE, Bonn 


Höhepunkt des Luthexjahres in 
kirchlicher Trägerschaft und Arbeits- 
tagung zugleich ist die diesjährige 
Tagung der Synode der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland (EKD) 
vom 30. Oktober bis 4. November in 
Worzns. 


Wie schon beim Höhepunkt der 
staatlichen Luther-Veranstaltungen 
in der Bundesrepublik, der Eröff- 
nung der Gedenkausstellung „Martin 
Luther und die Reformation in 
Deutschland“ Ende Juni im Germa- 
nischen Museum in Nürnb erg, neh- 
men am „Festakt der EKD zum 500. 
Geburtstag Martin Luthers“ am 
Sonntag im Wormser städtischen 
Spiel- und Festhaus neben Theolo- 
gen die Spitzen des Staates an der 
Veranstaltung tefl. Auf 6er Rednerli- 
ste stehen Bundespräsident Karl Car- 
stens, Bundeskanzler Helmut Kohl 
und der rheinland-pfälzische Mini- 
sterpräsident Bernhard Vogel neben 
dem EKD-Ratsvorsitzenden Bischof 
Eduard Lohse, dem Vorsitzenden der 


Deutschen Bischofekonferenz Jo- 
seph Kardinal Ratzinger, dem Vorsit- 
zenden des Bundes der Evangeli- 
schen Kirchen in der „DDR“, Bischof 
Johannes Hempd, und dem Vorsit- 
zenden des Ökumenischen Rates der 
Kirchen, Philip Potter. Anhänger der 
„Friedensbewegung 41 haben bereits 
mit Störung des Festakts gedroht 
Die Vertreter des Staates und der 
verschiedenen Kirchen und die An- 
gehörigen der Synode sollen gezwun- 
gen wexdeo, sich einen Weg durch ein 
„Spalier der Scheintoten", symboli- 
sche Opfer eines künftigen Atom- 
kriegs, zu suchen. 


Dem Gedenken an den Reformator 
in Wonns, einer der wenigen Luther- 
Stätten auf dem Gebiet der Bundes- 
republik, ist an diesem Sonntag auch 
eine öffentliche Ve rsammlung ^ 
Lutherkirche am Karlsplatz gewid- 
met, auf welcher der Magdeburger 
Bischof Werner Krusche einen Vor- 
trag halten wird. Im Zeichen von 
„Reformation und Einheit der Kir- 
che" steht am Möntagvormittag die 


Eröffnung der EKD-Synode in der 
Dreifaltigkeitskirche: Hier sind der in. 
Leipzig und Wien tehrende Theolage 
Ulrich Kühn und das Oberhäupter 
anglikanischen Kirche, d<r Enbi- 
schof von Canterbugr, Robert' Rufi- 
cte, die Referenten. • . . . 

Ab Montag abe nd h aben äfeJSB: 
Angehörigen der EKD^ynddei Äs 
höchsten BeschfoOgränti umä . da* . 
Protestantismus in der Bundefltgfr 

blik, emvoflesÄogranmi» bwriBÖ- 
gw. das. unter anderem wtehtigs 
Fragen wie das sogenannte Ltfö**P>* ■ 
pter über Taufe, Euc&uzstte und 
Amt, rin Versuch der AonStiriung 
innerhalb der verschtedene& GfcÜ- 

bensgemtinsebafteü im Ökums^v 
sehen Rat der Kirchen und darüber 
hinaus, aber aueh den Haushalt 19« 
entschließt Dazu kommen^ wie jedes 
Jahr, der -Bericht etes J UUvw&te fr •. 
den der EKD' und dte Dteküssien 
darüber sowie Berichtendes Diskbai* 
sehen Werks, des GfmrtMchafts- 
werks der Evangelischen - Publizistik 
und des Evangriuch«n -:i£teiai> 
weite '. - ■ V- . 
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Innenpolitische Kontroversen um Bewertung der Invasion in Grenada / Karibik-Staaten auf Distanz zu Havana 


Bei aller Distanz, 
Bonn sucht Ausgleich 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die Buodesregierung und «He 
Fraktionen des Bundestages haben 
sich gestern in einer „aktueDen Stun- 
de“ für einen raschen Rückzug der 
ampriicaniwhw Truppen von der Ka- 
ribik-Insel Grenada ausgesprochen. 
Während Sozialdemokraten »nd Grü- 
ne diese Forderung jedoch mit pole- 
mische Attacken gegen die amerika- 
nischeRegiemngveibanden, bemüh- 
te sich die CDU/CSU -FDP- Koalition, 
bei aller Distanz zur Intervention 
Washingtons, durch eine ausgewoge- 
ne Argumentation Schaden für das 
deutsch-anKadkanischfi Verhältnis zu 

vermeiden. 

H nndiManiBPTimrnifftei- Hans-Diet- 
rich Genscher wies in dar von den 
Grünen herbeigefühlten Parlaments- 
debatte darauf hin, daß die Regie- 
rung erst dann abschließend Stellung 
nghrnon könne, wenn sie über alte 
Einzelheiten der Vorgänge in Grena- 
da voll informiert sei. Dies sei bisher 
nicht der Fall. .Wir hätten es begrüßt, 
wenn wir vor der Entscheidung über 
den Eins atz der Streitkräfte Gelegen- 
heit gehabt hatten, unsere Auffas- 
sung zum Ausdruck zu bringen, weil 
die Auswirkungen der jüngsten Ent- 
wicklung auch uns betreffen - poli- 
tisch und psychologisch“, sagte Gen- 
scher. Der FDP-Ghef fügte hinzu; 
„Hätten wir die Gelegenheit daäi ge- 
habt, hätten wir von der Intervention 
abgeraten, weü wir überall für politi- 
sche und gegen militärische Losun- 
gen eintreten.“ 

Die Bundesreperung habe die US- 
Regiemng über diese Beurteilung 
unterrichtet und die Erwartung aus- 
gesprochen, „daß die Kampfhand- 
lungen Unverzüglich rmd 

alle fremden Truppen aus Grenada 
abgezogen werden, damit das Selbst- 
bes timmung srecht ungehindert aus- 
geübt werden kann “. . 

Gleichzeitig hob Genscher aller- 
dings die Besorg niss e nicht nur der 
Vereinigten Staaten, sondern auch 
anderer Staaten der Karibik über 
„Bestrebungen und Aktivitäten auch 
von außerhalb da Region* hervor. 
„Wenn es stimmt, daß auf Grenada 
auch bewaffnete kubanische Trup- 
pen stationiert waren, würden diese 
Besorgnisse noch verständlicher.“ 

Mt großem Nachdruck wies Geu- 
schgr p ntemischE Ausfälle gegen die 

USA zurück. „Wer die Entwicklung 
in Grenada ytrm Ani^ R nohmpn wQl, 


einen K e J zwischen uns und unsere 
amerikanischen Verbündeten zu trei- 
ben, wer seiner Gegnerschaft zur NA- 
TO und zum Doppelbeschluß nur ei- 
ne neue Begründung geben wül, wer 
Ei näug igkeit praktiziert, oder wer 
mit Wort und Tat unser Tand auf 
gleichen Abstand zwischen die USA 
und die Sowjetunion bringen will, 
der muß auf unseren entschiedenen 
Widerstand stoßen. Die Bundesregie- 
rung wird auch in Zukunft handeln 
in dem Bewußtsein des Eintretens 
der Vereinigten Staaten für Freiheit 
und Sicherheit unseres Landes. Wir 
vergessen auch in diesem Augen- 
blick nicht, wer unser Freund ist und 

wer es nicht ist“ 

Der Außenminister bezog sich da- 
mit vor allem auf die Grünen, deren 
Abgeordnete Gabriele Gottwald zu 
Beginn der Debatte US-Präsident 
Reagan vorgeworfen hatte, in Grena- 
da einen „brüderlichen Überfall“ im 
Stil der Breschnew-Doktrin verübt 
zu haben. Ihr Fraktionskollege Jo- 
seph Fischer erklärte: „Der Bundes- 
kanzler vertraut diesem schieß wüti- 
gen ZeJluloid-Cowboy unsere Sicher- 
heit an.“ Fischer erhielt dafür einen 
Ordnungsruf. 

Aber auch die SPD-Redner griffen 
die USA sehr scharf an. Horst Ehmke 
sprach von einem „völkerrechtswi- 
drigen Gewaltakt“, den die Sozialde- ' 
mokraten mit der gieirhpn Entschie- 
denheit verurteilten wie den Ein- 
marsch von Warschauer-Pakt-Tru p- 
pen nach Prag und die sowjetische 
Invasion Afghanistans. Hans-Jürgen 
Wischnewski bezeichnete den Tag 
da Invasion in Grenada als «wnun 
„schwarzen Tag für das Bündnis“, 
weil damit das Völkerrecht verletzt 
und das Selbstbestimmungsrecht 
aufe schwerste mißachtet worden sei- 
en. Uwe Hottz beschuldigte die USA, 
„verabscheuungswürdige Schmier- 
gelder“ an Jamaika gezahlt und eine 
„unverhüllte Aggression* begangen 
zu haben. 

Sprecher da CDU/CSU und da 
FDP wiesen diese Attacken als Ver- 
suche zurück, „freundschaftliche 
Kritik in kalkulierten Anti-Amerika- 
nismus hochzustümeren 11 (so da 
Unionsabgeoxdnete Hans Stercken). 
Vergleiche mit Afghanistan seien un- 
tauglich, bemerkte der CSU-Abge-. 
ordnete Hans Klein- Aber auch er 
forderte, wie alle Koalitionssprecher, 
einen schnellen Ab”*g der amerika- 
nischen Truppen aus Grenada. 


Die Sandkästenspiele der 
USA zur Kuba-Krise 1962 


SAD, Washington 
In den ersten dramatischen Stun- 
den da Kuba-Krise vor 21 Jahren 
er w og en Präsident John F. Kennedy 
und seme Berater ernsthaft die Invar 
sion der mit sowjetischen Raketen 
bestückten Insel oder massive Luft- 
angriffe zur Vernichtung da Rake- 
ten. Dies g ebt Mn«t gjryr 33min tifigpiw 
Tonbandaaflaahme da Beratungen 
im Weißen Haus hervor, die die John- 
F.-Kennedy-Bibliothek in Boston 
jetzt freigab. _ 

Gleich zu Beginn da Krisensit- 
zung, an da unter anderem Verteidi- 
gungsminister McNamara, Außenmi- 
nister Dean Ruskund Justüzminister 
Robot Kennedy teünahroen, sagte 
President Kennedy: „Ich glaube 
nicht, daß wir noch viel Zeit haben. 

Wfr Option und pHmm». 

ren diese Raketen. 1 * 

Die Bandaufnahme vom 16. Okto- 
ber 1962, wenige Stunden nach Ent- 
deckung da Sowjefcraketen durch 
die US-L*iftaufklärung , mußte vor ih- 
rer Freigabe Sicherheitsbeamten in 
Washington vorgelegt werden, die, 
wie Bibliotheksleiter William Mobs 
berichtete, rund 20 Prozent des Mate- 
rials zur Geheimsache erklärten rmd 
auf rfgm Band löschten. Moss versi- 
cherte, die Freigabe des Bandes nur 
einen Tag nach da amerikanischen 
Invasäon Grenadas sei ein aeitiicha 
Zufall ohnetiefere Bedeutung. 

McNamara loste 
lautes Gelachter aus 

. Gleich a» B agvrm Kriwfvhait aiTng 
" sagte dä Präsident „Ich glaube, un- 
ser Problem ist jetzt, ob wirdie Bake- 
tenbasis zerstören oder ob wir mir 
darüba reden, und* hm* eine dustere 
Alternative, aha. d«n*> würde ich 
doch schon lieber zerstören.“ Denn 
entwickelte Kennedy für dieenrage- 
ne Militäraktion drei Optionen 
' „Nummer eins ist die Zerstörung da 
Raketen“, erläuterte a, „Nummer 
zwei ist die Zerstörung allaFlugzw- 
ge“ - womit die in Kuba stati o n ie rten 
sowjetischen Jagdbomber gemeint 
waren - „und Nr. drei ist die Inva- 
sion.* 

Auch McNamaxa, dessen Sti mme 
auf d™ Band am häufigsten zu hö- 
ren ist, meldete rieh mit drei mögli- 
chen Hpaktionen auf die Herausfor- 
derung zu Wort. Als erstes nannte er 
. eim» politisgfcdi ploiTiafia rihe Offenst 
ve, gekoppelt mit Warnungen an 
Chruschtschow und Fidel Castro, 


daß „wir die Raketen nicht hinneh- 
men werden“. McNamara beschrieb 
diese Reaktion als „nicht-mllitä- 
risch“, worauf das Tonband lautes 
G elächter auftiahni . 

Als zweite Möglichkeit schlug 
McNamara eine Seeblockade vor, bei 
der „wir jedes Schiff durchsuchen“. 
Erst an dritter Stelle sprach auch 
McNamara von p ’ iwr| militärischen 
Eingreifen, dem an diesem Tag die 
misten anderen den Vorzug gaben. 
Wie die Ges c hich te zeigte, entschloß 
sich Präsident Kennedy zum Schluß 
für McNaznaras zweite Option - die 
Seeblockade. 

Frage nach den kleinen 
länglichen Objekten 

Aus dem Tonband geht hervor, daß 
sich Kennedy bei den anwesenden 

Militär s und G ohpmwii ensth eamte n 

sehr sorgfältig danach erkundigte, ob 
die kiemen län glichen Objekte auf 
rfan ^tffamfhghmpn auch wirklich 
Raketen seien. Die Frage wurde un- 
ter Hinweis auf andere Aufnahmen 
bejaht, die wahrend sowjetischer Ra 
keten-Paraden auf dem Roten Platz 
in Moskau entstanden. 

Kennedy machte eich auch Gedan- 
ken über (fas Risiko »fap« nuklearen 
Schlagabtauschs zwischen den Su- 
permächten- An einer Stelle sagte er: 
„Und wenn die nun in drei Tagen mit 
der Ankündigung rauskommen, daß 
sie die Raketen mit Atomsprengköp- 
fen ausrüsten, hin, und wenn wir 
dann angreifen, dann schießen die sie j 

ab; Selbstverständlich werden wir I 

dann anlnrndigan, gut, wenn die da« \ 

tun, dann werden wir mit Kemwaf- J 


An eina anderen Stelle äußerte 
sich Kennedy erzürnt üba Chruscht- 
schow: JEr hat doch d» ganze Gefahr 
heraufoeschworen“, sagte a, „er 
spielt doch seine Karte gegen' uns 
ans, und nicht wir." An dieser Stelle 
ist a kustisch Triebt klar, ob Kennedy 
wirklich „Card* (Karte) oder „God* 
(Gott) sagte. 

Andere Gesprächsteilnehmer, dar- 
unter vor allem ' Sicherheitsberater 
McGeorge Bundy, äußerten die Sor- 
ge, daß ein militärisches Vorgehen 
gegen Kuba ernste Konsequ e nzen in 
Berlin, Südamerika und anderen Kri- 
sengebieten haben könnte. „Unser 
HanptproWem“, so Bundy, „ist die 
Aufgabe, uns mit Phantasie vorzu- 
stellen, wie die Welt nach einem sol- 
chen Schlag ausstehen würde." 


Amerikaner: 
Ständig in 
Angst gelebt 

SAD, Washington 

Die auf Grenada lebenden amerika- 
nischen Staatsbürger fühlten sich vor 
da Ankunft da Ihvarionskräfte aus 
den USA »md sechs Varibiyhf«n Staa- 
ten, die sie als Befreier empfanden, 
ernsthaft bedroht Dies berichteten 
fast gii* Amerikaner, die am Mitt- 
woch von «ner Ma.schine da US- 
Luftwaffe nach Charleston im Bun- 
desstaat South Carolina ausgeflogen 
worden waren. Sie erklärten, daß 
sie sich seit da Ermordung des frü- 
heren Regierungschefs von Grenada, 
Bishop, in da vergangenen Woche 

ständig in Gefahr gefühlt hätten. 
Bund die Hälfte da etwa 1000 auf 
Grenada lebenden ampriirgniBrh^n 
Staatsbürger wollte nach ihren Anga- 
ben die Insel verlassen, hätte jedoch 
dazu ke ine Gelegenheit gehabt 

Auch da Gründer und Kanzler da 
medizinischen Privatuniversität; Mb- 
dica, da zuvor erklärt hatte seine 
a merik a n ischen Studenten seien 
nicht in Gefahr, hat inzwischen seine 
Meinung geändert 

Nach einem Besuch im State De- 
partment sagte Modica, die amerika- 
nische Regierung hatte mit ihrer Dar- 
stellung — ging akute Gefährdung da 
Studenten - doch recht gehabt Neue 
Informationen, die er soeben erst er- 
halten habe, hätten ihn zu dieser Mei- 
nungsänderung bewogen. 


Surinam löst enge Bindung an Kuba 


WERNER THOMAS, Miami 
• Den Schatten da Grenada-Schlag- 
zeilen vollzieht sich in einem anderen 
Land da Region eine Entwicklung, 
die einen weiteren Rüc kschla g für 
Kuba bedeutet Die ehemalige nie- 
derländische Kolonie Surinam, im 
Nordosten Südamerikas gpieg»«. löst 
ihre engen Bindungen zur Castro- 
Regforung. Es besteht sogar die Mög- 
lichkeit eines offenen Bruchs. 

Wenige Stunden nach da Invasion 
amerikanischer und karibischer 
Truppen auf Grenada verkündete da 
surinanüsche Führer Desi Bouterse 
im Fernsehen die überraschenden 
Kurskorrekturen. Die Rede verblüff- 
te viele Beobachter in da Hauptstadt 
Ifaramaribo, obgleich sich das Va- 

hgltnia bereits seit gimpm Mfmntim 
abgekühlt hatte. 

Oberstleutnant Bouterse forderte 
die Rückberufung des kubanischen 
Botschafters Oscar Oswaldo Carde- 
nas. Er erklärte, der Diplomat sei „für 
einen Teil da Unruhe“ verantwort- 
lich, nannte jedoch keine Details. Ku- 
ba darf in Zukunft nur noch durch 
einen Geschäftsträger und drei Mit- 
arbeiter vertreten sein. Die anderen 
Botschaftsan gehörigen, einige Dut- 
zend, müssen innerhalb von zwei Wo- 
chen das T-anH ve rlassen. Alle gegen- 
seitigen Abkommen werden „bis auf 
weiteres“ suspendiert 

Bouterse bestätigte, diese Ent- 
sebeidungen hingen mit den Ereig- 
nissen in Grenada zus ammen, wo der 
Premier Maurice Bishop nach einem 
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internen Konflikt seiner marxisti- 
schen Partei ermordet worden war. 
Man habe befürchtet „daß sich eine 
ähnliche unüberbrückbare Polarisie- 
rung entwickeln könnte wie auf Gre- 
nada“. Die „Fehler“ Grenadas sollen 
jedoch in Surinam nicht wiederholt 
werden. 

Da junge Offizier (35 Jahre), da 
Anfang 1980 durch einen Putsch die 
Macht übernommen hatte, zählte zu 
den besten Freunden Fidel Castros 
auf dem amerikanischen Kontinent 
Obgleich Kuba erst im Sommer 1982 
formelle diplomatische Beziehungen 
zu Surinam aufhahm. wuchs Hava- 
nas Botschaft rasch zur größten Mis- 
sion. Die Kubaner bildeten die Si- 
cherheitskräfte Surinams aus und 
bauten einen Geheimdienst auf. Bou- 
terse mischte in seine Reden plötz- 
lich marxistisches Vokabular. Er un- 
terhielt auch ein freundschaftliches 
Ver hältnis zu dem ermordeten Gre- 


nada-Premier Bishop. Da Besuch 
Bishops im November 1982 hatte eine 
explosive politische Situation in Su- 
rinam geschaffen: Bishops Maschine 
konnte zunächst nicht fanden, weil 
die Fluglotsen davonliefen. Später 
organisierte die Opposition die größ- 
te Demonstration in da Geschichte 
des Landes, an da sich Zehntausen- 
de Menschen beteiligten. 

Anfang Dezember vergangenen 
Jahres ließ Bouterse dann die 15 pro- 
minentesten Vertreter der Opposi- 
tion festnehmen und hinrichten. In 
Paramaribo wurde vermutet« daß die 
Kubaner diese blutige Abrechnung 
mit den politischen Gegnern empfoh- 
len haben. Viele Mitglieder des Mit- 
telstandes verließen panikartig das 
Land. Den Haag stellte seine jährli- 
che Wirtschaftshilfe von 90 Millionen 
Dollar ein. Da Staat geriet in eine 
schwierige wirtschaftliche Situation. 
Dann trat Brasilien in Aktion Immer 
mehr machte sich der Einfluß des 
südlichen Nachbarn bemerkbar. Die 1 
Brasilianer boten eine verstärkte i 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
eine wirtschaftliche Unterstützung 
an, Bouterse akzeptierte beeindruckt. 
Zu den Kubanern ging er dagegen 
auf Distanz. 

Desi Bouterse kritisierte in seiner 
Femsehansprache aber auch die 
Amerikaner wegen der Invasion Gre- 
nadas, allerdings in moderaten Tö- 
nen. „Dieser Schritt“, sagte er, „hat 
dem Volk die Möglichkeit genom- 
men, seine eigenen Probleme zu lö- 
sen.“ (SAD) 


Bishop auf 
Wink Moskaus 
ermordet? 

DW. Pam/Bonn 

Von hoher französischer Seite wur- 
de der WELT eine Version da Vor- 
gänge auf Grenada gegeben, die, wie 
es hieß, da Öffentlichkeit bisher be- 
wußt von da Regierung in Paris vor- 
enthalten worden sei. Demnach hatte 
die französische Nachrichtenagentur 
AFP bereits am Tage nach da Er- 
mordung Bishops verbreitet, da Pre- 
mier sei möglicherweise auf direkte 
Anweisung Moskaus beseitigt wor- 
den, weil er kure zuvor in Washington 
mit dem damaligen Sicherheitsbera- 
ter Präsident Reagans, Claris, gespro- 
chen habe, ln da Agenturmeidung 
hieß cs, Bishop sei möglicherweise 
aus Furcht, er könne wichtige militä- 
rische Geheimnisse der Sowjets und 
Kubaner verraten, ermordet worden 
Diese Meldung war im französischer. 
Lokalfemsehen auf Martinique auch 
verbreitet, später aber zurückgezo- 
gen worden. 

Die Vorgänge um Grenada zeigen 
nach Auffassung des CSU-Vorsitzen- 
den Strauß mit „erschreckender 
Deutliciikeit“, wie weit die macht po 
li tische Durchdringung der Karibik 
durch Moskau und Kuba fortge- 
schritten sei. Strauß empfahl den Eu- 
ropäern, bei der Bewertung des Vor- 
gehens da USA sich zuriickzuhalter.. 
Vor allem warnte der CSU-Vorsitren- 
de vor Jeder voreiligen Verurtei- 
lung“ der Haltung Washingtons- 
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Einigung über 
Finanzspritze 
für Parteien 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Repräsentanten der Bundestags- 
fraktionen von CDU/CSU, SPD und 
FDP haben sich darüber geeinigt, ih- 
ren zum Teil hochverschuldeten Par- 
teien eine Geldspritze zukommen zu 
lassen: Für die Bundestagswahl' 1983 
soll rückwirkend pro Wählerstimme 
eine Mark Wahlkampfkosten-Erstat- 
tung (zu den vorher bereits gezahlten 
3,50 Marie) bewilligt werden. Vom 1. 
Januar 1984 an werden dann bei Bun- 
destags- und Europa-Wahlen fünf 
Mark pro Wählerstimme an die Par- 
teikassen überwiesen. Die Nachzah- 
lung für 1983 wird den Bundeshaus- 
halt mit etwa 45 bis 50 Millionen 
Mark belasten. 

Die Kommission der drei Fraktio- 
nen hat sich aber auch in den anderen 
Fragen grundsätzlich über eine neue 
Struktur der rtnipn fi nan zieru pg 
geeinigt Wenn der Bundestag, wie zu 
erwarten, die Vorlage verabschiedet 
gilt in Zukunft 

• Indirekte Parteifinanzierungen 
über Betriebsausgaben oder Wer- 
bungskosten werden genauso ausge- 
schlossen wie „Durchlaufspenden“ 
über staatsbürgerliche Vereinigun- 
gen oder ähnliche 'F-inrirhtungen. £i. 

ne gewisse Ausnahme wird es weiter- 
te Mtg» 
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hin - entgegen den SPD- Wünschen - 
für Berufeverbände geben. 

• Parteien werden künftig steuer- 
lich wie gemeinnützige Organisatio- 
nen behandelt, Spenden können bis 
zu einer Hohe von fünf Prozent des 
Einkommens bzw. zwei Promille des 
Umsatzes steuerlich gehend gemacht 
werden. Spenden, die den Betrag von 
20 000 Mark übersteigen, müssen al- 
lerdings dem Finanzamt gegenüber 
auch mit einer entsprechenden Ver- 
öffentlichung im Bundesanzeiger be- 
legt weiden. Vor allem für die SPD 
mit ihrem hohen Anteil an Mitglieds- 
beitragen war wichtig, daß außerdem 
Spenden und Beiträge bis zu 1200 
Mark jährlich (Verheiratete 2400 
Mark) zu 50 Prozent von der Steuer- 
schuld abgezogen werden können. 

• Entsprechend dem Vorschlag der 

, Bund esprä s id entpn -Kn mmissin n“ 
wird es einen „Chancen-Ausgleich“ 
geben, über den aus der Staatskasse 
Unterschiede entsprechend dem 
Wahlerstimmen-Anteil ausgeglichen 
wollen, die sich für die Parteien dar- 
aus ergeben, daß der Staat entspre- 
chend der unterschiedlichen Spen- 
denhöhe mittelbar über die Steuerer- 
stattung unterschiedlich an der Par- 
teifinanzierung beteiligt ist 


Fr ankr eichs Sozialisten 1 WELT-Gespräch mit Bundeskanzler Fred Sinowatz Kreisky gibt 


einig hinter Mitterrand 

Weltereignisse verdrängen die Probleme des Parteitags 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Ein halbes Hundert toter Fall- 
schirmjäger in Beirut der Blitzbe- 
such des Staatschefs an der Statte 
des Grauens, die Welle des Pazifis- 
mus in Europa und der Schlag des 
amerikanischen Präsidenten gegen 
sowjetische Intrigen an der karibi- 
schen Südflanke der USA - alle diese 
plötzlich aufgetretenen Spannungen 
im Weltgefüge werden die Partei der 
französischen Sozialisten auf ihrem 
heute beginnenden siebten Parteitag 

im Jura-Städtchen Bourg-en-Bresse 

wie einen Mann hinter Präsident Mit- 
terrand bringen. Was sich schon in 
den vielen Vorabstimmungen in den 
ei nzeln en Landesverbänden abzeich- 
nete, eine Zweidrittelmehrheit für 
das „Ticket“ Mitterrand-Mauroy-Ro- 
card, wird sich auf dem Kongreß in 
einen Triumph für den Parteigründer 
und Staatschef verwandeln. Mitter- 
rands Stern strahlt in Partei und 
Wählervolk wieder so hell wie nach 
dem großen Sieg des Mai 1981. 

Es ist der zweite Kongreß der So- 
zialisten nach diesem Sieg. Sie ha- 
ben, seit ihrem triumphalen, radika- 
len Parteitag in Vale nee im Oktober 
1981, viele Rückschläge einstecken 
müssen und sind kleinlaut geworden. 
Ihr Erster Sekretär Lionel Jospin 
mußte noch vor einer Woche im Fern- 
sehen eingestehen, daß der Partei 
viele Wähler wieder davongelaufen 
sind, daß die Franzosen den „Wandel 
nicht richtig begriffen" hätten und 
von der Austerity-Politik der Regie- 
rung „vor den Kopf gestoßen“ wor- 
den seien. Jospin gab sogar zu, daß 
sie Austerity eine Folge der Fehler 
sei, die man im Anfang mit zu großzü- 
gigen Reformen gemacht habe. Die 
Devise für den Parteitag in Bourg. 
lautet daher Rückeroberung der ent- 
täuschten Anhängerschaft 

Spielraum für die 
„produktiven Kräfte“ 

Hierzu liegen dem Kongreß drei 
Entschließungen vor, hinter denen 
sich die beiden Hauptströmungen 
der Partei artikulieren. Die Entschlie- 
ßung der Mitteirand-Mauroy-Rocard- 
Mehrheit tritt für eine Fortführung 
der bisherigen Sanierungspolitik im 
Interesse einer Stärkung Frankreichs 
im europäischen und weltweiten 
Konkurrenzkampf ein, die zwar nicht 
auf Kosten der „Arbeiterklasse“ ge- 
hen dürfe, den „produktiven Kräften 
der Volkswirtschaft“ aber genügend 
Spielraum zu Eigeninitiative und In- 
vestitionsdynamik lassen müsse, oh- 
ne die ein Konjunkturaufschwung 
nicht möglich sei Diese eher „refor- 
mistische“ Entschließung, die sich 


weit entfernt von den auf künstlicher 
Konsum Steigerung basierenden Wirt- 
schaftstheorien der ersten Jahre, er- 
hielt bei den Vorabstimmungen eine 
Mehrheit von 77 Prozent 
Entschließung zwei geht vom lin- 
ken Parteiflügel hinter dem ehemali- 
gen Industrie minister Jean-Pierre 
Chevenement aus und verfolgt eine 
wirtschaftliche „Relance“ durch ver- 
schärfte Besteuerung der hohen Ein- 
kommen, mehr Subventionen für die 
verstaatlichten Großbetriebe sowie 
eine „Mobilisierung der Produktions- 
reserven“ durch erhöhten Konsum, 
sprich: höhere Löhne. Sie erhielt 17 
Prozent der Stimmen in den Verban- 
den und zeigt einen leichten Einfluß- 
Verlust der Anhängerschaft Cheve- 
nements gegenüber den beiden letz- 
ten Parteitagen an. Chevenement, der 
seiner Familie lieber das Prädikat 
„dynamisch“ statt „links“ anhängt, 
wül in Bourg eine Synthese mit der 
Parteimehrheit zustande bringen 

Klartext über den 
kommunistischen Partner 


Entschließung drei schließlich 
kommt von einem nur 5 Prozent star- 
ken Dissidenten-Flügel der Rocard- 
G ruppe und gleicht sich den Theo- 
rien der Chevenement-Entschlie- 
ßung an Rocard selbst dessen Anse- 
hen in Partei und Öffentlichkeit un- 
gebrochen hoch ist hat sich taktisch 
klug der Partei-Mehrheit angeschlos- 
sen Im Vorfeld des Kongresses er- 
hielten auch alte Gerüchte neue Nah- 
rung, daß der populäre Landwirt- 
schaftsminister bald auf den Stuhl 
des Premierministers wechseln 
könnte. Daß er einmal als Präsident- 
schaftskandidat in die Schranken for- 
derte, ist längst vergessen Mitter- 
rand selbst hat ihm in letzter Zeit 
wiederholt Öffentlich seine Gunst 
bewiesen 

Neben diesen Fragen müssen sich 
Frankreichs Sozialisten auf diesem 
Parteitag auch über ihr Verhältnis zu 
den kommunistischen Koaliti- 
onspartnern klar werden Die Span- 
nungen zwischen beiden Parteien auf 
innen- und außenpolitischem Gebiet 
sind am Zerreißpunkt an gelangt Es 
gibt Anzeichen dafür, daß eine Mehr- 
heit der Partei für eine Aufkündi- 
gung der Koalition eintreten könnte. 
Man werde eine klare und scharfe 
Sprache sprechen, drohte Jean Pope- 
ren an, Klärung sei nützlicher als 
Konfusion, und für „Koketterien“ 
der Sozialisten mit den Kommuni- 
sten sei kein Platz mehr. So deutlich 
hat sich seit 1981 noch nie ein Sozia- 
list an die kommunistische Adresse 
gerichtet 


„Österreich wird mit der Krise 
besser fertig als andere Staaten“ 


jetzt den 
Pa teivorsit? ab 


rtr,1ta 


früheren .B 


Schnellere Einberufung 

^DR“- Anordnung für Reservisten von Spezialtruppen 


GREGOR KONDEK, München 

Die „DDR“ hat bereits 1982 mit 
einer Sonderanordnung des Verteidi- 
gung sministeriums zum Wehrdienst- 
gesetz und dem Verteidigungsgesetz 
das System ihrer Mobilmachung aus- 
gebaut beziehungsweise auf eine „hö- 
here Qualitätsstufe“ gebracht, wie es 
in der Anordnung heißt Sie ermög- 
licht es den Ost berliner Behörden, 
bestimmte Reservisten innerhalb von 
drei Stunden einzuberufen. 

Nach dieser Sonderanordnung 
wurden für Reservisten der Nationa- 
len Volksarmee (NVA) der Reserve- 
stufe I (bis zum 35. Lebensjahr) „M- 
Pässe“ („M“ für Mobilmachung) als 
Bestandteil des Wehrpasses eilig e- 
fuhrt. Reservisten mit einem derarti- 
gen Wehrpaß müssen bei ihrem 
Wehrkreiskommando ihren ständi- 
gen Aufenthaltsort (Wohnanschrift, 
Urlaubsanschrift, Arbeitsstelle usw.) 
angeben, damit sie jederzeit mobili- 
siert weiden können. Nach dieser An- 
ordnung sind außerdem die Betriebe 
dazu verpflichtet, bei Arbeitneh- 
mern, die auf Montage oder im Au- 
ßendienst tätig sind und einen sol- 
chen Ausweis haben, diese in der 


vorgegebenen Zeit von drei Stunden 
im Auftrag des Wehrkreiskomman- 
dos von der Einberufung zu informie- 
ren. 

Die „M“-Wehrpässe wurden nur für 
Reservisten eingeführt, die besonde- 
ren Einheiten der drei Teilstreitkräfte 
während der Wehrdienstzeit ange- 
hörten. Bei der „Volksmarine" „sind 
es ehemalige Angehörige der Uber- 
wasser-Kräfte (Stoß-, Sicherungs- 
und sicherstellende Kräfte), Seeflie- 
gerkräfte und die funktechnischen 
Truppen. Bei den Landstreitkräften 
wurden diese Ausweise an Reservi- 
sten der Panzertruppen, der Trup- 
penluftabwehr, der Luftlandetrup- 
pen, der Nachrichtentruppen und des 
chemischen Dienstes ausgegeben. In 
der Teilstreitkraft Luftstreitkräfte/ 
Luftverteidigung sind davon betrof- 
fen die Reservisten der FLa-Raketen- 
truppen, der Fliegerkräfte und der 
Funktechnischen Truppen. 

Nach den vorliegenden Erkennt- 
nissen wurden bisher an rund 80 000 
Reservisten der verschiedenen Waf- 
fengattungen, Spezialtruppen und 
Dienste derartige Ausweise ausgege- 
ben. 


Von C. G. STRÖHM 

B undeskanzler Fred Sinowatz wird 
auf dem Partehag der österreichi- 
schen Sozialisten auch den Vorsitz 
der SPO übernehmen. Damit wird er 
auch auf diesem Posten Bruno Kreis- 
ky ablösen, der sich - nach dem Ver- 
lust der absoluten Mehrheit bei der 
Parlamentswahl im Frühjahr - aus 
der aktiven Politik zurückgezogen 
hat. 

Sinowatz hat ein schwieriges Erbe 
übernommen. Der ehemalige Unter- 
richtsminister im Kabinett Kreisky 
verfugt nicht über die intellektuelle, 
beinahe spielerische Brillanz, durch 
die sein Vorgänger das kleine Öster- 
reich und die große Weit zu faszinie- 
ren verstand. Ein Hinterwäldler, wie 
manche behaupten, ist der studierte 
und promovierte Historiker Sinowatz 
aus dem Burgenland jedoch keines- 
wegs. Die Frage, ob er ein politischer 
Führer und ein Staatsmann ist kann 
erst die Zukunft beantworten. 

Im Gespräch mit der WELT gibt 
Sinowatz unumwunden zu, daß seine 
Regierung den Österreichern erhebli- 
che finanzielle Opfer und neue Steu- 
ern abverlangen werde. Die Sanie- 
rung des Staatshaushalts lasse keine 
andere Wahl. Die Budgetkrise mit 
einem explodierenden Haushaltsde- 
fizit die Krise der in Österreich ver- 
staatlichten Grundstoffindustrien 
seien Reflexe auf „weltweite“ Ereig- 
nisse: „Wir in Österreich sind mit 
diesen Problemen relativ- gut fertig 
geworden. Wir haben einen doch sehr 
niedrigen Arbeitslosensockel, und 
die Leistungsbilanz ist positiv; wir 
haben eine stabile Währung und ei- 
nen durch die Sozialpartnerschaft 
doch sehr beachtlichen sozialen Aus- 
gleich.“ Aber, so räumt er ein, die 
Menschen seien unsicher geworden. 

Auf die Frage, ob er nicht die Ge- 
fahr sehe, daß der SPÖ angesichts 
dieser Belastungen die Wähler da- 
vonlaufen könnten, antwortet der 
Kanzler „Es gibt sicherlich keine Al- 
ternative zu der Politik, die wir ma- 
chen.“ Österreich müsse den „bud- 
getpolitischen Spielraum - und die 
Sonderstellung bewahren, die es 
durch seine Bonität auf den interna- 
tionalen Kreditmärkten genieße. 
„Wir haben ein Maßnahmen-Paket 
vorgelegt, das nicht nur Steuereihö- 
hungen enthält Wir haben ja auch 
Steuern gesenkt dort wo wir glau- 
ben, daß wir der Wirtschaft zu Inve- 
stitionen Mut machen müssen.“ Das 
Maßnahmen-Paket - das die Bela- 
stungen enthält - solle dazu beitra- 
gen, „daß wir in Österreich mit der 
Krise besser fertig werden als andere 
Staaten“. 

„Eine sozialdemokratische Partei 
kann sich nicht nur darauf beschrän- 
ken, bei Sonnenschein zu regieren“, 
meinte der Bundeskanzler auf die 
Frage, ob das Ende des „Verteilens“ 
für die politische Kraft, die als großer 
Verteiler aufgetreten sei, nicht auch 
das Ende des Regierens bedeuten 
könne. Und weiter. „Man muß auch 
dann regieren, wenn einem der Wind 
ins Gesicht bläst“ 

Daneben werde eine Sozialdemo- 
kratische Partei auch ihre Reformpo- 
litik fortsetzen, fahrt Sinowatz fort, 
im Bereich des Schulwesens, der 
Rechtsentwicklung, der Emanzipa- 
tion. 

Zur Lage in der verstaatlichten In- 
dustrie bemerkte Sinowatz, die Um- 
strukturierung, welche die zum gro- 
ßen Teil in den roten Zahlen stecken- 
den Betriebe wieder flottmachen sol- 
le, sei schon seit Jahren im Gange. 
Man wolle aber die „Erneuerung der 
Strukturen“ und den „Vorstoß in die 
Finalproduktion“ sowie die notwen- 
digen Rationalisierungsmaßnahmen 
so gestalten, „daß wir mit den Arbei- 
tern darüber reden“ und „über So- 
zialpläne eine Lösung finden, wenn 
es unbedingt notwendig ist, daß es zu 
einer Verringerung des Beschäftig- 
tenzahl kommt“. 

An Lösungsmöglichkeiten schwebt 
dem österreichischen Kanzler Herab- 


setzung des Pensionsalters und Ar- 
beitszeitverkürzung vor. Sinowatz 
betrachtet das Problem mehr aus der 
Perspektive der Arbeitnehmerschaft 
als aus jener des Managements oder 
der Nationalökonomie: „Wenn Ar- 
beitnehmer . die hören, daß es in Zu- 
kunft Tausende von Arbeitsplätzen 
wertiger gibt, auf der Vertretung ihrer 
Interessen beharren und das sehr laut 
sagen, so ist das verständlich." 

Man werde die notwendigen wirt- 
schaftspolitischen Maßnahmen so 
treffen, daß möglichstwenige Bela- 
stungen für die Arbeitnehmer entste- 
hen. Von der Struktur her werde das 
Sozialsystem beibehalten; und das 
Budget werde auch weiterhin dazu 
helfen, „der Wirtschaft Anreize zu 
geben“. 

Dann kommt Sinowatz auf eine Be- 
sonderheit zu sprechen, welche die 
SPÖ von ihrer deutschen Schwester 
SPD unterscheidet - und der Kanzler 
läßt kaum Zweifel daran, daß er die- 
sen Unterschied für eine positive Er- 
rungenschaft hält „Wir sind eine 
starke Mitgliederpartei. Wir haben 
fest so viele Mitglieder wie in der 
Bundesrepublik Deutschland die 
SPD - das heißt, wir haben doch eine 




Österreichs Bundeskanzler Fred 
Sinowatz FOTO: JUPP darchinger 

starke Verbindung zu den Leuten 
draußen. Es gibt zwischen der Füh- 
rung der Partei, den vielen Funktio- 
nären und den Menschen einen sehr 
intensiven Kontakt“ 

Sinowatz sieht seine Rolle offen- 
sichtlich als die einer „Integrationsfi- 
gur“ und formuliert dann: „Bei uns 
gibt es zwar viele Strömungen in der 
Partei, aber es gibt keinen rechten 
und keinen Unken Flügel, und das 
wollen wir auch gar nicht haben. Das 
entspricht auch gar nicht der Tradi- 
tion unserer Partei" Man dürfe aber 
nicht übersehen, daß es ein neues 
Lebensgefühl der jungen Men schen 
gebe, fährt der Bundeskanzler fort, es 
gebe auch das Bedürfnis einer neuen, 
lebendigen Demokratie, auch in der 
Partei „Wir werden danach trachten 
müssen, die offensichtlich vorhande- 
ne Polarisierung der Generationen zu 
überwinden. Denn für die Älteren ist 
das, was heute existiert, eine erfüllte 
Vision, aber für die Jungen ist das, 
was heute ist, eine Selbstverständ- 
lichkeit." 

Gefragt, ob der Generationenkon- 
flikt in der SPÖ nicht ähnlich wie in 
der SPD zu einer Zerreißprobe und 
zu einer Radikalisierung führen 
könnte, antwortet Sinowatz: „Die 
SPÖ ist eine sehr zentristische Partei 
Wir sind eine Partei, in der es, wie ich 
schon sagte, viele Strömungen gibt,' 
aber nicht ein«» Radikalisierung auf 
den Flügeln. Das wollen wir uns be- 
wahren. Wir wollen diesen Weg der 
Mitte gehen. Die Verbindung von 
Idee und Praxis -das ist das Wertvol- 
le, das wir uns erhalten müssen.“ 

Wie kommt es, so fragen wir weiter, 


daß die österreichische Sozialdemo- 
kratie, etwa zur Zeit des Austromar- 
xismus eigentlich um vieles radikaler . 
war als die damalige deutsche Mehr- 
heits-Sozialdemokratie - während es 
heute fest umgekehrt erscheint? 

, Jch weiß nicht, ob das stimmt, daß 
dies tatsächlich eine radikalere Partei 
gewesen ist“, sagt der Kanzler nach- 
denklich. „Eines ist in der Geschichte 
dieser Partei sehr bedeutsam: daß es 
in Österreich immer eine Einheit der 
Arbeiterbewegung gegeben hat. Es 
hat (in Österreich) nie eise nennens- 
werte kommunistische Partei gege- 
ben. Auch in der Zeit des Austromar- 
xismus, zwischen den Kriegen, gab 
es nur eine Partei welche die Arbei- 
terbewegung repräsentiert hat" 

Interessant ist auch das differen- 
zierte Verhältnis des SPÖ-Kanztars 
zur Opposition, zur Österreichischen 
Volkspartei (ÖVP). die neben den So- 
zialisten die andere große politische 
Kraft im Lande darsteüt und etwa 
mit der CDU/CSU zu vergleichen ist 
Wie groß oder tief sei denn der Gra- 
ben, wollen wir wissen, der die SPO 
von der ÖVP trenne? 

Sinowatz: „Wir haben uns hach 
1945 in Österreich bemüht, Gräben, 
die es in der ersten Republik gegeben 
hat, nicht mehr aufzureißen. Wir ha- 
ben viel gelernt 1934 das Ende der 
Demokratie und dies: Bürgerkrieg 
(zwischen Christlich-Sozialen und 
Sozialdemokraten, Anxn. d. Red.), 
1938 der Nationalsozialismus und 
auch nach 1945 die Besatzungszeit 
mit all den notwendigen gemeinsa- 
men Anstrengungen, Österreich als 
Einheit und als freien Staat zu erhal- 
ten. Uns trennt von der ÖVP eine 
sehr ausgeprägte politische Auffas- 
sung. Die sozialistische Partei ist 
auch im Weltanschaulichen eine pro- 
grammatische Partei die ÖVP ist 
eher eine Samml ung von Interessen- 
lagem. Aber es gibt jedenfalls den 
demokratischen Bezug zu eins- ande- 
ren demokratischen Partei Es gibt 
auch die menschliche Anerkennung 
fifr jene, welche m einer anderen Par- 
tei politisch tätig sind.“ 

Unwirsch und beinahe ungeduldig 
wird Sinowatz während des Ge- 
sprächs nur ein einziges Mal Als wir 
ihn fragen, ob die Nichtbeteiligung 
Österreichs am Füoten-Boykott ge- 
genüber Moskau nach dem Abschuß 
der sudkoreanischen Verkehrema- 
schine nicht als Abwendung von der 
Neutralität und Hinwendung zum 
Neutralismus verstanden werden 
könne. 

Das müsse er mit aller Entschied 
denheit zurückweisen, sagt der Kanz- 
ler. Es gebe keinerlei Grund, an der 
Kontinuität der österreichischen Au- 
ßenpolitik zu zweifeln. Die Frage des 
Boykotts sei eine „Frage der Pilo- 
ten", nicht aber des Staatesöster- 
reich gewesen. „Wir haben uns in den 
letzten Jahnsehnten überhaupt nicht s 
an Boykottmaßnahmen beteiligt, so- 
fern es nicht entsprechende Be- 
schlüsse der UNO gegeben hat* 

Darm spricht er es deutlich aus: 
„Wir sind ein neutraler Staat aber wir 
sind kein neutralistischer Staat Wir 
bekennen uns zur Neutralität aus in- 
nerer Überzeugung, aber wir fü h l en 
uns natürlich dem pluralistischen de- 
mokratischen System, zugehörig.“ 
Österreich habe gute Beziehungen zu ! 
den Signatarmächten des Staatsver- 
trages - also den vier Großmächten. , 
Das erfordere schon die österreichi- 
sche Staatsräson. „Wenn an der 
Schnittlinie von Ost und West in 
einem Teil Europas, der in der Ge- 
schichte immer zu den schwierigen 
Regionen gehört hat ein Gebiet 
durch eine gute Außenpolitik ruhig- 
gestellt ist dann ist das ein Beweis 
dafür, daß wir nicht neutralistisch 
sein wollen.“ 

Und um das zu bekräftigen, fügt 
Sinowatz h i n zu: „Wir «heben sch on 
unsere Stimme, wenn es um die Fra- 
ge der Menschenrechte in der Welt 
geht“ 


stellt der gestern in Wiea eröffn«* 
Puteitag der Soznlistischea Partei 
Osterseichs <SPÖ). Kreist, der nach . 
-dem Verlust der absoluten Mehrätfc 

bei den Pariamerrtswahlen im Aprü 
zuru ck getreten war, hatte das Amt 
des Parteichefs zunächst bei behal- 
ten. Mit emer Rede über „Bte.Auffea- 

be der Sozialdemokratieteeinerver- 
änderten Wdt^wfll der frühere Kanz- 
lerheute auch den Partei WffsiU Abga- 
ben, Zu seinem Nachfolger «dtt Bun- 
deskanzler Fred Sinowatz Werden. - 
Kreisky ist zum Ehrenvorsitzenden 
der SPÖ Vorschlägen worden. ' 

' Der Parteitag at von Mißerfolgen, 
die die SPÖ buten vergangenen Mo- 
naten in Kauf nehmen mußte, und 
von einem persönlichen Kampf zwi- 
schen Kreisky untisemem ehemali- 
gen Vizekanzler und Jffriaazmmister 
Hannes Androsch, der jetzt General- 
direktor der Creditanstalt- Bankver- 
ein ist, überschattet _ 

Schleyer-Soho: 
als Zeuge 

dpa,;Stattg«rt 

Im Terroristenprozeß gegen Peter- 
Jürgen Boock in Stuttgart-Stamm- 
heim hat der Sohn Haans-Eberhard 
des im September 1977 entführten 
und später ermordeten: Arbeitgeber - 
Präsidenten Hanns-Martin Schleyer 
auf , Tonbandfflifiwichnungen die 
Stimme seines Vaters identifiziert. 

Bei einem der Bänder soll es sich um : 
ein Gespräch zwischendem früheren 
Mitglied der „Roten Armee Fraktion“ 
(RAF), Boock, und Schleyer gehiiK 
deh haben. Boock bestritt im M-- ; 
Schluß an die Zeugenvernehmung 
vor dem 2. Senat des Stuttgarter 
Oberiandesgeriehts, daß er dieses Ge- .. 
sprach geführt habe. 

Auf einem , anderen vorgesp H &teä 
Tonband hatte der Entführte beklagt, 
wie „stümperhaft* die Sicherheits- 
maßnahmen für ihn gewesen setetä 
Bei der Schleyex-Entfiibrong am V 
September 1977 in Köln waren vier 
Begleiter des .ArbeägehepräsWen- - 
ten getötet worden. Boock- Anwalt: 
Heinrich Hannover stellte unter an- 
derem den Antrag, den „Spiegel^ 
Redakteur uikT Boock- Verteidiger 
Hans-Wolfgang SternsdorffübereiS 
im Februar 1981 veröflfentlkhtfe. V • 
„Spiegel“ -Gespräch mit dem beute 
32 Jahre alten Angeklagten als Zen- *; 
gen zu vernehmen. Boock hatte sieh - - . 
damals von der RAF losgesagt. •. 

Neben der Betätigung am Attentat :, 
auf Schleyer ist Boock weiter ahge^J- . 
klagt, sich an der Ermordung des 1 
Bankiers Jürgen Ponte Tm Sommer. ^ : 
1977 . beteiligt zu haben. EuteBeteüU - - 
gung an dem verszchten Raketen- /, . - 
werferanschiag auf dis Gebäude der 
Bundesanwaltschaft m Karlsruhe 
1977 hat Boock zugegeben. Das V «* } 
fahren wird fortgesetzt 1 

Neuer Verwalter des 
Solschenizyn-Fouds 

; Air, 

Der sowjetische Regimekritiker' 
Borns Michaüow. Vater von fünf 
Kindern, hat den exponierten Posten : 
eines Verwalters des Solscheobyn- - 
Fonds für politische Ge&ngeae und 
deren Familien übernommen. - 1 Wie 
die russische Enügranteniteijschtift 
„La pensee rosse“ (Paris) berichtet, 
tritt Michailow, Verfasser zahlreicher -I 
Fach werke über russische Kunst, an 
die Steife Andrej Erista^koiWsk«,dH! , | 
den Posten aus „Gesundheitsgriifl- - i 
den“ abgeben mußte. Der lß74 voa » 
Alexander Solsdrensgu gestiftete 
H ilfsfonds wird aus den Autoren- 
rechten Solschenizyns (Archipel GU- . * 

lag) und aus Privatspenden gespeist 
Der erste Fondsverwulter, Alexan- 
der Ginsburg, wurde. 1978 zu acht 
Jahren lagerhaft verurteilt. .Seine 
Frau, Irina Ginsburg, die dann den 
Fonds, übernahm, mußte- ISS) mdco 
Westen «Bigrwiw % NwWii>*t! llf 
Sergej Kodorowitsch wurdekn April ' 
1983 verhaftet y 


yv-i:« 
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„Wie die GEW dta Lehrer (Sr den Frieden 

iBatc*"; mim 1L, Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Die Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft hält ein reichhaltiges 
Angebot an Broschüren zum Thema 
„Frieden“ für ihre Mitglieder bereit 
Mit diesem Material sollen Schüler ab 
12 Jahren für die Friedensbewegung 
sensibilisiert und auf den „Heißen 
Herbst“ aktiv vorbereitet werden. 

Über eine Tatsache müssen sich 
speziell die Eltern von schulpflichti- 
gen Kindern im klaren sein. Die Mit- 
glieder der GEW sind nicht einfache, 
organisierte Arbeiter oder Angestell- 
te, die für mehr Rechte im humanitä- 
f p n ^nH fififlnTiciiMi Bereich der Ar- 
beitswelt streiten. Die Mitglieder der 
GEW sind zum größten Teil verbeam- 
tete Lehrer. Die Lehrer haben den 
verfassungsmäßigen Auftrag ihren 
Schülern ein umfassendes nmt aus- 
gewogenes Wissen zu vermitteln. Sie 
tragen hiermit aktiv zu dem Mei- 
nungsbildungsprozeß der Kinder bei 
Diese Meinungsbildung soll nun 
durch die GEW einseitig gesteuert 
werden. Die Broschüren, wie z. B. 
„Sechs Lemabschnitte über Men- 
schen und Waffen für Menschen ab 
12“, sind so einseitig aufgebaut, daß 
der von ihnen gewünschte Lem- 
zweck mit Sicherheit erreicht wird. 
Es zeugt schon von einer perversen 
und historisch geradezu beschämen- 
den Art und Weise, wenn die Lehrer 
vom bayerischen GEW-Landesver- 
band aufgefordert werden, „Reden 


von Hitler und Reagan zu verglei- 
chen“. 

Die „geistige Akrobatik" von eini- 
gen Lehrern geht sogar soweit zu 
behaupten, die USA bereiteten einen 
atomaren Angriffskrieg gegen die 
UdSSR vor. Dabei soll es Hane in 
den Vereinigten Staaten geben, wo- 
nach die Bundesrepublik Deutsch- 
land zu 30, 40 oder 50 Prozent ver- 
nichtet werden soll, um sie als lästi- 
gen Wirtschaftskonkurrenten loszu- 
werden. Anschließend soll die Bun- 
desrepublik mit amerikanischer Hilfe 
wieder auf gebaut werden. 

Wie lange dürfen solche oder ähnli- 
che pro pagandis tische Behauptun- 
gen, die durch nichts begründet sind, 
in den Unterricht mit einfließen, um 
die Schüler einseitig zu beeinflussen? 
Mphr denn je sind die Rektoren, die 
Schulräte, die Ehern und die Kultus- 
minister gefordert, gegen solche 
Praktiken vorzugehen. 

Im Interesse einer objektiveren 
Moinnngu h THiing der Kinder und Ju- 
gendlichen, die oftmals nicht den 
Mut haben, rieh gegen derartige Will- 
kür ihrer Lehrer aufeulefanen, sollte 
sich eine breite Solidaritatsfront der 
Träger der Verantwortung bilden. 
Ansonsten wird in nicht sehr ferner 
Zukunft die Saat dieser Manip ulation 
au fgehen und damit Familie, Staat 
und Gesellschaft sowie unsere frei- 
heitlich demokratische Grundord- 
nung aus den Angeln heben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Norbert Ratzow, 
Hamburg 53 


Ostberliner Zeremoniell 


JSoitecken Weg: Tn der Rmdltalenmg 
nr mMÜUenug"; WELT vom 13. Okto- 
ber 

Die anlaKHeh des Staatsbesuches 
von Heim Kirchschläger getroffenen 
Ff»sfo tATinng«»n b ezüglich des militä- 
rischen Zeremoniells treffen in dieser 
Form nicht zu. Hier entsteht der fal- 
sche Eindruck, als ob die Regierung 
in Ost-Berlin gerade für diesen Be- 
such ein besonderes preußisches Ze- 
remoniell Aufgeboten“ hätte. Hierzu 
einig e Bemerkung en; 

L Der in den Mitgliedstaaten des 
Warschauer Faktes praktizierte mili- 
tärische ,, A ufmar sch“ güt auch für 
das Ostberliner Zeremoniell. Darüber 
hinau s gilt es für jeden Staatsgast, 


ohne Rücksicht auf sein Herkunfts- 
land. 

2. „Altpreußische Märsche“ wer- 
den in der „DDR“ nicht gespielt, ein- 
zige Ausnahme ; der Yoifcsche 
Marsch. 

3. Von unveränderten Rangabzei- 
chen und Unifbrmtuch wie bei der 
Alten preußischen Armee“ zu spre- 
chen entspricht nicht den Tatsachen. 
Zweifellos hat rieh die NVA mit ihren 
Dienstgradabzeichen und Hem Uni- 
fbrmtuch an die frühere Wehrmacht 
angelehnt Die Offizier-Dienstgrade, 
bzw. Dienstgradabzeichen wurden 
denen de - Roten Armee angeglichen. 

4. Der imm er wieder zitierte 


„Stecbschritt“ wird in dieser Form 
von aßen Ostblockarmeen prakti- 
ziert, ist also nicht NVA-„eigentüm- 
lich“. 

Man könnte abschließend einwen- 
den, daß es sich nur um Details han- 
dele. Ich bin aber der Aufl a s s u n g, 

daß die Behandlung von Detailfragen 

die banden Kenntnisse vor* 

aussetzt Sonst kommt man u. U. zu 
falschen Schlußfolgerungen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Erich Rother, 
Reppenstedt 

Pure Heuchelei 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wenn der scheidende Gewerk- 
schaftsführer Mahlein die Regierung 
beschuldigt, sie gehe „mit der Brech- 
stange an die sozialen Rechte der 
arbeitenden Menschen" heran, so ist 
dies doch pure Heuchelei 

Die Gewerkschaften behaupten 
zwar immer wieder ihr betont verant- 
wortliches Vorgehen zum Nutzen der 
gesamten Arbeitnehmer. Tatsächlich 
aber haben die Gewerkschaften 
durch ihre maßlos überzogenen 
Lohnforderungen nicht nur zahlrei- 
che Arbeitsplätze vernichtet sondern 
auch beachtlichen Teil der In- 
flation erzeugt, der gerade die Arbeit- 
nehmer durch Abwertung ihrer Spar- 
guthaben gan? empfindlich geschä- 
digt hat 

So beruhen doch auch ihre Errun- 
genschaften im Sozialbereich auf pu- 
rer Illusion. Die gesamten Soz iall ei- 
stungen des Staates sind zwar den 
Arbeitern bezahlt worden, sie wur- 
den aber durch R taataMrhulden finan- 
ziert Da an eine Rückzahlung dieser 
gigantischen Schuldenlast über Ge- 
nerationen hinweg nicht zu denken 
ist, ist vorauszusehen, daß nur die 
Arbeitnehmer, die inzwischen ein- 
Vielfaches an Zinsen durch Steuern 
aufbringen müssen, le tzten End« 
eine totale Inflatio n diese 
Schulden aus dar Welt schaffen wer- 
den, denn die sogenannten Reichen 
haben kein abwertbares Geld, son- 
dern Sachwerte. 

Es sind also gar keine Errungen- 
schaften, sondern nur Illusionen. 
Sollte das Herr Mahlein nicht wis- 
sen? 

Mit freundlichen Grüßen 
Wilhelm Heßwig, 
Ochtmannien 11 


Prozentrechnung 

Sehr geehrte Damen und Heuen, 

es ist ziemlich gleichgültig, ob die 
Diäten der Buxidestag^abgeordncften 
um 4^6 Prozent, 5 Prozeit oder 6 
Prozent erhöht werden, damit laut 
Bundesverfassungsgericht die MdB " 
eine Entschädigung erhalten, die sie 
„unabhängig* macht und ihnm ein ' 
wirtschaftlich sorgenfreies Auskom- 
men bietet 

Schulden der Bundesrepublik in 
der unvorstellbaren Höhe von 600 
Milliarden Mark, für die unsere Bun- 
destagsabgeordneten in erster Linie 
verantwortlich gemacht werden müs- 
sen, sollten diese eigentlich dazu ver- 
anlassen, ihre Forderungen um der - 
Glaubwürdigkeit und des Vorbildes 
wegen zu veigessen. 

Gravierend ist es auch, daß die 
Rechnung über die Anpassung der 
Diäten an die allgemeine Einteo m- 
mensentwicklung den realen Tatsa- 
chen nicht entspricht Die durch- 
schnittliche Nettolohn- und Gehalts- 
entwicklung für Arbeitnehmer stieg 
von 470,“ Mark in 1962 auf 1887,- 
Maric in 1982. Das ist eine Steigerung , 
von 401 Prozent Die Entwicklung 
der Diäten lag 1962 bei 1270,- Mark 
(steuerfrei) und stieg 1977 auf 7500,- 
Mark an. .Diese 7500,- Mark sind zu 
versteuern. Beieinem angenomme- 
nen Durchschnittssteuersatz von 25 
Prozent bleiben den MdB immer 
noch 5625,- Mark monatlich. Gegen- 
über 1962 ist dies eine Steigerung von 1 
443 Prozent! , 

Mit freundlichen Grüßen ' 
Heinz I 

Bendestorf ; 

Wort des Tages 

99 Wahres Leben ist; ein 
Atem der Seele in der 
Gegenwart Gottes, ein 
Lauschen des Herzens 

' ' auf die Klange der 
Ewigkeit; ein Werden 
und Wachsen aus Got- 
tes Wort, ein starkes 
Vertrauen auf das güti- 
ge und gnädige Regi- 
ment, das über unserem 
Leben steht, eine Ar- | 
mut, die aus Gottes 
Reichtum schöpft; ein 
Nehmen, das immw 
zum Geben wird, eine 
Bewegung, die zugleich 
tiefe Stille ist, und eine 
S tille, aus der unaufhör- 
liche Bewegung fließt 99 

Friedrich von Bodelschwingh, ev. 


Personalien 


VERANSTALTUNG 

. Der Nationalfeiertag Österreichs 
zog hochrangige Gäste in die Resi- 
denz von Botschafter Willibald 
Pahr. Die Österreicher feiern den 
Tag, an dem 1955 ihre Volksvertre- 
tung das Bundesverfessungsgesetz 
über die immerwährende Neutrali- 
tät des Landes beschlossen hat Zu 
Hem früheren. AußemmnisterfcoIIe- 

gwi PahrlfampinEronnH ansypTgan- 

genen Jahren, Bundesaußenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher, der 
noch von zwei weiteren Kabinetts- 
koüegen begleitet wurde, von Justiz- 
minister Wan* Engelhard und Hein- 
rich Windeten, dem Bund esminister 
für innerdeutsche Beziehungen. Die 
beiden Staatssekretäre Alois Mor- 
tes, Auswärtiges Amt und Lothar 
Rghi, Verteidigungsministerium 

gratulierten, für das Parlament 
Parlamentspräsident Dr. Rainer 
Band. Untere en Gästen waren der 
stellvertretende Regierungsspre- 
cher Dr. Jürgen Sndhoff und der 
Direktor des Bundesrates Dr. Geb- 
hardt Zfller. Das neutrale Diploma- 
tenparkett vereinigte friedlich West 
und Ost: US-Botschafter Arthur F. 
Bums kam und Sowjetbotschafter 
Wladimir Semjonow, der französi- 
sche Botschaft«: Jacques Mbrfact 
genwnjgim mit spinwn Gesandten 
Jacques Bemifere, Belgiens Bot- 
schafter Michel van Ussel und sein 
Schweizer Kollege Charles Müller. 
Tags zuvor hatte Botschafter Pahr 
die österreichische Kolonie eingela- 
den, die mit einem Ständchen der 
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A»<rikat Botschafter Arthur F. Bums, rechts, war ganz Ohr, ah or auf 
doa&stefTuichbchaa Botschaftsrat Dr. Ernst Moflbotor traf. 


Wiener Sängerknaben erfreut 
wurde. 

Bundesprarident Karl Carstens, 
der am Mittwoch in Paris Gast eines 
Essens von Frankreichs Staatspräsi- 
dent Erangois Mitterrand war, hatte 
gute Nachrichtenzuträger. Bei Ti- 
sche war Carstens noch rechtzeitig 
und diskret darüber unter richtet 
worden, daß Mitterrand ah diesem 
Tag Geburtstag hatte. Die Franzosen 
nahmen von dem Geburtstag ihres 
Präsidenten keine Notiz. Karl 'Car- 
stens gratulierte seinem Gastgeber 
besonders herzlich. Frangois Mitter- 
rand ist 67 Jahre alt geworden. 

Bundestagsvizepräsidentin Anne- 
marie Beuger, V orsitzendedes „För- 
dervereins für eine KiinsthaUe Bun- 
deshauptstadt Bonn e.V.“, über- 
reichte Bundesprarident Karl Car- 
stens eine Mappe mit dfWerkenin- 
nnd ausländischer K ünstler , die sich 


Treff auf dem Boden dar Jmmevw8hreadaa No otraMlgt “: von Haks 

Botschafter Samjoaow, Gastgeber Fahrend Minister Geosche«. 

FOTOS: KBL 


für den Bau «npr Knnsthaiip enga- 
gieren. Er unterstütze den Gedanken 
des. Kunsthallenbaus, sagte Präsi- 
dent Caistens, denn er glaube, es sei 
notwendig und richtig, in Bonn so 
etwas zu bauen. Vor 35 Jahren sei 
man von. der Vorstellung ausgegan- 
gen, Bonn sei ein Provisorium. Die 
Hoffhung geben wir nicht au£ „Ber- 
lin wieder als Hauptstadt zu haben“, 
aber zur Zeltseinichtakennbar, daß 
die« m kurzer Zeit tu erreichen ist. 
EWForferveremBimrihaUeist 1981 
gegründet worden. Zu den Künst- 
lern, die den Plan jetzt mit Werken 
unterstützen, gehören Peter Böm- 
mds, Joseph Beuys, Christo, Enzo 
Cucchi, Jiri Georg Doikoupil, Rai- 
ner Fetting, Otto Herbert Hajek, 
Jörg Immendorff, Giulio Paolini* 
Bernhard Schnitze und Katharina 
Sieverding. 

GEBURTSTAGE 

Prälat Professor Dr. Josef Rabas, 
seit 1976 Leiter des Införmations- 
und Kontaktbüros der Ackermann 
Gemeinde in Rom, wird heute 75 
Jahre alt Von 1960 Iris 1573 lehrte Dr. 
Rabas Pastoraltheologie an der Ka- 
tholisch-Theologischen Fakultät 
der Universität Wüizburg. ■ 

Er war einer der eigenwilligsten 
Intendanten des deutschen Nach- 
kriegs-Theaters, Gerhard F. Hering; 
der heute in Darmstadt seinen 75. 
Geburtstag feiest Zehn Jahre lang 
■ hat es das dortige. Staatstheater als 
Nachfolger SeHners geleitet Was ihn 
besonders interessierte war die ge- 
sprochene Literatur, Klassiker und 
die Modernen seiner Zeit Das mnch- 
te mit sei nen Anfäng en als Kritiker 
und Literaturwissenschaftler Zu- 
sammenhängen, ehe ihn 1941 ein 
Be^te^veIböttr^t^^insTlieatm , 

ahriTÜng te- 
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HAINERWECHSEL LÄNDERSPIEL / Klarer Sieg nach taktischen Fehlem und erst, als die Türken müde wurden 

Xalca ioM • Di© deutsche Fufiball-Noti'orwlmann- • Karl-Heinz Rummenigge jagt Uwe Seeler • Zum ersten Mal seit langer Zeit war die • Nur 42 000 Zuschauer sahen < 

TT CISC ICIZI Schah hat die Endrunde der Europameister- in der Liste der treffsichersten Nationalspie- Position 3upp Derwalis kein Thema. Der Bun- Berfin. Bn© Folge der Angst vor 

» ti i n . schaft fast erreicht Nach dem 5:1-SIeg von ler. Der Kapitän aus München hat es nach ^estrajner, kmge Zeit in der SchtJIini^tann D; e Befürchtungen, es konnte zi 

iach Frankfurt srÄsass: SSSäsIä rsÄSSÄ 

jder Dortmund? SSHSSil SBH 3 K 3 SS; feaswÄ SSBÄra? 

Albanien folgte. 


dpa, Kaiserslautern 
Die Spieler des 1. FC Kaiserslau- 
2 m fühlten sich, als habe „ein Blitz 
ungeschlagen“. So jedenfalls drück- 
e es Andreas Brehme aus. Gleichzei- 
ig empfand das Dortmunder Präsidi- 
im die Vertra gsaufkundigung von 
Dietrich Weise bei den Kaiserslaute- 
em „wie ein Geschenk des Hlm- 
uels“. Der frühere Trainer des Deut 
sehen Fußball-Bundes (DFB) bat mit 
»einem übenaschenden Schritt nicht 
aur die untaschiedlichsten Reaktio- 
nen ausgelöst sondern auch das Trai- 
ner-Karussell in der Bundesliga wie- 
der in Bewegung gebracht 
Da Eintracht Frankfurt auch 
glaubt jetzt dein Ziel einen großen 
Schritt näbergekommen zu sein, den 
„Wunschtrainer“ Dietrich Weise ver- 
pflichten zu können, sind gegenwär- 
tig also drei interessante Arbeitsplät- 
ze mit Fußball-Lehrern zu besetzen. 

Daß es nicht noch mehr sind, liegt 
am L PC Nürnberg. Präsident Micha- 
el Roth entband Trainer Udo Klug 
kurzerhand von seinen Aufgaben 
und machte ihn wieder zum Manager. 
Dafür verpflichtete erden im vorigen 
Jahr beim L FC Kaiserslautem ent- 
lassenen Rudi Kroner als n euen Trai- 
ner. Damit war das Verwhrstpid kom- 
'ptetL 

„Beschissen“ - derart weltlich rea- 
giert Udo Sepp, Kirchenrat und Prä- 
sident des L FC Kaiserslautern, auf 
die Situation, die durch Weises Rück- 
zug entstanden ist Zunächst wird 
einmal der frühere Spieler und Assi- 
stenztrainer Emst Diehl die Trainer- 
arbeit übernehmen. 

Die Kaiserslauterer, die die oste 
Runde des UEFA-Pokals und die 
zweite Runde im DFB-Pokal nicht 
schafften, fühlen «»»h vor allem | 
durch den von Weise gewählten Zeit- 
punkt überrumpelt 
Hnnwpg Bongartz, der noch am 
Dienstag ein Gespräch unter vier Au- 
gen mit dem Trainer führte, meinte 
enttäuscht „Ich hatte nicht den Ein- 
druck, daß er aufgibt Vielleicht la- 
ben wir aber einfach nicht zusam- 
mengepaßt“ Werner Melzer erinnert 
sich, Weise haben schon nach vier, 
fünf Spielen durchblicken lassen, 
daß er Konsequenzen riehen werde, 
wenn der Erfolg aushleibe. 

Weise sähst, der nach fünfjähriger 
Tätigkeit als Jugendtrainer wieder in 
der Bundesliga arbeiten wollte, mein- 
te gestern sichtlich mitgenommen; 
„Ich bin in meinem Denkprotzeß an 
einen Punkt angekommen^wo ich 
mich entscheiden mußte.“ Uber sei- 
ne Zukunftsplane sagt er nur so viel: 
„Ich kann das Telefon nicht abstel- 
len.“ Sicher ist, daß sich nun Borus- 
sia Dortmund und Eintracht Frank- 
furt um den Trainer bemühen wer- 
den. 

Bei einem Empfang von Präsidium 
und Mannschaft durch den Oberbür- 
germeister Walter Wallmann im 
Frankfurter Roma- erkürte Präsi- 
dent Klaus Grämlich: „Bereits vor 
zehn Tagen habe ich dem Kollegen 
Sopp unser Interesse an Weise be- 
kundet Da der Trainer nun nicht 
mehr vertraglich gebunden ist, wer- 
den wir sofort Kontakt aufhehmen.“ 
Als alternative Lösung gQt weiterhin 
noch der ehemalige Eintracht-Spider 
Wolf gang Solz. Grämlich stellte klar: 
„Weises Rücktritt steht nicht im Zu- 
sammenhang mit Eintracht Frank- 
furt“ 

Borussia Dortmund wollte Weise 
schon vor Saisonbeginn verpflichten. 
Doch Weise entschied sich anders. 
Langst sind im Dortmunder Vor- 
stand Zweifel aufgekommen, ob die 
Verpflichtung des alkoholkzanken 
Blanko Zebec rin nicht zu großes 
Risiko ist Die Dortmunder woöen 
den Namen ihres neuen Trainers erst 
am Wochenende bekanntgeben, 
wenn das Spiel in Mannheim vorbei 
ist 


• Karl-Heinz Rummenigge jagt Uwe Seejer 
in det liste der treffsichersten Nationalspie- 
ler. Der Kapitän aus München bat es nach 
seihen beiden Toren in Berlin bereits auf 39 
Treffer gebracht. Uwe Seeler hat nur noch 
einen Vorsprung von vier Toren. Einsam an 
der Spitze dieser Uste liegt aber weiter 
Gerd Müller. Seine 48 Tore sind kaum zu 
erreichen. 


• Zum ersten Mal seit langer Zeit war die 
Position 3upp Derwalis kein Thema. Der Bun- 
destrainer, lange Zeit in der Schußlinie, kann 
sich jetzt intensiv auf die Zukunft vorberei- 
ten. Dabei steht eines fest: Enen Stamm- 
platz können wohl nur Schumacher, Rumme- 
nigge, Völler, Schuster und Karl-Heinz För- 
ster beanspruchen. Das Team steht noch 
nicht 


• Nur 42 (XX) Zuschauer sahen das Spiel in 
Berlin. Ene Folge der Angst vor Krawallen? 
Die Befürchtungen, es könnte zu Ausschrei- 
tungen kommen, bewahrheiteten sich nicht, 
die Berliner Polizei war gut vorbereitet Es 
gab 40 Festnahmen wegen Volksverhetzung 
und Waffenbesitzes, im Bezirk Kreuzberg, 
wo 40 000 Türken wohnen, blieb alles ruhig. 


Der Glücksfall für Jupp Derwall heißt Rudi Völler 


ULRICH DOST, Berlin 

Was mag an diesem Abend im 
„Schweizer Hof in Jupp Derwall 
vorgegangen sein? Er, der sät Wo- 
chen und Monaten zumeist in negati- 
ven Schlagzeilen stand, über dessen 
Arbeitsplatz die Öffentlichkeit disku- 
tierte, der immer wieder jemand 
brauchte wie den DFB-Präridenten 
Hemnann Neubeiger, der ihm den 
Rücken stärkte gegen alle Angriffe - 
dieser Jupp Darwall konnte nach 
dem 5:1 über die Türkei erstmals 
wieder kräftig durchatmen. Es durfte 
an diesem Abend noch so sehr über 
die Starken und Schwachen der 
deutschen Mannschaft geredet wer- 
den, aber Jupp Derwall war kan 
Thema. 

So kann nur der Schluß folgen: 
Steint* Th whhaHflFnlrtnr hat sieh für 

ihn bezahlt gomanhtj jetzt sitzt er 
wieder so fest im Sattel wie nach 
seiner Serie von 23 Spielen ohne Nie- 
derlage. Das ist schon ein Glas Bier 
wert, der Bundestrainer ließ es sich 

dann auch an der HntgThar s chmek- 
ken. Im Olympiastadion zuvor hatte 
er noch eine besondere Aufmunte- 
rung von B undeskanzler Helmut 
Kohl erhalten. Kohl zu Derwall: „Las- 
sen Sie sich nicht unterkriegen, glau- 
ben Sie nicht alles, was in den Zeitun- 
gen steht" Na bitte, nun ist die Fuß- 
ball-Welt des Bundestrainers wieder 

Mannschaften, 
Tore, Tabelle 

Deutschland: Schumacher (29 Jahre/ 
42 Länderspiele) - Strack (28/8) - Au- 
genthaler ( 26 / 2 ), Otten (22/4) - BrtegeJ 
(28/45) - ab. 8L Berget (27/1) - Mat- 
thäus (22/17), StieHke (28m), Meter 
(25/7) — ab 8L Michael Rummenigge 
(19/1), Lfttbarski (23/25) - K.-EL Rum- 
menigge (28/69). VODer (23/9). -Türkei; 

' Adern — Fatih - Rasit - Yusuf - Ismail, 
Brdogan, Sedat - ab 70. Cem, Keser, 
Tftfeknr - Hasan, Seicuk. - Schieds- 
richter: Eduard Sostaric (Jugosla- 
wien). -Zuschauer: 42000. -Tore: 1:0 
voller (45.), 2sO K.-EL Bmnmgrn g gi. 
(6U 3.-0 VODer (65.), 4.-0 Stiefike (66.), 
4:1 Hasan (68.), 5:1 K.-H. Rummenigge 
(75., FouleÜmeter). 

Tabelle, Grappa 6 
L Deutschland 6411132 9:3 


jetzt endlich wird er auch Zeit dazu 
finden, über die Zukunft intensiv 
nyhg^rtenkgn, aber auch darüber, 
was in der Vergangenheit alles falsch 
gelaufen ist. Die Endrunde um die 

Europamasterschaft im nächsten 

Jahr in Frankreich (12.-27. Juni) dürf- 
te durch den Erfolg über die Türkei 
praktisch erreicht sein. Zwei Punkte 
fehlen, noch aus den restlichen Spie- 
len gegen Nordiriand (16. 11. in Ham- 
burg) und gegen Albanien (20- 1L in 
Saarbrücken), »m «wigflWg qualifi- 
ziert zu sein. 

„Bei allem Respekt vor den Alba- 
nern, aber ein Sieg im letzten Spiel 
müßte für »ms zu schaffen sein", sag- 
te Mannschaftskapitän Kari-Heinz 
Rummenigge. Noch schöner wäre es 
dagegen, könnte sich der Kreis schon 
beim Nordiriand-Spiel schließen, der 
beim 0:1 Auftakt in Dublin' gar 
nicht versprach, eine runde Sache zu 
werden. Doch wie gesagt: Durch den 
Erfolg über die Türkei hat sich der 
Bundestrainer bis zur Europamei- 
sterschaft erst frtnmai der Schuß- 
linie n^hTnwi knrmpn. 

Geredet werden muß namlirh über 
andere - über die Mannschaft, über 
die Spieler. Bei strenger Betrachtung 
gehören von der Mannschaft, die ge- 
gen die Türkei so hoch gewann, ledig- 
lich drei Spieler zu einem kleinen 


Kmis, um dor e n A»fcteihing es keine 
Diskussion geben kann Das sind der 
Kölner Torwart Harald Schumacher 
sowie die Stürme: Rudi Voller (Bre- 
men) und Karl-Heinz Rummenigge 
(München). Die übrigen Spieler, so 
befand der Bundestrainer, würden je- 
derzeit sein Vertrauen genießen. Ihre 
Aufstellung würde aber stets von dem 
Umständen abhängig sein. Keine 
Frage, daß zu dem erlesenen Kreis 
der Spieler, die außerhalb jeder Dis- 
kussion stehen, auch Bernd Schuster 
(Barcelona) und der Stuttgarter Kari- 
Heinz Förster zu zählen sind. 

Er könne ja nie zwei Spiele hinter- 
einander in der gleichen Formation 
spielen, meinte Jupp Derwall zu dem 
Vorwurf sein Team habe besonders 
in der ersten Spielhälfte jegliche Har- 
monie vermissen la<ea»n Derwall: 
JDie Spieler müssen immer wieder 
zueinanderfinden. Das braucht eben 
Zeit" Vor allen Dingen haperte es 
aber an der taktischen Abstimmung. 
Sicher war es nicht geplant, daß der 
Mittelfeldspieler Uli Stiefike plötz- 
lich rechten Verteidiger spielen 

mußte 

Auf einer Position also, wie Der- 
wall erkannte, „auf der der Uli gar 
nicht spieleil kann". In den zweiten 
45 Mj m rtg p änderte die Mannschaft 
pintolirh die Taktik. Noch unklar ist, 
wer der Initiator dieser Aktion war. 


Jupp Derwall sagte hinterher, die 
Spieler hätten firn in da Halbzeit 
selbst gebeten, so weiter spielen zu 
können. Uli Stidike dagegen behaup- 
tet, er habe Derwall gebeten, «mrilteli 
in der Mitte spielen zu dürfen, so daß 
der Ti ^nrfamgfedhaefrgr Lothar Ma t- 
thäus stärker auf der rechten Seite 
spielen konnte. Schlagartig lief das 
deutsche Spiel jedenfalls besser. Und 
gerade Uli StieÜke nutzte die Chance, 
vieles von seiner schwachen Vorstel- 
lung in den ersten 45 Minuten zu 
korrigieren. 

Doch auch der Profi von Real Ma- 
drid war ghrffgh ffpnwg, rten wahren 
Grund für die Tjq^mg-sstwgpn^ng 
der deutschen Mannschaft zuzuge- 
ben: _M«»inp pigpnp verlief 

wie die der gesamten Mannschaft. 
Solange die Türkst Kraft besaßen, 
hatten wir enorme Schwierigkeiten. 
Dann aber gpfang sphr viel“ 

Genau das ist es, was die Beurtei- 
lung der deutschen Spieler so 
schwierig macht, bei allen (Ausnah- 
me Schumacher) waren Schwächen 

ni rht zu Übersehen. T ■nfharr Matthä^ « ; 

hat gezeigt, was jede: von ihm kennt: 
rin fl er ein solider Handwerker ist, de r 
die Aufgabe ha hon muß , pfnpn Gq. 

gpnspjpipr auszuachatten Das tat er 
in den zweiten 45 Minunten gegen 
Erdal Keser vorzüglich. Aber ein 
Spiel gestalten, Tempo und Rhyth- 


mus bestimmen — das kann der Glad- 
bacher nicht Doch an der Säte von 
Band Schuster konnte er durchaus 
ein Gewinn für die Mannschaft sein. 

Einer, auf den sich der Bundestrai- 
ner huiMlfirtprozentig verlassen kann, 
ist der Bremer Rudi Voller. Der Bre- 
mer Mittelstürmer verfügt inzwi- 
schen über jenes Sdbstbewußtsem, 

daß gerade die Torjäger brauchen. 
Keilte Frage, so hatte er schon vorher 
gesagt, daß .JA den Bundestrainer 
Jupp Derwall nach Frankreich schie- 
ßen werde“/ Er hat seinWort gehal- 
ten, zwei Tore gegen die Österreicher, 
zwei jetzt gegen die Türkei, auf Völ- 
lers Treffsicherheit ist Verfaß. 

Da ist es rtahpJipgpnH, 4 pß Voller 
schon jetzt mit den legendären Mit- 
telstürmern Uwe Seeler und Gerd 
Müller verglichen wird. Doch Völler 
mag das überhaupt nicht Er sagt 
„Ich habe mir die beiden nie zum 
Vorbild gemacht Früher war ich eher 
von der Spirikunst eines Günter Net- 
zer begeistert Ich bin auch ein ganz 
anderer Typ als die beiden.“ 

Seine Ausdauer, so meinte Jupp 
Derwall, die er bewies, als er auch an 
Voller festhielt, als es be ihm nicht so 
gut lief, habe sich jetzt bezahlt 
gemacht 

Wer warten kann, zu dem kommt 
das Glück. Derwalis Glücksbringer 
heißt Rudi Voller. 


O _ 1 _* _1 ® I Auch künftig Länderspiele in Berlin 

VnhiancnAhtoi* O 1 


1. Deutschland 

2 . Österreich 

3. Nordiriand 

4. Türkei 

5. Albanien 


6 4 1 l m 9:3 

7 4 1 2 143 9:5 
7 4 1 2 7:5 9:5 
7 2 1 4 5:15 5:9 
7 0 2 5 3:12 2:12 


Die restli c hen Spiele: 16.11.:- 
Deutschland - Nordirland und Tür- 
kei - Österreich, 20. 12 j Deutschland 
- Albanien. 

Dänemark hat erst einmal den Ein- 
zug in die Endrunde verpaßt Nach 
einer 0:1-Niedeiiage gegen Ungarn 
fehlt den Dänen noch rin Sieg in 
Griechenland. England (10:4 Punkte) 
würde sich bei einem Remis vor den 
Danen (113) wegen der besseren Tor- 
differenz qualifizieren. 


Schiedsrichter 

DW. Beim 

Die türirtwhp Presse ist einig 
darüber, daß der 5:l-Erfolg da deut- 
schen Mannschaft verdient sei Sie 
preist sogar die „Große des deut- 
schen Fußballs", übt aber auch hefti- 
ge Kritik Vorwürfe weiden vor allem 
flpm jugoslawischen Schiedsrichter 
Sostaric und dem eigenen Torwart 
Adern gemacht 

Die Zeitungen sprechen offen von 

pinpr iingiaiihlichen Parteilichkeit“ 
des Jugoslawen und bezeichnen ihn 
als „zwölften deutschen Spieler". Ei- 
ne Zeitung zitierte den T rainer Cos- 
kun Özari so: „Das erste Tor hat die 
türkische Mannschaft demoralisiert, 
den Rest besorgte der Schiedsrich- 
ter.“ 

Hart gingen die Zeitungen mit Tor- 
wart Adern ins Gericht Seine verun- 
glückte Abwehr, die in der letzten 
Sekunde der ersten Halbzeit die deut- 
sche Führung brachte, habe die Mo- 
ral der Türken gebrochen. Weitere 
Fehler hätten zu diesem schlimmen 
Ergebnis geführt Über den bei Dort- 
mund spielenden Erdal Keser heißt 
es: „Er hat die in ihn gesetzten Hoff- 
nungen nichterfüllt“ 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Trotz des explosiven Beiwerks des 
Länderspiels gegen die Türkei am 
Mittwochabend will der DFB auch 
künftig Länderspiele narh TterTip ge- 
ben. Bundeskanzler Helmut Kohl — 
als Ehrengast neben dem Stadion im 
britischen Hauptquartier in einem 
US-Hubschrauber gelandet - sprach 
mit DFB-Prärident Hermann Neu- 
berger über dieses Thema. Senats- 
sprecher Meinhard Ade, der den Re- 
gierenden Bürgermeister Richard 
von Weizsäcker zum S piel begleitete 
sagte gestern zur WELT: JDie Herren 
waren sich dafl es auch in ande- 

ren Städten der Bundesrepublik eine 
derartige Zusammenrottung von 
Neonazis und Krawallmachern gege- 
ben hätte. Berlin hat jedenfalls die 

miflhVhen Tte gfertnrngtämte dieses 

Spiels nicht zu verantworten.“ 

Man sei sich einig gewesen, daß 
nicht der Spielort Berlin trotz seiner 
exponierten Ausländer-Situation für 
das nervenstrapazierende Umfeld 
des Spiels die Verantwortung trage, 
sondern die Konflikte nach Berlin 
„transportiert“ worden seien. 

Bei Bier, Brötchen und Schnitt- 


chen war sich die Prominenz indes- 
sen im Sonderraum fangrfiaih des 
VTP-Raums einig: „Dieses Spiel hat 
die Presse schon vorher totgeschrie- 
ben.“ Lediglich 42 000 Zuschauer, 
darunter mindestens 10 000 bis 15 000 
türkische Besucher, kamen. Helmut 
Knhla Besuchs-Geste kam insofern 
zu spät, als daß sie noch als Auf- 
bruch-Fanfare für die Zögerlichen ge- 
wirkt hätte. 

Ahgr dwP mminwn; m Hw TEhrwrilo . 

ge trug dennoch ihr Schoflem zur 
Stimmung bei. Als dfe milchbärtigen 
Neonazis im Oberring-Block 11 - von 
behelmten Polizisten umzingelt— ih- 
re „Sieg Hefi“-Rufe während der tür- 
kischen Hymne beginnen, deckte die 
Ehrenloge mit rin*m heftigen 
KTat<^h-lTnn7PT f diese phonetische 
Volksverhetzung zu. Wegen Volks- 
verhetzung und Waffenbesitzes war 
reu im Olympiastadion und im Stadt- 
gebiet rund 60 Störer festgenommen 
worden. 

Berlins Polizeipräsident Klans 
Hübner suchte aus de: Ehren löge per 
Fernglas die Ränge nach „Stör-Ne- 
stern“ ab - seine Polizisten be- 
herrschten dfe Szene profihaft Selbst 


Mikkob gestoppt 

Abidjan (dpa) - Durch einen schwe- 
ren Zwischenfell büßte in der Nacht 
zum Donnerstag das AutfrWerfcteam- 
Haünu Mikkola/Ame Hertz (Finnland/ 
Schweden) die Führung in der Rallye^ ■ 
Hfenbeink fiste an die beiden Schwe- 
den Björn Waldegaard/Hans Thorsze- 
Iras (Toyota Celica) ein. In Führung 


als der Kanzl er die bexritgestelltea 
gepanzerten Tämmiffftwi w whmnh. 

te und rieh zu Fuß zur Ehrenloge 
begab. 500 Polizisten und 500 Ordner 
walteten ihres Amtes. Draußen, hin- 
ter den Rängen, klafften Hunde, wie- 
herten Pahzripferde. I/ediglich die 
Damen blieben bei den Waffenkon- 
trollen an dos sehmalee Stadzonpfor- 
ten unberührt Jeder Zuschauer 
mußte sich-mehr oder minder flüch- 
tig — abtasten lassen. 

Die brenzligste Situation dieser 

kalten nrW>n tglicrH-gw-mnnT«M*hAT< 

Nacht ergab s i c h na rh Hpm Schluß- 
pfiff Die Polizei blockierte zunächst. 
pfen Abmarsch da halbwüchsigen 
„Skinheads“ in ihren Fhantasieko- 
effimAn mit NS-AnMängen wie Kop- 
pelschlösser und braune LedertdufL 
Vom Oberring-Umgang tobten die 
Ringi»«a»h1oss*»nftn auf die unten vor- 
beiziehenden deutsch-türkischen 
Freundschafts-Marschierer. Sie 
spuckten, schleuderten brennende 
Kippen und Pappbecher gegen die 
ideologischen Gegner. 

Beim Abmarsch trennte nur eine 
dünne PoKzeakette die Kontrahenten 
-aber sie hielt 


Strecke, die von Einherniischen durch 
vier Baumstimme absichtlich blok- 
kiert würden war. Mikkola mußte mit 
seinem Wagen über die Baume fahren 
und beschädigte dabei den Rahmen, 
an seinem Fahrzeug. 

Vertrag verlängert 
München (sid)- Boxprofi Renä Wel- * 
kr, der am 21. November 30 Jahre alt' 
wird, hat seinen bis 30. Juni 19B4 

«tatterten TI r^ahrpOT**rtrag' mit Mn na- ' 

ger Wilfried Saueriand um rin weite- 
res Jahrverlängert „International wifl ■ 
ich noch zwei Jahre lang aktiv Wei- 
hen“, erklärte der Deutsche Meister 
im Leichtgewicht und WAA-Titetträ- 
ger im Superfedergewicht 

WosSc fehlt 

Düsseldorf (sid) - Tischtenms-Bun- 
destrainer Charles Roesch hat die 
Konsequenz aus der 0:7 -Europaliga- ' 
Niederlage in Polen gezogen. Der 25 
Jahre alte Düsseldorfer RalfWosik soll 
sich laut Roesch „von seinen schwa- . 
chenLristungenerhüIen".Wosikfehlt 
im Aufgebot für das Treffen gegen die 
CSSR am 9. November , im wüxttem- 
bergischen Aalen. 

Kandidat Leiste 
Branmsdiweig(rid)-DerRechtsan- 
waftundNotarK3auslÄStewfflazn2&, 
November auf der Jahreshauptver- 
sammlung des Fußball-Bundesliga- . 
Vereins Eintracht Braunschweig als 
NachfolgervonHennesJadcearfiirdas 
Amt des Präsidenten kandidieren. 
Jäcker, der wegen beruflicher Überla- 
stung zurücktritt, Wird glwmAinsam . 
mit Vizepräsident Hans Sandbrink 
und SehafcmieisterRiMlnlfRLs rbTnann 
den 54jährigen vorschlagen und stüt- 


GEWICHTHEBEN 

Wiltaristendatt in Moskau,.? 

Passe bis 75 EHogramm, Zweikampf 
L Kasnetzow (UdSSR) 370 kg. 2. Vyr- 
banow 370, 3. Stoischkow (beide Bul- 
garien) 362J5 ... 5L Radschinksky 
(Deutschland) 347,5. - Reißen: 1. Kus- 
netzow .167,5, 2. Vyrbanow 160, 3. CSo- 
roslan (Rumänien) 157^. - Stoßen: 1. 
Vyrbanow 210, 2. Stoischkow 207,5, 3. . 
Kosnetzow 2^^ ^ 4. ^lads cfainsky 197,5. 

Bondesliga, Damoi: Leverkusen - 
Köln 48.-04. FUSSBAU. 

Spanfaeher Sapercap: AUetico 
BiR»o — PC Barcelona 1:3. - Länder- . 
sptek Schweiz- Jugoslawien 2.-0. 
GEWINnZAHIEN 

Bfittwochalotto: 1, 8, 9, 17, 10, 22, 

37. Zusatzzabt 25. -Spiä77: 7 22 29 69 
(ohne Gewähr). 

GEWINNQUOTB 4 

BÜttwwAiiotfo: Klasse 1: 445 622,-, 

2: 95 490,40, 3: 5 249,40, 4: 85. 5: 6J0. 
(Ohne Gewähr.) 


stand «i pun KT j Chinesen gegen Russen - ein Brillantfeuerwerk überragender Turnkunst 


Von EBERHARD GIENGER 

E s waren so spannende Wettkämp- 
fe bei den 22. Eunsttum-Weltznei- 
sterschaften in Budapest wie sriten 
zuvor. Der Zweikampf um den Titel 
des Mannschaftsweltmeisters zwi- 
schen China und der UdSSR hielt die 
Zuschauer bis zur letzten Übung in 
Atem. Schließlich entschied die 
schwierige Reckübung des chinesi- 
schen Vizemeisters Tong Fei über 
den Sieg: Noch unter dem Eindruck 
des Wettkampfes sagte mir Tong Fei: 
„Als Li Lmg vom Reck fiel, fühlte 


ich, d aß es uns trotzdem gelingen 
würde, Weltmeister zu werden." 

Es gelang, und obwohl die Sowjets 
einen stärkeren Eindruck als in der 
Pflicht hintedießen, geht der Ge- 
samtsieg der chinesischen Mann- 
schaft aufgrund der besseren Pflicht 
vollkommen in Ordnung. 

Es war gpraAwm rin Brillantfeuer- 
werk turnerischen Könnens, das in 
der Budapester Halle abgebrannt 
wurde. Der amgrikflnigrhp Coach Ed 
Gossfirid traf es am besten mit seiner 
Aussage: „Ich habe noch nie so viele 


Augen wie heute benötigt, um alles 
zu sehen und zu begreifen." Schon 
bei der Bodenübung von Li Lfag 
wäre die erste Traumnote von 10,0 
Punkten fällig gewesen. Die gab es 
d?nn für seinen Lou You . 

am Barren und für den Japaner Shin- 
jue am Rede, der den von mir ent- 
wickelten Salto mit ganzer Drehung 
turnte und als Abgang einen gehock- 
ten dreifachen Salto in den Stand 
brachte. 

Aufregende Szenen spielten ach in 
der chinesischen Mannschaft hinter 
rten K uliss en ab. In den Wandelgän- 


gpn der Budapester Halte brachen 
Turner und Trainer weinend vor 
Glück zusammen. Da war nichts 
mehr von fernöstlicher Gelassenheit 
und Nervenstarke zu spüren. Wie hat- 
te es noch am Nachmittag Weltcup- 
Sieger Li läng formuliert „Wir wün- 
schen uns den Sieg über alles. Er ist 
ein Bestandteil unseres Lebens.“ 

Ein Wort noch zu Europameister 
Dimitri Büosertschew, der die glei- 
che Punktzahl im Mannschafts- 
Zwolfkampf wie Tang Fei erhielt: 
Wenn er sagt „Ich hoffe, ich gewinne 
ften Efan dti t e l", dann ist dag frpinf» 


Großsprecherei Auf seinen Zwei- 
kampf mit Ton Fel freue ich mich 
schon jetzt 

Aber nun zu der deutschen M a nn - 
schaft, die den achten Platz belegte 
und sich damit für die Olympischen 
Spiele im nächsten Jahr in Los Ange- 
les qualifizierte. Da gab es am Boden 
— der letzten Übung— eine Schreckse- 
kunde, als Wolfjjang Wagner beim 
zweiten Doppelsalto auf den Boden 
faßte. Dennoch gab es 9,<S Punkte. 

Ich hatte aber den Findi-nr-tr als 
hätte unsere Riege in der Kür leicht 
die Handbremse angezogen. Das Ni- 


veau der Hocbstschwterigkriten liegt 
wohl bri den direkten Kontrahenten 
Frankreich, Ungarn und Bulgarien 
etwas höher. Gefragt ist deshalb Risi- 
ko -aber, bitte, gekonnt geturnt Des- 
halb sollte bis 1984 noch Schweiß 
fließöl, auch wenn Trainer Philipp 
Fürst sagt „Die Jungens haben sich 
diesmal die Seele aus dem Leib 
geturnt“ 

.*■ 


WGLT-Konunemator Eberhard Gieriger 
ist dar erfolgreichste deutsche Turner 
alter Zelten. Der frühere Reck-Weltmei- 
ster bt Jetzt Internationaler Kampfrich- 
ter. 


I 


Das war ein Volltreffer! En Gast aus Großbritannien hat in 
einer unserer Spielbanken sage und schreibe 1 750000 DM gewonnen. 

Ist denn das die possibifity! A 
Auch wenn Sie keine Millionen mit nach Hause nehmen, 
wir haben alles zu bieten, was zu einem geglückten Abend gehört: I . 
Spiel, Spannung, Spaß, Flair, Geselligkeit . . . und eine ausgezeichnete Küche, (j 




Spielcasino Spielcasino Spielcasino 
Aachen O^nheusen Bremen 

Roulette -Baccara- Back Jack täglich ab 15 Uhr Roulette ■ Kack Jack - Automatenspieä tägüch Roulette- Black Jack ta^ich ab 15 Uhr 
Kurpark Monhekrtsaftee • Telefon 0Z4T/T530tl ab t5 Uhr- Im Kuipark - Teleton 057 31/29047 BÖttehetstraße - Triefen 04 ZI/321329 
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Die Beziehung Filin/TV: Thema der 16. Mainzer Tage der Femsehkritik 

„Wir brauchen Verbündete, Sie auch 
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'P|3ygno lat seine Aura, das Fem- 
L/sdm hat Seine Faszination ver- 
loren/* Bne Stoati on s b esdarabtmg 
des ZBFIofeodanJen Dieter Statte 
anTdenütejähngen 16. Mater Ta- 
gmt^Bf'ltosBbErit&t die ach das 
ThjMt .yflmkulfair-- Klmvötcrauch; 
. zam - Staad der Beziehungen zwi- 
schen -Kino und Fernsehen“ vor- 
knöp&n .wnBteo/ Und eroe Ansage, 
die r ins auf wenige Ausnahmen - 
ernsthaft niemand bestritt Wie sollte 
man aneh, rf” ^ rmrhgTmaTvte bis alar- 
mwyndg Zahlen beiden, daß die 
Nirinmg des Me- 

diums stagniert und daß der deut- 
•aie FÜm seit Jahren offensichtlich 
beharrlich an swnpm Publikum vor- 
beiproduziert. Wahrend 1956 noch 
mär als SM) Millionen Besucher in 
unsere Kinos drängten, kauften 1982 
r fliT 125 MüHonen w» Eintrittskarte 
in die Traumwelt des SMlnimri^ HO 
Millionen von ihnen jünger als 30 
Jahre. 

Für den Niedergang machten die 
FjTnmrfaifrAndPTt lange Zeit das sieb 
immer stärker anfiflähpwrte u fratte 
Mwtrnm 1 1 Fernsehen verantwortlich 
(anfangs wohl zu recht); es habe das 
. Sno gleichsam in die babylonische 
Gefangenschaft geschickt Dann gab 
man die Abwehr aBmähiioh an£ 
schloß vor zehn Jahren das erste 
TOm/Ber nsphahkninntfin rrrm Zwek- 
ke der Koproduktion. Materielle Un- 
terstützung der Anstalten plus Krea- 
tivität des- freien Macher gleich ge- 
genseitige Bereschenmg- ging diese 
hoffoimg sfr oto* Formel wm auf? 
Zweifellos lernten die ehemaligen 
KrmtmhpTttm voneinander, der Slo- 
gan ^amphtbiarfw FUm M tyiott Bö- 

zog in die Feuilletons, aber kommer- 
zkfle FTifa; . krmnten selbst die Fass- 
binders oder Herzogs nicht landen. 


Aus der Sicht vieler (häufig^ verstiege- 
ner bis bornierter) Filmemacher blieb 
es immer nur eine Notgemeinschaft, 
die sie an geblich ZU .IfünsHpricchAn 
Kompromissen“ zwang. Statt Part- 
nerschaft also vielfach Schlagab- 
tausch in MälrriM und Vorwürfen. 

In Main* jetzt kiangpn neue, er- 
staunlich versöhnliche Töne an. Der 
gemeinsame Versuch, die kränkeln- 
de Beziehung unter anderen Voraus- 
setzungen noch emmni zu wagen, 
wurde beschworen, und die Ursache 
für solche Besinnung fewd auch ihre 
TMclanmg- Bedrängnis von anB«^ 
sprich neue Medien. Das öffentlich- 
rechtliche Fernsehen scheint zu be- 
greifen, daß es auf die bereits beste- 
hende Herausforderung durch Video 
und die anstehende Kabel, 

Päy-TV usw. mit viel RmfaTlsreich- 
tnm reagieren muß. Und welche Rol- 
le fearir» der Hpntwhf» Film, ffom eini- 
ge Kritiker nnd Verleiher schonungs- 

los p4twti beschei- 

nigten, dabei spielend? 

Da ihm, dem FQm, das Wasser 
«yfrn n ^Arf h«» tT5r4>fKf»hp r W % 7»m 
Hals steht, sieht einer seiner rührig- 
sten und eloquentesten Vertreter, Re- 
gisseur Alexander Kluge, als einzige 
Überlebenschance beherzteres Auf- 
einflnderzu gehen: „Wir brauchen 
Verbündete, Sie auch.“ 

Kluge schweben da Neuerungen 
vor, die allerdings reichlich ver- 
schwommen armuTten- Praktische 
Zusammenarbeit von Anstaltsange- 
hörigen mit T ffl jm unabhängiger 
Fümproduktionen, Kooperation auf 
dem Gebiet des Vertriebs und der 
Filmtheater, gemeinsam „unver- 
wechselbare Beitrage“ schaffen, kei- 
ne »Mischprodukte*, was auch im- 
mer das bedeuten mag. 


Speziell »um letzten Punkt erntete 
er die strikte AMohn| in g cpinwiTCnllft. 
gen Bernd Echinger („Wir Kinder 
vom 'Rahnhnf ZOO“, „Die Hn endlieh/» 

Geschichte“), der rundweg erklärte, 
Fernsehen und FBm könnten sich 
nicht vertragen, elektronische 
Medium sei zur Radikalität nicht fä- 
hig und folglich Irnrnnw bei einer 
Zusammenarbeit stets nur „Man- 
sche" heraus. Immerhin, das Film / 
Fg mgAhahknT^mAT> ist gerade wieder 
verlängert worden (da wird die Film- 
wirtschaft allem 36 Mfllinnpn für Ko- 
produktionen erhalten), al- 

lerdings bloß für drei Jahre. Die Be- 
gründung: Mit Kick auf die neuen 
Medien sei unklar, was nach 1988 
passiere. 

Manfred Fischer, früher Vorstands- 
m Rifa ondw bei Bertelsmann, g l a ub - 
te da schärfer zu sehen. In der verän- 
derten M prfiA^tanHachaft sei jeden- 
falls kein Platz mehr „für bevormun- 
dende Oberlehrer, die die Bedarfa- 
wünsche der Bürger erst eimal fil- 
tern“. Und er empfahl dem öffent- 
lich-rechtlichen System, «ci» Pro- 
gramm künftig mehr auf Politik, KM - 
tur, Information und Bildung zu stüt- 
zen, den Un twhäfamgriiAmirh hin. 
gegen Kabel und Satellit zu überlas- 
sen. 

Prognosen, Befürchtungen, lar- 
moyante bis bittere Vorwürfe waren 
in Mainz zu vernehmen, üaBap viele 
Teilnehmer reichlich ratlos zurück. 
Und Biner hatte w a h ruchpmlich so 
unrecht nicht, als er naph der deut- 
schen Premiere des Bergman-Films 
Fann y und Alexander“ (mH dem 
ZDF koproduziert) meinte: „Was soll 
das ganze Gerede, solange sie immer- 
hin noch so etwas zus tande brin gen.“ 
BRIGITTE HELFER 


KRITIK 


Die französische Regierung hat 
grünes licht für ein viertes Femseb- 
nre gjann n wH w< das hauptsäch- 
lich Spielfilme senden wird. Im Ge- 
gensatz zu den bisherigen drei natio- 
nal Programmen ist für „Canal 
Pius* wn» Mbnatsge b Ghr von 120 
Franc (rund 40 Mark) ZU Wltriphfayn. 
Außerdem ist die Anschaffung pines 
Zusatzgeräts (Decoder) erforderlich, 
am die Sendungen zu entschlüsseln. 
Nach. Schätzungen dps Medlenknn- 
zems Havas, der das Projekt im Auf- 
trag der Regierung r ealisier t, sin d 
mindestens eine MilTinn Abonnenten 



erforderlich, um das werbungslose 
Programm teilweise zu finanzieren. 
Die Hauptkosten werden von Havas 
und Banken getragen. 

Mindestens 50 Prozent der auf dem 
Sendeplan stehenden Spielfilme 
müssen laut Bestimmungen der Re- 
gierung ans Frankreich und anderen 
frankophonen T -ändern stammen, 40 


Prozent der Produktionen aus EG- 
TünHem sein. Den Protesten der 
Filmindustrie »md Filmtheater-Besit- 
zern gegen dfe Konkurrenz des Fern- 
sehens würfe durch strikte Auflagen 
Rechnung getragen. Eime, die in 
’Efrstanf RthmngRkwwvs mindestens 
110 000 Besucher verzeichneten, dür- 
fen frühestens nach 6 Monaten gesen- 
det werden. Bei Besucherzahlen zwi- 
schen 110 000 und 350 000 beträgt die 
Wartezeit 9 bis 12 Monate Kassen- 
schlager, die über 350 000 Zuschauer 
anzogen, haben eine Wartefrist zwi- 
schen 9 und 18 Monaten- (AFP) 


Politische 

Dämmerrunde 

D er Sauseschritt der Zeit wirbelt 
ganz schön die Progranunpla- 
nung durcheinander. So g»»*h beim 
ZDF. Ursprünglich sollte über „Ster- 
ben für Nicaragua?“ gesprochen wer- 
den. Da aber die Mainw»l\n3nnw - 
ni^bf anders als die Kicker beim Qua- 
lifikationsspiel Deutschland - Türkei 
- am Ball bleiben wollten, wurde, 
bedingt durch jüngste Ereignisse m 
Beirut, ein Stäben für Libanon dar- 
aus. Doch kaum war das ausge- 
druckt, so drängte sich die Landung 
US -amerikanischer Marines auf der 
Ka ribik - fnanl Grenada in die Schlag- 
zeilen. Das beanspruchte dann gut 
die Hälfte der ZDF-Korrespondeft- 
tea-Wsfcnsäon. 

Aber eigentlich diskutierten sie ja 
gar nicht Vielmehr präsentierten sie 
ihr rollentypisches Verhaken, sie 
mehr als akkreditierte Diplomaten 
bei der Nation, aus der sie berichten, 
denn als Journalisten erscheinen 
ließ. Wie voiauszusehen, meinte Dirk 
Säger aus Moskau, daß bei den US- 
Amerikanern der Lack ab und daß 
ein Unterschied zwischen dem Fall 
Grenada und dem Fall Afghanistan 
kaum mehr zu bemerken sei Und es 
versteht sich halt Jur einen Mainzel- 
mazrn in Caracas - Harald Jung daß 
er die jüngste US-Politik attackieren 
muß, genauso wie man von einem 
ZDF-Korrespondenten in Washing- 
ton - Dieter Kronzucker - nichts an- 
deres erwarten kann, als daß er Ro- 
nald Reagan in Schutz nimmt 
Als dann die Sprache auf Libanon 
kam, da zeigte sich wiederum, wie 
prägend der Einfluß der Stadt, aus 
der berichtet wird, auf die politische 
Meinung des betreffenden Korre- 
spondenten ist So sieht denn für 
Gerd Helbig aus Beirut die Welt im 
Naben Osten ganz anders aus als et- 
wa für Friedrich Uönckmeier aus Tel 
Aviv. Viele Fakten werden anders 
bewertet - wie etwa die Abhängigkeit 
Syriens von der Sowjetunion oder die 
Rolle der Israelis beim Überfall liba- 
nesisch-christlicher MiHtao auf Palä- 
stinenserlager. 

Trotzdem entwickelte sich keinp 
putzmuntere Diskussion, sondern es 
gab nur *nw»n Austausch von diplo- 
matischen Statements. Schuld daran 
war sicherlich auch Han«: Scheicher - 
ein sympathischer ABC-Schütze der 
Moderation, der man chmal mitreden 
wollte, aber niemals verstand, als An- 
walt von Otto Normalverbraucher 
aufzutreten. GISELHER SCHMIDT 
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Offiziere warnen 
Pastoren vor 
Indoktrination 

DW.Bonn 

Mit scharfer Kritik haben sich hö- 
here Offiziere der Bundeswehr zur 
Haltung von Teilen der evangeli- 
schen Kirche gegenüber der „Frie- 
densbewegung" zu Wort gemeldet ln 
einem offenen Brief an den Präses 
der Landeskirche Rheinland, Ger- 
hard Brandt, warfen Brigadegeneral 
v. der Recke, Oberst IG. v. Lossow 
sowie Oberstleutnant v. Hessen, die 
sich selbst als gläubige Glieder der 
Kirche bezeichneten, den Organisato- 
ren des umstrittenen „Friedensgat- 
tesdienstes" am 18. Oktober in Jülich 
vor, sie „predigten nicht das Wort 
Gottes, das in unser all«* Leben als 
Versöhnung dienen soll, sondern ihre 
persönliche politische Meinung; von 
der sie glauben, daß sie richtig sei“. 
Mit dieser „Indoktrination im Namen 
Christi“ nähme jeder sich das Recht, 
„über eine Lage zu urteilen, die er 
nicht übersieht, in der er aber in Jesu 
Namen seine Maßstäbe als verbind- 
lich für andere setzt“. 

Die Argumentation der Pastoren 
zur Begründung ihres „unerbittli- 
chen Neins“ zu neuen Raketen des 
Westens zeuge von kirchlicher Igno- 
ranz über das Maß der soldatischen | 
Verantwortung für das Gemeinwohl, 
dem sich die Pastoren, stünden sie an ■ 
ihrer Stelle, nicht würden entziehen I 
kfinnpn Nur wer „von einem sicher- 1 
heitspolitischen Tiefschlaf in einen , 
unkontrollierbaren Alptraum verfal- 1 
len“ sei, können den Beitrag der Bun- 1 
deswehr und der Verbündeten zur | 
Aufrechterhaltung eines fiiedenssi- j 
cbemden Gleichgewichtes in dieser 
Axt und Weise „ohne Auftrag“ und 
„ohne Kompetenz“ negieren. 

Kongreß bewilligt 
Geld für Pershing 2 

itr, Washington 
Das von der Demokratischen Par- 
tei beherrschte amerikanische Reprä- 
sentantenhaus hat zu Beginn der Ab- 
stimmung über den Verteidigungs- 
etat eine Kürzung des Haushaltsan- 
satzes für die Pershing-2-Raketen ab- 
gelehnt Die Gegner des Antrages be- 
fürchteten, daß die Streichung von 
4328 Milli onen Dollar Zweifel an der 
Entschlossenheit der USA, die neuen 
Raketen nach NATO-Plan aufzustel- 
len, aufkommen ließe. Die Vorlage 
war damit begründet worden, daß 
bereits genügend Pershing 2 für die 
NATO bereitgestellt worden seien. 


Prag mußte Appell an 
Europäer zurückziehen 

Andropow und die Mormatkraspolitik des Kreml 


FRIED H. NEUMANN, Moskau, 

Die Veröffentlichung des jüngsten 
„Prawda“-Interviews zu den Genfer 
Raketenverhandlungen gibt keinen 
verläßlichen Hinweis darauf daß der 
sowjetische Staats- und Parteichef 
Juijj Andropow seihe gesundheitli- 
chen Probleme überwunden hat Sol- 
che „Interviews“ erscheinen ohne je- 
den Beleg einet: wirklichen Ge- 
spräehsföhnmg Statt dessen häufen 
sich die Anzeic hen dafür, daß hinter 
den Türen des Kreml eine merkwür- 
dige Unsicherheit um sich greift 

Andropows Reisepläne für die 
jüngste Zeit warm niemals offiziell 
angekündigt worden; es fehlte auch 
jeder verläßliche Hinweis auf ein 
Gipfeltreffen der Faiteichefs des 
Warsdiauer Pakts, das in Moskau für 
das bevorstehende Woc h enend e er- 
wartet wurde. Aus dem Vorfeld des 
sozialistischen Lagers und aus Jugo- 
slawien waren mehrere Hinweise da- 
für verbreitet worden. Aus „osteuro- 
päischen Kreisen“, bampn nun auch 
die „Absagen“: Sie betreffen den 
Gipfel wie vorher bereits die geplante 
Bulgarien-Reise Andropows. Sein 
Besuch in der kaukasischen Sowje- 
trepublik Georgien, der ebenfalls nur 
aus Indizien vorausgesagt werden 
konnte, fiel gleichfalls mysteriösen 
Gründen mm Opfer. 

Verbündete überrascht 

Für ein Treffen der Parteichefs ge- 
be es irpingn zwingenden Grund 
mehr; verlautet aus dem Parteiappa- 
rat, nachdem Moskau, Prag und Ost- 
Berlin am vergangenen Montag pu- 
blik gemacht hatten, daß die Vorbe- 
reitungen für die Aufstellung „opera- 
tiv-taktischer Raketensysteme“ in 
der „DDR“ und der CSSR begonnen 
hätten. 

Mit dem Prawda“ -Interview An- 
dropows folgte am Mittwochabend 
ein vorläufiges Schlußwort des 
Kreml zu den Genfer Verhandlun- 
gen. Es lram als Alleingang Moskaus, 
für die Verbündeten überraschend. 
Dafür ein Beleg: Die tschechoslowa- 
kische Nachrichtenagentur CTK 
mußte eine Erklärung der Prager Na- 
tionalversammlung zurückziehen, 
die als Aufruf an alle europäischen 
Parlamente gedacht war. Sie war in 
Anwesenheit von Staats- und Partei- 
chef Gustaf Husak angenommen 
worden. In ihr hieß es: „Es wäre im 
Interesse der ganzen Menschheit, ei- 


Kreml will Übergewicht absichern 

Statkmfenu^s-Anfschab soll Dauerzustand werden / Analyse des^ Andropow-jJütterviews“ 


neu Fortschritt bei den bisherigen 
Verhandlungen, die wegen der Hal- 
tung der USA noch keine positiven 
Ergebnisse brachten, zu erz iel en. 
Wenn bis Jahresende kein Abkom- 
men erreicht werden sollte, wäre es 
unerläßlich, die Verhandlungen fort- 
zusetzen.“ 

Der Satz, in dem die Weiterführung 
der Gespräche auch über das Jah- 
resende hinaus empfohlen wird, ohne 
daß dabei ein vorläufiger westlicher 
Verzicht der Stationierung verlangt 
wird, wurde im englischsprachigen 
Dienst von CTK unter der Rubrik 
„Berichtigung“ zurückgezogen. Es 
blieb offen, ob die Änderung des Tex- 
tes nach Bekanntwerden des Andro- 
pow-.Interviews“ vom Prager „Par- 
lament“ selbst vorgenommen wurde 
oder ob Moskau interveniert hat 

Wer bestimmt im Kreml? 

Auf jeden Fall wäre die CSSR-Er- 
klärung dem Andropow- „Interview“ 
in die Quere gekommen. Dieses „In- 
terview“ beschränkt sich auf die Rü- 
stungsthematik. Wäre es wirklich auf 
ein aktuelles Gespräch zurückzufüh- 
ren, hätte Andropow wenigstens am 
Rande auf die Ereignisse in der Kari- 
bik eingehen müssen; dazu fiel aber 
kein Wort Es steht in einem merk- 
würdigen Gegensatz zu den wüten- 
den Erklärungen, die Tass parallel 
über die Vorgänge auf Grenada ver- 
breitet hatte. 

So drängt sich die Frage auf; wer 
derzeit eigentlich die p olitischen Ge- 
schäfte des Kreml führt Ist es das 
An tUwiTninisfamrim u nte r Gromyko? 
Die militärische Führung scheint je- 
denfalls zur Zeit nicht den Kurs zu 
bestimmen. Auffallend, daß Verteidi- 
gungsminister Ustinow sich in die- 
sem Chor nicht mehr vernehmen 
ließ, seit er im Sommer „Fragen der 
Prawda“ beantwortete, wie es jetzt 
der unsichtbare Parteichef tat 

wichtigen Terminal: Am Jahrestag 
der Revolution, 7. November, muß 
sieh die Moskau er Führung auf dem 
Lenin-Mausoleum dem Volke »»igen- 
Spätestens bis zum Jahresende ist 
die zweite Jahressitzung des Ober- 
sten Sowjet fällig, der tratidionsge- 
mäß ein ZK-Plenum der Partei vor- 
ausgeht Bisher ist die gesetzlich vor- 
geschriebene Ankündigung nicht , 
veröffentlicht worden. 


BERNT CONRAD, Bonn 

Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Jurij Andropow sieht wie er in 
i »rnpffl flu s führHplipn Interview mit 
der „Prawda“ verkündete, noch „ei- 
nen Ausweg aus der Sackgasse, in 
der sich die Genfer Raketenveriband- 
hingen befinden“. Er fugte hinzu: 
„Wenn die USA ein echtes Interesse 
an einer gpg»nia>iti|g isn Übereinkunft 
zeigen sollten, braucht man nicht viel 
Zeit um ein Abkommen auszuarbei- 
ten.“ 

Dieser optimistische Ton deckt 
sich mit dem gestrigen, scheinbar 

< hoffnungsvollen Hinweis des sowjeti- 

< sehen Chefunteriiandlers Kwizinski, 
er sehe nach wie vor „eine gesunde 
Ba si s für »inpn Kompromiß“. Doch 
worin besteht diese Basis und wohin 
fuhrt Andropows Ausweg? Eine Ana- 
lyse des „Prawda“-Interviews macht 
zweierlei klar 

L Andropow will die Genfer INF- 
Verhandlungen nur dann fortsetzen, 
wenn die Vereinigten Staaten nicht 
mit der Stationierung von Mittel- 
streckenraketen in Westeuropa be- 
ginnen. Das bedeutet: Aufschub der 
Nachrüstung. 

2. Dieser Aufschub soll zum Dauer- 
zustand werden. Denn die vom so- 
wjetischen Generalsekretär unter 
zahlreichen Hinweisen auf „Flexibili- 
tät“ und „Zugeständnisse“ Moskaus 
Umri s sen^ Vahandliiiigspositioii 
läuft auf das unveränderte Ziel hin- 
aus, die Stationierung amerikani- 
scher Pershing-2-Raketen und 
Marschflugkörper in Europa ganz zu 
verhindern und damit das sowjeti- 
sche Monopol an landgestützten Mit- 
tel s h wkEnfli ig körpem vertraglich 
abzusichem. 

Sowjetische „Konzessionen“ 

Demnach ändert sich die Verhand- 
lungslage in Genf durch das Andro- 
pow-Interview nicht Dies gilt auch 
für den Versuch des Sowjetchefs, die 
Anrechnung der britischen »nH fran- 
zösischen Systeme in eine sowjeti- 
sche „Konzession“ umzufuriktionie- 
ieiL Dazu erklärte Andropow wört- 
lich: „Einige Leute zweifeln: Und 
was wird die Sowjetunion tun, falls 
sie gezwungen ist, eine geringere An- 
zahl von Abschußgeräten als die NA- 
TO zu haben, um eine Gleichheit mit 
den britischen und französischen 
Sprengköpfen zu erreichen? Nun gut, 
wir sind auch hierzu bereit Wir las- 


sen uns nicht durch die Tatsache 
abschrecken, daß im Falle eines sol- 
chen VÖrgeheDS nT *ö rinfl angpgmhta 
der gegenwärtigen Zahlen von 
Sprengköpfen auf britischen und 
französischen Raketen die UdSSR 
rund 140 SS-20-Abschußrampe9i be- 
halten könnte, was beträchtlich weni- 
ger ist als die Zahl der Abschußram- 
pen für Mrttplfrtr pckpnrp lfpten im Bfl- 
sitz von Großbritannien und Frank- 
reich.“ 

Diese Berechnung von Abschuß- 
rampen und Sprengköpfen wirkt an- 
gesichts der Fakten irreal Denn 
Großbritannien verfügt derzeit ledig- 
lich über 64 strategische Polaris-Ra- 
keten auf vier Atom-U-Booten und 
Frankreich über 80 strategische Nu- 
klear-Raketen auf fünf Atom-U-Boo- 
ten. Die einzigen in Europa vorhan- 
denen westlichen landgestützten Mit- 
telstreckenraketen sind 18 französi- 
sche Systeme, die nicht der NATO 
unterstehen. Wo sollen da die 140 
Abschußrampen herteommen? - 

Als weitere „Konzession" kündigte 
Andropow an: „Es wird fcp me Wie- 
derstationierung von sowjetischen 
Raketen von Ost nach West geben, 
falls ein Abkommen über die Begren- 
zung von atomaren Waffen in Europa 
erreicht wird. Vom Augenblick sei- 
nes Inkrafttretens an wird die Statio- 
nierung von SS-20-Raketen in den 
östlichen Gebieten der UdSSR ge- 
stoppt Und wir werden sicher damit 
fbrtfahren unter der Bedingung, «faß 
keine wesentliche Veränderung in 
der strategischen Situation in der Re- 
gion Asiens stattfindet“ 

Die USA wünschen jedoch nicht 
nur einen Stopp, sondern eine Redu- 
zierung der sowjetischen SS-20-Rü- 
stung in Asien, und zwar nicht einsei- 
tig und unkontrolliert, sondern durch 
die Festlegung weltweiter Obergren- 
zen. Dabei hat sich Washington bereit 
erklärt, nicht den gesamten Umfang 
der in der Sowjetunion aufgestellten 
SS- 20- Raketen durch amAriln»nw»hE 
S tationierungen in Westeuropa aus- 
zugleichen. Andropow aber lehnt; 
wie sein Interview zeigt, vertraglich 
vereinbarte globale Obergrenzen wei- 
terhin ab. 

Aufgrund der im jüngsten westli- 
chen Verhandhingsvozscblag bekun- 
deten Bereitschaft der USA, auch 
Mittelstrecken-Flugzeuge in die INF- 
Verbandhmgen AmmKwtehEnj äu- 
ßerte der sowjetische Parteichef die 


Bereitschaft, für die Sowjetunion 
und die NATO gleiche Obergreuzen 
in Eingm gegenseitig akzeptablen 
Umfang zu erreichen, auch wenn sich 
dies wesentlich von früheren Vor- 
schlägen Moskaus unterscheide. Was 
das in der Praxis bedeutet, müßte am 
Verhandlung stisch ausgelotet wer- 
den. . 

Moskauer Zahlenspiele 

Offensichtlich mit dem Ziel, die 
westliche Öffentlichkeit zu beein- 
drucken, behauptete Andropow in 
der „Prawda“ weiter. „Während der 
Zeit, in der die Gespräche geführt 
wurden, hat die Sowjetunion mehr 
als ein Dutzend ihrer Mittelstrecken- 
raketen in Europa ausgemustert. In- 
zwischen sind alle SS-5-Raketen ab- 
gebaut, die zuvor in der europäischen 
Zone stationiert waren.“ 

In Wirklichkeit hat die Sowjetuni- 
on seit Begmn der Genfer Verhand- 
lungen im November 1981 die Zahl 
ihrer auf Mi ttel g t T<y»kpm rak** tpn be- 
findlichen Sprengköpfe mindestens 
um SW Stuck erhöht Bei den abges 
bauten SS-5-Raketen handelt es steh 
um ältere Typen mit je einem Ge- 
fechtskopf; während jede SS 20 drei 
unabhängig voneinander lenkbare 
.Gefechtsköpfe tragt 

Hoffnungen für die Zukunft will 
Andropow mit der Bemerkung wek- 
ken: JEs wäre eine andere Sache, 
wenn die Vereinigten Staaten auf die 
Stationierung ihrer Raketen in Euro- 
pa rnnerhaTh deran gekündigten 7-gfh - 
spanne verzichten würden. In diesem 
Fall könnten wir jetzt schon mit dem 
Abbau unserer SS4-Raketen begin- 
nen (und wir haben mehr als 200 von 
ihnanl und sie im Tjufa der Jahre 
1984 und 1985 ganz vernichten. Und 
wenn sich ein gerechtes Abkommen 
in Genf als möglich erweist, würde 
natürlich auch ein beträchtlicher Teil 
der gegenwärtig existierenden SS-20- 
Raketen vernichtet“ 

Tatsächlich sind die SS-4-Raketen 
ebenso wie die SS 5 den SS 20 an 
Mobilität, TiplgErenngkiMt, Reak- 
tionsfähigkeit und tJberiebensfähig- 
keit weit unteriegen. Was aber die SS 
20 betrifft, von denen ein Teil „ver- 
nichtet“ werden konnte, so will Mos- 
kau immer noch so viele davon behal- 
ten, daß Westeuropa - ohne adäqua- 
ten amerikanischen Schutz - militä- 
risch aufs schwerste bedroht und po- 
litisch erpreßbar wäre. 


In Peking 
wächst Sorge 
über SS 20 

AFP, Peking 

Die fortgesetzte Stationierung so- 
wjetischer SS-20-Raketen im Femen 
Osten belastet offenbar io zunehmen- 
dem Maße die Gespräche zwischen 
Moskau und Peking über die Norma- 
lisierung ihrer staatlichen Beziehun- 
gen. „Zuständige Vertreter“ der chi- 
nesischen Regierung verwiesen in 
jüngster Zeit gegenüber westlichen 
Diplomaten auf die im Verlauf der 
vergangenen Wochen gemeldete wei- 
tere Erhöhung des SS-20-Potentials 
auf insgesamt 126 Geschosse. 

Sie erklärten, d er Ausbau der ge- 
gen China gerichteten sowjetischen 
Militär macht bilde das Haupthinder- 
nis einer Einigung in den Verhand- 
lungen mit dem Vize- Außenminister 
Etjitschew in Peking. 

Nach Informationen einer nicht nä- 
her bezeichneten „diplomatischen 
Quelle“ bezifferten die „zuständigen 
Vertreter“ Pekings die Zahl der ein- 
satzbereiten SS 20 in Asien für das 
Jahr 1981 mit etwa 45 Projektilen. 
Aus Washingon und Tokio lagen seit 
geraumer Zeit Informationen vor, 
wonach in Zentralasien der Bau drei- 
er. Stellungen für magreamf 27 Rake- 
ten beobachtet werde. 

SoTHsm diese Angaben zutreffen, so 
wäre diese Aufstockung des sowjeti- 
schen Raketenpotentials zeitlich pa- 
rallel zu der neuen Serie der chine- 
sisch-sowjetischen Normalisierungs- 
Verhandlungen verlaufen. 

Erklärungen des sowjetischen 
Staats- und Parteichefa Andropow in 
der „Prawda“ des Inhalts, Moskau 
werde bei einem. Verhandlungserfolg 
in Genf auch die Aufstellung der ge- 
gen China gerichteten SS 20 stoppen, 

hahen in P eking noch keine offizielle 
Reaktio n ausgelöst Der chinesische 
Außenminister Wu Xueqian empfing 
allerdings naeh Bekan ntwer den der 
Hinweise Andropows den sowjeti- 
schen Vethandlungsführer Djitschew 
das erste Mal seit dessen Ankunft in 
Peking Anfang Oktober. 

Nach einer Meldung der chinesi- 
schen Nachrichtenagentur Hsinhua 
standen neben bilateralen Fragen 
auch solche „gemeinsamen Interes- 
ses“ im Mittelpunkt der Unterre- 
dung, mö glicher weise wi» Um- 
schreibung für die Erörterung der 
von Andropow für ein asiatisches 
Moratorium genannte Bedingung: 
„Keine Veränderung der strategi- 
schen Situation in Asien.“ 
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Schon mal was von Quisquilien gehört? 





BERLINER BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 


m 


Der Begriff Quisquilien ist nichts anderes als ein 
altes Wort für Kleinigkeiten. Für genau jene 
Angelegenheiten also^ um die sich kaum ein Unter- 
nehmer kümmern kann/ Die aber GeschÖftserfolge 
entscheidend mitbestimmen. 

Erfolge im Auslandsgeschäft zum Beispiel sind 
nicht denkbar ohne Kenntnis der unterschiedlichen 
Devisenvorschriften, der Konvertlerüngsprobleme, 
der Genehmigungsverfahren bei der Ein- und Aus- 
fuhr - alles Kleinigkeiten, deren Beherrschung 
sowohl Zeit als auch ein erhebliches Know-how 
erfordert. 

Um Ihnen dabei zu helfen, verfügt jede Nieder- 
lassung der Berliner Bank über eine eigene Aus- 
ländsabteilung. ln enger Zusammenarbeit mit der 
Zentrale in Berlin informieren Sie unsere Experten 
dort über jene Kleinigkeiten, die speziell für Sie von 
Interesse sein könnten. Zum Beispiel, ob ein Land 
eine Bardepotpflicht einführt oder ob die Zentral- 
bank eines anderen Landes die Genehmigungs- 
pflicht für Devisentransfer wieder auf hebt, : 

Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden die 
Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, 
Hannover, München, Stuttgart, London, Luxemburg 


und natürlich in Berlin. 
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Berliner Bank. Die Bank, j 
mit der man reden sollte. ! 
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Die wahre 
Dimension 

- J. G. - Offiziell hat es zwar noch 
keine Seite exklärL Aber die mit so 
yieTHftghnng für den notwendigen 
Umstmkturiöiingsprozeß der ge- 
amten. Branche garnierte Stahlfii- 
$km Erupp/Thyssen ist oSensidit- 
üditöLGeatorbmandfifTktsadie, 
iiafl die ~R mwfcgn^H»nip g für die 
notwendige Entschuldung der zu 
hoch verschuldeten Krepp-Seite als 
„äußerstes Angebot" eine halbe Mfl- 
Iiarde zinyhipflpn will, als Mmirmirn 
aber 1,2 Milliarden imfann*) von 
Thyssen und den .Stahlmoderato- 
ren“ . als erfbtderiicbe Entschul- 
dangshilfe deklariert werden. 

Im mm anfanfrnrien Prozeß öf- 
fartBcber Schuldaiweisiing für dac 
; Sebeitem mischt der R ranrhgnffih - 
rer Thyssen offenbar in die Sün- 

derecie. Vergessen wirddabei nicht 
mir.daß dieseram wenigsten kranke 
StaMkonzem auch nicht mehr stark 
genug ist, die Attlastezi von Krapp in 
einer Stahlehe ™favffrMpppon J die 
statt aUKiwphpnHw Entgrhnldnnjy 
die Hoffnung anf bessere Zeiten in 
der Bflanz aktiviert. 

Vergessen wird vor allem die wahr 
re politische und finanzielle Dimen- 
sion der Stahlkrise. Da geht es um 
Größenordnungen, die den Dissens 
um die Krupp-Entschuldung als 

j1rintarwrt.iKT ^hMTtfmlat5«»> T> T Wn 

rund 50 Milliarden DM Subventio- 
nen batte die deutsche Stahlindu- 
strie seit 1975 exiialienmnssen, wäre 


worden wie die größtenteils ver- 
staatlichten anderen EG-Stahlkon- 
«n«. Korf-Pkäte, Saarstahl-Deba- 
kel und viele andere Dauemöte der 
Branche hätte es dann nie gegeben. 
Auch die kostenoptimierende Um- 
strukturierung zu größeren Unter- 
nehmenseinbeiten für das vi^n^r 
gewordene Stahlgeschäft wäre 

langst a mZ ieL Statt dessen wird nun 

weftergewureehteft. 

Versprechen 

Mt - Der Güterkraftverkehr w31 
an den Werkverkehr heran. In eino* 
Großaktion sollen FTnnenleituogea 
und Inh a b er davon überzeugt wer- 
den, daß es Sr sä auch kostengün- 
stiger sei, wenn sie die Transporte 

aus der Hand gäben und das Gewer- 
be iahten ließen. Der zuständige 
Verband will sich an die Untemah- 
mensspitze wenden, weil er davon 
überzeugt ist, daß die eigentlich zu- 
ständigen Versandleiter ein Interes- 
se an e i nem möglichst umfangrei- 
chen Fuhrpark haben, flUein schon 
um ihrer eigenen Stellung wegen. 
Der Versuch ist lobenswert, wenn 
das Gewerbe das halten kann, was es 
verspricht. Das Versprechen wird 
nur in Erfüllung gehen, wenn mehr 
Führinitocher als bisher nmcipniron 
und aus dem Naturschutzpark der 
Kontingente und festgesetzten Tari- 
fe heraustreten. Denn der Werkver- 
kehr ist doch gerade pnfgtanriaw 
weil das Gewerbe keine adäquaten 
Angebote machen konnte. Wenn es 
sich jetzt der Herausfor derung stellt, 
weil Eigentransporte immw 

Stärker wachse^ rfannm nB 
ändern. 


Ungedeckte Wechsel 

Von WOLFGANG FRHISLEBEN, Wien 


. AncrppoKj E Tn einer österreichischen Tageszei- 
'■üüdlaagg, ltung war kmrhVh zu Ipwwv Herbert 
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Saldier, der Finanzministar in Wien, 
verhalte Affanhar wie eih Hoch- 
springer - nach zwei Fehlversuchen 
mihBip er Jetzt beim d n ifam altes auf 
eine Karte setzen, die Gewißheit vor 
An gwi, ansonsten nach drei geschei- 
terten Versuchen aus dem Wettbe- 
werb zu fliegen. 

Diese Vergleich ist symptoma- 
tisch, denn er war nichteiwa in einer 
der Regierung besonders kritisch ge- 
genüber, sondern just in einer den 
S ozialis ten nahes tphenden Gazette 
zu lesen. Die tia rm mehr oder weni- 
ger versteckte Hämp kommt nicht 

von ungefähr. Denn bei spinpn Haus- 
haltsaitwürfei ffir 1982 und 1983 bat- 
te der Minister ebenso arg daneben- 
gegriffen, wie bei der verbalen Ab- 
wehr der Kritiker, die 
Budget schon bei desseä Vf 
chung ang^nangert hattm- Sie ver- 
dienten die Rpääphnimg Experten 
nicht und sollten sich ihr Lehrgeld 
anückzablen lassen - ein verbaler 
Zynismus, den sich S aldi e r mm seL 
her gefeiten lassen muß. 

Tatsächlich war der zunächst unbe- 
wußt, vw Jahresfrist aber immerhin 
bewußt auf falschen Annahmen über 
die wirtschaftliche Entwicklung ba- 
sicw %vte daneb eoHegende Hauahalta - 
entwurf auch in den eigenen soziali- 
stischen Rahen nicht gut angenom- 
men. Doch während das Budget 19fö 
noch als „Wahibudget*’ für den inzwi- 
schen abgetretenen Bruno Kreisky 
zu koyrnprischen Kimst griffen einge- 
laden hatte, so daß 25 weitere Defirit- 
Müharden erst wa<*h nnd narfi unter 
dem allmählich abWättemden Bud- 
get-Make-up zum Vorschein kämm, 
dürfte die neufornüote sooalliberaLe 
Koalitionsregierung mWIeijdzt mit 
der ehrlichen Absicht angetreten 
sein, wenigstens diesmal der Wahr- 
bat vor aßen anderem, taktischen 
Üb erlegun gen die Ehre zu geben. 


. io TV® - Fiwfhift d» liberalen zeigt 
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nnr in imtorrvahmwfrptmdli- 

dwi Gesten bei Etetiastungeoi von 
Vermögens- und Gewerb ekapital- 
steuer sowie in der Erhöhung der 
Mdirwertsteuerund emem Etompro- 
naiß bei der Zuführung der QueiQe a ‘ 
Steuer auf Spargütiiaben mit vorerst 
nur 7^ Prozent auf alle Zinserträgge. 

Ansonsten bleiböi die Sozial i st en 
weit gdiend auf ihr^n Weg. Der Ver- 
such, Ha« ausüfemde Defizit zu zwei 
Dzittän über die Emnahmenseite we- 

EDELMETALLE 


nigstens annähernd zu gtahiligigren 
bedeutet nichts anderes als einen 
weiteren Anstieg der Staatsquote, die 
schon vor zwei Jahren über 54 Pro- 
zent geleg en war. Und die mit fest 
drei MTniflrripn Schilling zu Bilde 
schlagenden Steuerhilfen für die 
Wirtschaft werden von dieser nicht 
wirklich als mirihp empfunden, wenn 
auf der anriprep Seite Mphrheilaghin- 
gen von errechnet^ 14 Milliarden 
gegmüberstrfien. 

Was «ehlipglieh die Mehrwertsteu- 
er als Massaisteuer betrifft, so and 
die Unternehmer höchst skeptisch, 
ob sie d y» Erhöhung angesichts der 
wirtschaftlichen Nachfrageschwäche 
auch wirklich auf die Endverbrau- 
cherpreise überwälzen können. 

Die Begründung d ieser Strategie, 
H»B .. Steuererhöhungen weniger 
TOaehrfnmssdigiiigPpd wirken als 
AaagabenfeÜTTungen, ist jedenfalls 
kaum: ein . Tröste zumal die Wirt- 
achaflgfbrtcher enechneten, daß das 
gesamte Sanferungspaket immerhin 
pinpn Prozentpunkt an Wachstum 
kostet and die österrdchische Volks- 
wirtschaft dadurch im n«eh<dpn Jahr 
pra k tisch stag niere n wird. 

S aniert ist der österreichische 
Staatshaushalt, trotz des den Bür- 
gern für 1984 aufgebürdeten Opfers 
von rund 20 zusätzlichen Steuermü- 
fiaiden keineswegs. Vielmehr kriti- 
sieren schon heute selbst sozialisti- 
sche Finanzexperten, daß das struk- 
turelle Defizit — Vphrausgähen sind 
nur zu 80 Prozent durch Mehreinnah- 
men gedeckt - damit nicht beseitigt 
ist und höchstens von Defizit-Stabili- 
sierung, nicht aber von Budgetsanie- 
rung die Bede sein könne. 

Darüber hinaus fpü aber, was der 
frühere Fmanzminister Hannes An- 
drosch vor wenigen Tagen ange- 
znerkt batte: Mit dem überzogenen 
Defizrtspending der vergangenen 
Jahre würde lediglich. Zeit gewonnen 
und es stellt sich die Frage, wie diese 
Zeit für den notwendigen Struktur- 
wandel in der Wirtschaft und die nöti- 
gen Korrekturen in der Sozial- und 
EnergfepoKtik genutzt winde. Die 
ungedeckten Wechsel anf die Zu- 
kunft wurden v ore r st verlängert, 
denn trotz der drastischen Steuerer- 
höhungen steigt die jährliche Bud- 
getbelastung durch die Sozialversi- 
cherungen nach wie vor sprunghaft 
an. Übertroffen nur von der Explo- 
sion für Zinsen und Tilgungsraten 
der inzwischen angehauften Staats- 
schuld von insgesamt 414 Milliar den 
Schilling (1984: 47®. 


Deutsche Bank: Goldpreis 
dürfte gedruckt bleiben 
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CLAUS DERHNGER, Frankftirt 

Der Rückgang des Goldpreises, der 
gestern in London um weitere rund 
acht Dollar auf 384 US-Dollar je 
Feinunze und damit auf den niedrig- 
sten Stand seit Anfesg Oktober letz- 
ten= Jahres sank; konnte zwar nach 
Ifemung der Deutschen Bank noch 
einige Zeit anhalten. Eine wwhtäge 
QueBe, aus welcher der Geldmarkt 
derzeit nift preisdruckendem Ange- 
bot versengt wird, iwmBdi Verkäufe 
.von devisenschwachen Notenban- 
ken, dürfte Jedoch in absehbarer Zeit 
versiegen, glaubt der Goldhandel- 
schef der Deutschen Bank, Fritz 
Pia&s. 

'3 

taBexperten wird der Geldmarkt der- 
zeit auch stack von den Aktivitäten 
am Termmmaikt in den USA ge- 
prägt, wo die hohen Zfaisen noch 


immer gegen ein Engagement im gel- 
ben Metall sprächen. Zudem fehle 
am Markt die ausgleichende Ralle 
der Rankm, die sich nach Schiefla- 
gen in der Vergangenheit weitgehend 


Als weiteren Grund für die Schwä- 
che des Goldpreises nannte Plass den 
weiteren Preisrückgang für Silber, 

riprripn ft nlrimarkt psychologisch be- 
einträchtige. Überdies kauften indu- 
strielle Verarbeiter derzeit nur klein- 
ste Mengen Gold, weil sie eher auf 
einen weiteren Preisrückgang setzen. 
Plass warnte jedoch nac hdr ü c klic h 
vor einer Baissespekulation mit 
Gold. Die Lage am Goldmarkt ist 
npeh seinem Urteil besser als die 
Stimmung. Am Sübenaarkt hält der 
vAelwiptaPfaphmann einen weiteren 
Preisr ückg an g ffir möglich, weil der 
Verbrauch gering sei und das Ange- 
botwachse. 


USA / Hausbaltsfehlbetrag erreicht die Rekordhöhe von fast 208 Milliarden nnifrr ; BAUGEWERBE 


Chef-Berater Feldstein appelliert an 
den Kongreß, das Defizit abzubauen 


H.-A. S LEBERT, Washington 
Das Haushaltsdefizit der Vereinigten Staaten hat in dem am 30. 
September beendeten Finanzjahr 1983 die neue Rekordhöhe von 
195,4 Milliarden Dollar erreicht Diese Zahl bestätigte jetzt das 
Finanzministerium in Washington. Nimmt man die nicht im ordentli- 
chen Haushalt enthaltenen 12^3 Milliarden hinzu, beträgt der Fehlbe- 
i* .ig sogar 207,7 M illiar den Dollar. Das sind 6,1 Prozent des Bruttoso- 
zialprodukts. 


Einschließlich der „Off-budget 
agccries“ betrug das Defizit 1981, 
A»w) ersten Jahr der Reagan-Admini- 
stration, 78 Ji Milliarden Dollar. Es 
stieg a^nn 1982 auf 128 Milliarden 
Dollar. Der Grand für die rapide Ver- 
schlechterung läß t sich auf diesen 
Nenner bringen: Zu iimfangr^irti wa- 
ren die BfafeftmTrwnK tAiM»T gATilriing P'n 
um 25 Prozent in drei Jahren, völlig 
unzureichend die AiwgahwWiT^if i. 
gen durch den Kongreß. Vergrößert 
wurde die Lücke noch durch die star- 
ke Ausweitung des Verteidigungs- 
etats. 

Dieser Z ufij>ir^>Aphang laßt sich an 
diesen Zahlen ablesen: Gegenüber 
1982 «nl«>n Hip Türnnahmpri ( j |M ame - 
rikaniachen Bundes von 617,8 auf 
600,6 Milliarden Dollar (minus 2A 
Prozent), während die Ausgaben von 
728,4 auf 795,9 Milliarden Dollar (plus 
9,3 Prozent) Zunahmen. Gleichzeitig 
schrumpften die Erträge aus der Ein- 
kommensteuer von 298,1 auf 288,9 
und aus der Közperachaftsteuer 
(durch verbesserte Abschreibungen 
und Steuervorabzüge bei Investitio- 
nen) von 49,2 auf 37 Milliarden Dollar. 
Das Defizit wäre noch hoher ausge- 
fallen; der Administration gelang es 
jedoch, den Fehlbetrag der außenste- 


AUF EIN WORT 



» Um die vorhandenen 
hohen Marktzutritts- 
schwellen in den USA, 
Japan und den aiabi- - 
- sehen Landern abzu- 
bauen, ist eine langfri- 
stig angelegte Gemein- 
schaftsinitiative not- 
wendig, deren Umfang 
die Kraft einzelner Fir- 
men und Branchen 
übersteigt W 

Peter F. Giernoth, Hauptgeschäfts- 
fübrer des Gesamtverbandea der 
deutschen Maschen-Industrle e. 
Stuttgart FOTO: Dtt WB.T 

Öffentliche Banken 
sind skeptisch 

J.B. Hamborg 
Skeptisch hat sich der Vorsitzende 
des Verbandes Öffentli che r Banken, 
Hans Fahrung, zur konjunkturellen 
Entwicklung in der Bundesrepublik 
geäußert. Die Konsum- und Baiitätig- 
If^itehAlphung als flng»wMii»lrlK»hA 
StotzederEoniunktur sei nicht dauer- 
haft gPrcng, lim ginpn Aufschwung 
sicherzusteüen.'Wenn 1984 ein 'Wachs- 
tum von einem Prozent erreicht wer- 
de, bedeute dies schon einen Erfolg. 
Kriti sch äußerte sich Fahning zum 
Konsolidierungskurs der Bundesre- 
gierung, der in einer Phase nach wie 
vor labiler Konjunktur zu hart sei 
Auch der Vorschlag, die mittleren und 
höheren Einkommen steuerlich um 
rund 20 Milliar den Mark zu entlasten 
und diesen SteuerausfaD über einen 
Abbau der Steuervergünstigungen 
und über Subventionskürzungen aus- 
zugleichen, bezeichnet Fahning als 
wenig realistisch. 


henden Behörden um fünf Milliarden 
Dollar zu kappen. 

Nach der im Dezember ausgelaufe- 
nen Rezessionsphase hat der kräftige 
Kanjunkturaufechwung — in er- 
sten. drei Quartalen dieses Jahres er- 
höhte Amerikas Wertschopfring 
real um 2,6 Prozent; 9,7 und 7,9 Pro- 
zent — die erhofften Mehreinnahmen 
nicht gebracht Die Finkomwwngtw i. 
em lagen nur um 0,5 und die Körper- 
schaftsteuern um L8 Milliarden Dol- 
lar Über den Juli- TTgilni >aHnn«xr> Für 

1984 ist jedoch mit einem etwas bes- 
seren Ergebnis zu rechnen. Die Trea- 
sury veranschlagt das nächste Defizit 
auf 193,7 (179,7 und 14) Milliarden 
D ollar . Die Kosten des Defizits sind 
enorm. So machten die Zinszahlun- 
gen Washingtons 103,9 Milliarden 
Dollar aus, verglichen mit 100,7 Mil- 
liarden Dollar im Vorjahr. Ende Sep- 
tember erreichten die öffentlichen 
Schulden des Bundes 1377,2 Milliar- 
den Dollar- rund 38 Prozent mehr als 
zu Beginn der Reagan-Amtszeit Der 
Kongreß diskutiert zur Zeit über eine 
Anhebun g des Limits auf 1,6 Billio- 
nen Dollar. Im vergangenen Finanz- 
jahr sind die Ausgaben der USA für 
die nationale Verteidigung von 187,4 
auf 210,5, ffir snriaU» Leistung en von 

SPARKASSENVERBAND 

1984 wird Schlüsseljahr 
für die Volkswirtschaft 


248,8 auf 280,2 und für die Landwirt- 
schaft von 14 ,8 auf 22 , 9 Milliarden 
Dollar gestiegen. 

Vor dem Haushaltsausschuß des 
Repräsentantenhauses hat der Vor- 
sitzende de wirtschaftlichen Bera- 
terstabes des Weißen Haußes, Martin 

Feldstein, auf die volkswirtschaftli- 
chen Gefahren hingewiesen, die von 
Defiziten in dieser gewaltigen 
Größenordnung ausgeben. Die ho- 
hen Realzinsen reduzierten die Kapi- 
talbildung mit allen negativen Folgen 
für die Zukunft, betonte er. Der über- 
starke Dollar wiederum torpediere 
die amerikanische Exportindustrie. 

Feldstein appellierte an den Kon- 
greß, schon jetzt die Budgetdefizite, 
die rieh sonst bei jährlich 200 Milliar- 
den Dollar ein pendeln würden, zu 
beschneiden. Wenn die Legislative 
bis 1985 warte, müsse sie mit einem 
Schlag 90 Milliarden Dollar durch 
Ausgabenkürzungen und Steuerer- 
hebungen etiminiprpn, was kpify » 
Wirtschaft verkraften könne. Dann 
drohe eine neue Rezession. Wenn 
nichts geschieht, nimmt laut Feld- 
stein die Bundesschuld in fünf bis 
sechs Jahren um eine Billion Dollar 

ZU-_ 

Ähnliche Sorgen äußerte der Chef- 
Ökonom des ehemaligen Präsiden- 
ten Ford, Alan Greenspan, der sich 
für die Einführung der Mehrwert- 
steuer in Amerika aussprach. Wie Be- 
ryl Sprinkel erklärte, muß das US- 
Schatzamt bis zum Jahresende 42 
Milliarden Dollar zur Defizitfinanzie- 
rung aufnehmen. 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Der Kapi tahrmrirtrins in der Bun- 
desrepublik wird bis Mitte nächsten 
Jahres um acht Prozent her um 
schwanken. Nach Ansicht des Präsi- 
denten des Deutsch» Sparkassen- 
und Giroverbandes, Helmut Geiger, 
wird 1984 ein wichtiges Schlüsseljahr 
für die deutsche Volkswirtschaft. Es 
werde sieh pntw-hpidpn, ob sie im 
Zuge einer allmählichen wel t wirt - 
schaftlichen Erholung wieder zur al- 
ten Dynamik zurückfindet und einen 
führenden Platz im Welthandel be- 
hauptet kann oder ob sie endgültig 
in die zweite Reihe zurückfeilt, was 
mittelfnstig Auswirkungen auf Le- 
bensstandard und spri»!* 1 Sicherheit 
haben muß. Deshalb trügen gera d e 
1984 die Tarifpartner ein besonders 
großes Maß an Verantwortung für die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
Geiger lehnt es ab, einen Satz für die 
nächste Lohnrunde zu nennen. Er 

HWWA-Symposium 


wies jedoch daraufhin, daß die Ver- 
teilungsspielräume wicht größer als 
in diesem Jahr säen. 

Warn zum Beispiel im F rühj ahr 
durch wochen lange Streiks und Aus- 
sperrungen die Automobilproduk- 
tion stark beeinträchtigt würde, dann 
würden die relativ g ünstig en Annah- 
men über die wirtschaftliche Ent- 
wicklung nicht mehr stimmen. Gei- 
ger hält die Prognose der Institute 
von einem zweiprozentigen Wachs- 
tum für zu vorsichtig. Er rechnet 
eher, wie die Regierung, mit bis 
drei Prozent. 

Schädlich für die wirtschaftspoliti- 
sebe Stimmung wäre auch ein anhal- 
tendes steüerpolitisches Palaver mit 
immer neuen widersprüchlichen Vor- 
schlägen. Die Bundesregierung sollte 
spätestens bis Mitte 1984 ihre Vor- 
schläge konkretisieren. Auch dabei 
sollte das Konsolidienmgsziri wich- 
tigster Orientierungspunkt bleiben. 


Konzept des Freihandels 
ist auch heute zeitgemäß 


J. BRECH, Hamburg 
Protektionismus ist keine Antwort 
auf die Herausforderungen des welt- 
wirtschaftlichen Strukturwandels. 
Auf pingm Symposium mm Thema 
„Der neue Protekti onismus", das das 
Hamburger HWWA-Institut für Wirt- 
schaftsforschung anläßlich seines 
75jährigen Bestehens in Hamburg 
durch fuhrte, erklärte der Leiter der 
HWWA-Abteüung, Hans-Eckart 
Scharrer, daß weltwirtschaftliche Ar- 
beitsteilung internationaler Han- 
del noch immer die besten Mittel 
seien, um Probleme der Weltwirt- 
schaft zu l ös en . Die Erfahrungen in 
de 1 * Landwirtschaft und im Schiffbau 
belegten, wie kostspielig und letzt- 
lich auch aussichtslos der Versuch 
sei, Sektoren vom internationalen 
Wettbewerb abzuschotten. Aufgabe 
der Struktuipolitik müsse es sein, 
den Anpassungsprozeß zu kanalisie- 
ren, Das bedeute, überlebensfihigen 
Unternehmen Zeit und auch finan- 


zielle Hilfen für die Umstrukturie- 
rung zu geben, wettbewerbsschwa- 
che Produktionen dagegen das Aus- 
scheiden aus dem Markt zu erieich- 
tem. 

Dem vor altem in der deutschen 
Volkswirtschaft rapide zunehmen- 
den Anpassungsbedarf steht nach 
Meinung des Mainzer Wirtschaftswis- 
senschaftlers Werner Zohlnhöfereine 
reduzierte Bereitschaft gegenüber, 
den Anpassungserfordemissen Rech- 
nung zu tragen. Das Ergebnis sä der 
Verlust an internationaler Wettbe- 
werbsfähigkeit mit den Folgen von 
Absatzverlusten, Substanzverzehr 
und Arbeitslosigkeit Die Politik der 
Arbeitspktzsicherung führe zum Ge- 
genteil dessen, was sie anstrebe, ln 
der wirtschaftspolitischen Auseinan- 
dersetzung müsse man sich auf die 
Schaffung von Bedingungen konzen- 
trieren, die zum Angebot neuer Ar- 
beitsplätze fuhren. 


ARBEITSZEITVERKÜRZUNG / Eine Studie des Ifo-Institutes, München 


„Jede Maßnahme hat ihren Preis“ 


DANKWARD SEITZ, Mü nchen 
Eine Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit oder eine Herabsetzung der 
Altersgrenze sind ebenso wenig wie 
andere wirtschaftspolitische Strate- 
gen ein Patentrezept zur Beseitigung 
der Arbeitslosigkeit Zu diesem Er- 
gebnis kommt ein Gutachten, das das 
Hb-Institut ffir Wirtschaftsforschung, 
München, im Auftrag des Bundes- 


wirtschaftsministeriums erstellt hat 
Fine Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit wird nach Ansicht des Ifo- 
Instituts auch unter den heutigen Be- 
dingungen Wachstumseinbußen zur 
Folge haben D enno ch scheine es 
sinnvoll und notwendig, trotz der 
Nachteile mit entsprechenden Maß- 
nahmen einen Bettrag zum Abbau 


der Arbeitslosigkeit zu leisten, da die 
Wachstums- und Arbeitsmarktper- 
spektiven für die 80er und 90er Jahre 
allgemein als unbefriedigend einge- 
stuft werden müßten. Dieses arbeite- 
marktpolitische Instrument sollte 


aber nur flankierend zur Wachstums- 
und sonstigen Beschäftigungspolitik 
eingesetzt werden. 

Jede Afbätszettverküxzung, so das 
Ifo, verfange ihren Preis. Insbesonde- 
re könnten Produktivitätsfortschrit- 
te, die den Arbeitnehmern durch kür- 
zere Arbeitszeiten zuteil würden, 
nich t noch wnmal als zusätzliches 
Einkommen gewahrt werden. Dies 
gelte einzelwirtschaftlich wie gesamt- 
wirtschaftlich, und damit sowohl ffir 
die Verkürzung der Wochenarbeits- 
zeit wie für die Herabse tzung der 

Altersgrenze in der Rentenversiche- 
rung. 

Berücksichtigt werden müßten in 
jeden Fall neben den Lohnstückko- 
sten auch die Kapitalstückkosten. 
Bä verringerter Wochenarbeitszeit 
stiegen diese wegen der verringerten 
Nutzungsdauer des Kapitals an, so- 
lange es nicht g eling e, durch wne 
andere Arbeitsorganisation (Schicht- 
arbeit) diesen Nachteil zu vermeiden. 


Von den Kritikern der Forderung 
nach Arbeitszeitverkürzungen werde 
freilich oft übersehen, daß dadurch 
auch zusätzliche Produktivitätsfort- 
schritte ausgelöst würden. 

Bä der Auswahl der Maßnahmen 
zur Arbettszätverküizung sä aber 
nicht nur auf die Beherrschung der 
Kostenseite zu achten, sondern auch 
möglichst eilte große Flexibilität an- 
zustreben. Die gegenwärtige Arbeits- 
losigkeit sä nicht zuletzt das Ergeb- 
nis eines Verlustes an Flexibilität un- 
serer Volkswirtschaft Ziel der Wirt- 
schaftspolitik und der Tarif parteien 
müsse es daher sein, diese Flexibili- 
tät wieder zu stärken und nicht zu 
schwächen. 

Je globaler Arbeitszätverkürzun- 
gen eingeführt würden, ohne auf die 
konkrete Situation einer Branche 
RiVtrsifht zu nphmftn desto weniger 
hilfreich werde sie im Kampf gegen 
die Arbeitslosigkeit bleiben, meint 
das Ifo. 


Staat gibt eher Beihilfen 
als der Wirtschaft Aufträge 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Subventionen sind vom Staat of- 
fenbar lei c ht er zu bekommen als 
Bauaufträge.“ Fritz Eichbauer, Präsi- 
dent im Zentralverband des Deut- 
schen Baugewerbes, Bonn, findet es 
seltsam, daß „die doch immerhin 
Werte schaffenden Bauinvestitionen“ 

hinter Milliardenbeihilfen für Stahl, 
Kohle, Werften oder auch die Land- 
wirtschaft zurückstehen müßten. 
Daß die Bau Wirtschaft in (fiesem 
Jahr insgesamt nur einen bescheide- 
nen Koojunkturaufschwung vermel- 
den könne, „ist eine Folge dieses 
staatlichen Fehlverhaltens“, sagte 
Eichbauer gestern in Bonn. 

lnvestitionshemmnisse fürchtet 
der Baugewerbepräsident auch im 
derzeit florierenden Wohnungsbau, 
„wenn die neue Konzeption des Bun- 
des bauministers noch lange auf sich 
warten läßt“. Er meint damit das 
langfristige Konzept zur steuerlichen 
Behandlung des Wohnungsbaus, 
über das sich Minister Schneider laut 
öffentlicher Ankündigung bis Mai 
1984 mit Finanzminister Stoltenberg 
„zusammengerauft“ haben wilL Je 
spater dieses Konzept realisiert wer- 
de, desto langer würden geplante 
Wohnungsbauvorhaben hinausgezö- 
gert vermutet Eichbauer; in jedem 
Fall gelte dies ffir die Bauwilligen des 
Jahres 1984. 

Mit Beklommenheit erwartet das 
Baugewerbe die zum 31. 12. 1984 vor- 
gesehene Einengung des Bauherren- 
modells durch das Auslaufen der 
Mehrwertsteueroption. Zum selben 
Zeitpunkt sei auch Schluß mit der 


Investitionszulage, „so daß zwei pro- 
grammierte Negativ-Ereignisse 
gleichzeitig auf die Branche zukom- 
men“. 

Doch Eichbauer - „wir sind kein 
Verband, der klagt und jammert und 
fordert" - hatte auch Gutes zu mel- 
den. So seien in dieser Bausaisor. 
150 000 jener Bauarbeiter nieder ein- 
gestellt worden, die im Winter entlas- 
sen werden mußten. Man dürfe aber 
rächt vergessen, daß immer noch 
100 000 Bauarbeiter arbeitslos seien. 

ln den ersten acht Monaten de-.; 
Jahres stieg die Zahl der Baugeneh- 
migungen gegenüber dem Vorjahr 
um 24.8 Prozent. Das Volumen der 
Auftragseingänge erhöhte sich um 
12,4 Prozent, und der baugewerbhehe 
Umsatz nahm um 5.4 Prozent zu 
Auch bei deo Fertigstellungen zeige 
sich langsam eine steigende Tendenz, 
„so daß die Bauwirüchaft gegenwär- 
tig eine wesentliche Stutze des leich- 
ten Koräunkturaufschwungs ist". 
Dies güt vor allem für der. Woh- 
nungsbau. Eichbauer beklagte je- 
doch, daß ein erheblicher Teil des ir. 
diesen Zahlen enthaltenen Bauvolu- 
mens „nicht unseren bau gewerbli- 
chen Betrieben zugute kommt, son- 
dern in Form von Schwarzarbeit m 
die Sc hatten Wirtschaft abwandert'. 

Ganz unbefriedigend sei die Lage 
im öffentlichen Bau, und daran wer- 
de sich, angesichts der wiederum ge- 
kürzten Haushaltsansätze 19S4 in den 
Gemeinden, auch nichts ändern. Die 
Zahl der Insolvenzen lag mit 923 im 
ersten Halbjahr „erschreckend 
hoch“. 
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Maschinenbau: Belebung 
im September 

Frankfurt (VWD) - Der Masehmen- 
und Anlagenbau in der Bundesrepu- 
blik registrierte im September eine 
Belebung seines Geschäfts. Nach Er- 
mittlungen des Verbands Deutscher 
Maschinen- und Anlagenbau e. V. 
(VDMA) in Frankfurt, stieg der reale 
Auftragseingang um sechs Prozent 
Dabei ergab sich im Inland eine Stei- 
gerung um rahn und im Ausland um 
drei Prozent In dem von kurzfristigen 
Schwankungen weniger beeinträch- 
tigten längerfristigen Vergleich der 
ersten neun Monate ergibt sich für das 
Inlandsgeschäft allerdings ein realer 
Rückgang der Ordertätigkeit um zwei 
Prozent, im Ausland ein Rückgang um 
acht Prozent und insgesamt ein Minus 
von fünf Prozent. 

Reotenfonds JDekatresor“ 
Frankfurt (cd.) -Einen neuen Ren- 
tenfonds, der nur Titel mit relativ 
kurzen Laufzeiten erwirbt und der 
seine Erträge nicht ausschüttet, son- 
dern sofort wieder anlegt legt die 
Sparicassen-Investmentgesellschaft 
Deka unter dem Namen „Dekatresor" 
auf. Die Anteile werden bis zum 4. 
November zum Zeichnungspreis von 
50 D-Mark an ge boten. Danach richtet 
sich der Ausgabekurs, der einen Aus- 
gabeaufschlag von 2% Prozent ent- 
haft, nach der Kursentwicklung am 
Rentenmarkt 

Erhöhte Anslandsnachfrage 

Bonn (dpa/VWD) - Die Auslands- 
nachfrage in der Bundesrepublik hat 
sich in jüngster Zeit zum ersten Mal 
seit dem Frühjahr 1982 wieder deut- 
lich erhöht Darauf weist das Bundes- 
wirtschaftsmirästerium in seinem in 
Bonn veröffentlichten neuen Monats- 
bericht zur wirtschaftlichen Lage hin. 
In den ersten acht Monaten 1983 
schloß die Handelsbilanz der Bundes- 
republik mit einem Überschuß von 
26,8 Milliarden Mark ab; er lag damit 
um 4,1 Milliarden Mark unter dem 
Voijahresniveau. 

Neue Bundesanleihe 
Frankftirt (rtr) - Die neue Bundes- 
anleihe im Volumen von 1,6 Milliarden 
Marie wird dem Anleger eine Rendite 
von 8,21 Prozent bringen. Wie die 
Bundesbank am Donnerstag nach der 
Sitzung des Bundesanlähekonsor- 
tiums mitteilte, kommt die neue Emis- 


sion mit einer Verzinsung von 8.25 
Prozent und einem Ausgabekurs von 
100,25 Prozent auf den Markt Die 
Laufzeit beträgt wieder zehn Jahre 
Die Anteile werden vom 1. bis 4. 
November verkauft 

Liqoiditätshilfe 

Frankftirt (cd.) - Mit einem neuen 
Wertpapierpensionsgeschäft bietet 
die Bundesbank Liquiditätsersatz für 
das am Montag aufiaufende Wertpa- 
pierpensionsgcschält über 7,1 Milliar- 
den Mark. Das neue Pensionsge- 
schäft, das bis zum 28. November 
läuft, ist ein .Zinstender“ mit emem 
Mindestbietungssatz von 5,3 Prozent 
Der tatsächliche Zins richtet sich also 
nach der Menge derGebote und orien- 
tiert sich damit am Markt 

Rekord bei Gebrauchtwagen 

Flensburg (AP) - Noch niemals zu- 
vor sind im September so viele ge- 
brauchte Kraftfahrzeuge auf andere 
Besitzer umgemeldet worden wie in 
diesem Jahr. Nach Angaben des Kraft- 
fahrt-Bundesamtes (KBA) in Flens- 
burg wurde das bisherige Rekorder- 
gebnis aus dem September 1978 noch 
um 6,2 Prozent überschritten. Insge- 
samt gingen 507 000 Kraftfahrzeuge in 
anderen Besitz über. 

EG'lnflation gestiegen 

Brüssel (rtr) - Die Teuerung in der 
Europäischen Gemeinschaft hat sich 
im September wieder beschleunigt 
Wie das Statistische Amt der Gemein- 
schaft mitteüte, erhöhten sich die 
Preise gegenüber dem Vormonat um 
0 ß Prozent, womit sich eine Jahreser- 
höhung von 8,4 (Vormonat 8,3) Pro- 
zentergibt 

Dänemark senkt Diskontsatz 

Kopenhagen (AFP) - Die dänische 
Nationalbank hat mit Wirkung von 
Donnerstag den Diskontsatz um 0.5 
Prozent auf sieben Prozent gesenkt 

Wochenaasweis 



23.10. 15. 10. 

23 9. 

Netto-Währungs- 




reserve (Mrd. DM) 

71.5 

70,8 

66.7 

Kredite an Banken 

71,5 

70,8 

66,7 

Wertpapiere 

7,7 

7.8 

7.8 

Bargeldumlauf 

98,8 100,7 

98 fi 

EmL v. Banken 

41,6 

44.7 

35.6 

Einl. v. öffentl. 




Haushalten 

10,2 

4.6 

13,0 


»Anzeige 


„Zum guten Ton gehört 
ein guter Sherry. 
Harveys Bristol 
Cream." 
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MTITELAMERIKA 


Costa Rica: Bonn 
will helfen 


nuL Bonn 

Die Europäische Gemeinschaft 
(EG) will den Landein des Zentral- 
amerihanisehen Markte ähnliche 
Handelsvorteile einräumen wie den 
Staaten Südostasiens. Dadurch soll 
die Hilfe der Vereinigten Staaten für 
den karibischen Raum abgerundet 
werden. 

Wie der Vizepräsident von Costa 
Rica, Alberto Fait, in Bonn erklärte, 
haben die Regierungen Fr ankr ei chs 
und I taliens eine entsprechende In- 
itiative von Bund psan Ron minister 
Hans-Dietrich Genscher unterstützt 
Costa Rica wird die Vorarbeiten bei 
den Mittelamerikanern für ein Ab- 
kommen mit der EG leisten, das im 
nächsten Frühjahr abgeschlossen 
werden soll 


Fkit sprach mit Genscher und Volk- 
mar Köhler, dem Staatssekretär im 
Ministerium für wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit Die Bundesrepublik 
Deutschland und Costa Rica werden 
einen Investitionsforderungsvertrag 
ausarbeiten, der mehr Privatkapital 
und Darlehen mit langer Laufzeit für 
die mittelamerikarüsche Republik be- 
schaffen soll Bonn sagte seine Unter- 
stützung bei der Modernisierung der 
Eisenhahn zwischen Atlantik und Pa- 
zifik und bei der Aufforstung in Costa 
Rica zu. Costa Ricas Vizepräsident, der 
auch die Deutsche Entwicklungshilfe- 
Gesellschaft (DEG) in Köln besuchte, 
betonte, sein Land akzeptiere nur 
eine Wi rtschaftshilf e ohne A uflag en. 


WELTBÖRSEN / Konjunktur-Paket stimuliert Tokio 


! EG-KOMMISSION 


Wall Street notiert leichter 


Tokio (dlt) - Bei niedrigen Umsät- 
zen kam es in Tokio nur zu leichten 
Kursgewinnen. Der Dow-Jones- In- 
dex erhöhte sich im Wochenvergleich 
um 3,5 Punkte auf 9323,1. Die Tages* 
Umsätze schwankten zwischen 139 
und 280 MUL Aktien. Günstige Ein- 
flüsse von der Festigung des Ten und 
durch das neue M« Rr»>h m*»npak et 
zur Ankurbelung der Konjunktur 
wirkten ach etwas stärker aus als 
negative Faktoren wie ausländische 


Wohin tendieren die Weftbönen? 
- Unter diesem Motto gibt die 


WEIT jede Woche, In der Freitag 
Überblick m 


ausgabe, einen 

den Kurstrend an den wichtigste« 
internationalen Börsen. 


Verkäufe sowie neue Spannungen im 
Mittleren Ost en und in der Karibik. 

New York (VWD) - Zu einer allge- 
meinen Ku rsabsch wä chu ng kam es 
zur Wochenmitte an der Aktienbörse 
in New York. Nach einigen vergebli- 
chen Erholungsversuchen schloß der 
Dow-Jones-Index für 30 Industrie- 
werte mit 1243,80 Punkten (Vorwo- 
che: 1246,75). Die Entwicklung auf 
Grenada und die Sp annung en im Na- 
hen Osten haben zwar eine gewisse 
Nervosität verursacht, der relativ ru- 
hige Geschäftsverlauf und die gerin- 
gen Gewinnmitnahmen haben aber 
gezeigt, daß sich die Anleger nicht 
unter Druck befanden, er klärten Be- 
obachter. Nach Meinung von Analyti- 
kern befand sich der Aktienmarkt 
etwas im Sog der Abwärtsbewegung 


der Edelmetalle, Hier kam es zu ei- 
nem regelrechten Kurseiiibruch. Er- 
mutigt wurden die Anleger dagegen 
von den in den vergangenen Tagen 
veröffentlichten wesentlich besseren 
Quartalsergebnissen, wie beispiels- 
weise von Chrysler, General Motors, 
Exxon, Sears Roebuck, Procter & 
Gamble und U. S. Steel Offensicht- 
lich ohne großen Einfluß blieb die 
Bekanntgabe des Rekordhaushalts- 
Defizits für das Finanzjahr 1983. 

Nach Ansicht von Wall-Street-Be- 
obachtem werden die Anleger auch 
weiterhin eine eher abwartende Hal- 
tung einnehmen. Eine gewisse Skep- 
sis hat sich vor allem deshalb breitge- 
macht, weil es den Qualitätsaktien 
nicht gelang, die kleineren Werte mit 
in die Höhe zu ziehen. 

London (fu) - Die Grundhaltung an 
der Londoner Wertpapierbörse ist im 
Moment durchaus fest. Doch die inter- 
nationalen Ereignisse der letzten Tage 
in Beirut und auf Grenada imhpn zu 
pingr erhebli chen Zurückhaltung der 
Anleger geführt Der financial Tunes- 
Index für 30 führende Industriewerte, 
der am Freitag vergangener Woche bei 
689.8 Punkten schloß, blieb praktisch 
unverändert Börsenhändler gehen 
davon aus, daß die Kurse schon bald 
auf breiter Front Wiederanziehen und 
die 700-Punkte-Marke hinter sich las- 
sen werden. Am Rentenmarkt gaben 
Aussichten auf eine Senkung der In- 
flationsrate und die Entschlossenheit 
der Regierung, die Staatsausgaben zu 
begrenzen, positive Impulse. 


Subventionierter 
Mehl-Export 


VERSICHERUNGEN / Unmut über Bundesrepublik 

Kritik an Restriktionen 


Ha. Brüssel 


Die Brüsseler Kommission bat be- 
schlossen. den Export von 400000 
Tonnen europäischem Weizenmehl 
nach Ägypten durch eine besondere 
Subvention zu erleichtern. Sie riskiert 
damit eine neue Eskalation im lang- 
jährigen Handelsstreit mit des Verei- 
nigten Staatea 

Nach Angaben eines EG-Sprechers 
ist die Erstattung nötig, um europäi- 
schen Exporteuren die Wiedererobe- 
rung des ägyptischen Marktes zu er- 
möglichen. Er war zu Beginn dieses 
Jahres durch amerikanische Billigex- 
porte verlorengegangen. Die Gemein- 
schaft betrachtet den ägyptischen 

Markt als traditionelles Absatzgebiet. 

Die Sondererstattung ist auf sieben 
Ecu je Tonne festgelegt worden leir. 
Ecu = 2,25 Mark), Mtiwi kommt die 
„normale' 1 Subvention in Höhe von 72 
Ecu je Tonne, die die Differenz zum 
Weltmarktpreis aus gl ei eben soll 
Auch die Amerikaner hatten zu Be- 
ginn dieses Jahres zu einem Preis 
unterhalb des Weltmarktpreises abge- 
schlossen. 

Fortschritte gemacht haben die 
Konsultationen im Anschluß an die 
Importbes chränkun gen der USA bei 
Edelstahlen; zwar legte Washington 
der Gemeinschaft noch kein Angebot 
für Kompensationen für die von Quo- 
ten betroffenen Importe vor. Zum 
ersten Mal erkannte es jedoch grund- 
sätzlich einen entsprechenden An- 
spruch der EG an 


WILHELM FURLER, London 
Das Angebot zum Erwerb sämtli- 
cher außenstehenden Aktien an der 
britischen Versicherungsgruppe Eag- 
le Star Holdings durch die Allianz 
Versiehe rungs-AG hat in britischen 
Versicherungskreisen wieder Unmut 
über den .extrem restriktiven" deut- 
schen Versicherungsmaria laut wer- 
den lassen. Wie berichtet, hat die Al- 
lianz zuvor ihren seit 1981 gehaltenen 
Anteil an Eagle Star von 28,1 Prozent 
des Grundkapitals auf 29,9 Prozent 
erhöht (nach den britischen Bötsen- 
regeln ist dies der Höchstsatz; soll der 
Aktienbesitz auf über 30 Prozent auf- 
gestockt werden, muß ein öffentli- 
ches Übernahme-Angebot für alle 
verbleibenden Aktien gemacht wer- 
den). 


i * 


Dieses Übernahme-Angebot zum 
Zweck des Erwerbs von mindestens 
50 Prozent des Eagle-Star-Kap itals 
zum Preis von 500 Pence je Aktie hat 
nicht nur die Geschäftsleitung aufge- 
bracht, die den Aktionären die Ab- 
lehnung dieses Angebots empfohlen 
und von einem „Spottpreis“ gespro- 
chen hat, sondern offensichtlich auch 
weite Teile der britischen Versiche- 
rungswirtschaft 

Ihr Arger richtet sich gegen die 
Tatsache, daß ein deutsches Versi- 
cherungsunternehmen die Vorteile 
des freien Londoner Versicherungs- 
marktes in Anspruch nehmen kann, 
während andererseits der deutsche 
Versicherungsmarkt für Ausländer 


auch aus anderen EG-L&ndem prak- 
tisch „dicht 11 ist, wie sich eis Spre- 
cher einer großen britischen Versi- 
cherungsfirma gegenüber der WELT 
ausdiüekL 

Dies ist auch die alte Klage des 
Versicherungsmaklers Lloyd's in 
London, der auf dem deutschen 
Markt nicht Fuß fassen kann und 
nicht einmal in der Lage ist, in 
Deutschland um Kunden zu werben, 
weil die restriktiven und von der Ver- 
sicherungs-Aufsicht überwachten 
Bes timmu ngen dies nicht zulassen. - 

Übernahmen deutscher Verstehe- 
rungsfirmen durch ausländische, so 
wird in London geklagt, würdet von 
der Versteherungs-Auföchi im Prin- 
zip nicht zugelassen, und wein, dann 
zu Bedingungen, die eine solche 
Übernahme nicht mehr sinnvoll er- 
scheinen ließen. Dies habe die briti- 
sche Verskherungswirtschaft bisher 
daran gehindert, am deutschen Versi- 
chenmgsmarkt einen auch nur eini- 
germaßen bedeutenden Anteil aulzu- 
bauen. 

Ähnli ch restriktiv seien die Prakti- 
ken im übrigen am ftanzösischen 
Versicheningsmarkt, wo die staatli- 
che Kontrolle eine Beteiligung von 
Ausländem praktisch nicht zulasse. 
Großb ritannien hofft nun, daß es. der 
EG-Kommission gelingt dem euro- 
päischen Dienstleistungs-Markt ins- 
besondere in den Bereichen Versi- 
cherung und Bankgeschäft zu libera- 

Kgfoffpw und fiiv Angländo r wt fifftwn 


GROSSBRITANNIEN 


UrtiRSfünmimg 
in geheimer Wahl 


f\L Landen 
Die hritischeRegleKmg 'hat durch 
ihren rasten Atfeeztnpbtiitar Tom 
King den dritten Teüder Reftwra'de* 
Ctewerkschaftsrecht* -im Parlament 
angebracht- Wie erwartet konzat. 
trittter Sich auf die p^mokiati:?J*ruiig 
gewerksehaftsmten^ Un* 

mittelbar nach Verabschiedung die- 
ses dritten Ce^eräsqhafts^esetos 
(Teil eins war 1980 uon Äfiniste' Prior, 
Teil zwei 1982 von .Mmister Tebbii 
eingebracht worden} werden die briti- 
schen .Gewerkschafter zur Einhal. 


• vor Streikaktionen sind geheime 
Urabstimmungen abzuhalten; 

• Gewertechaftsführer müssen di* 
rektund gehrim gewählt weräbi; . 

• Gewerkschaftsmitglieder «halten 
das Recht in Abstimmungen selbst 
über die Entrichtung von - Gewerk- 
sebaftsmittdn für jnUtisdte Zwecke 
(etwa zur UnterstÖtxung der Labour- 
Partei) zuentscheiden. 

Die Eatwiddung in der britischen 
Gewerkschaftsbewegung bat dazu ge- 
führt, daß. sich ein Großteil der Ge- 
werkscha ft sbas i s nicht mehr ange- 
messen repräsentiert fühlt, daß 
Streikaktionen ohne mehrheitliche 
Zustimmung der Betroffenen insze- 
niert werden und daß «meine Ge- 
werkschaften über' die Köpfe ihrer 
Mitglieder hinweg einen Großteil der 
Mitglieds-Beiträge an die Läbour-Par- 
tei weifergebenod« für reih pohtizehe 
Aktionen verwenden. 
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EINBRUCH 


PLÜNDERUNG 


mobiler Funkalarm 

d ra htlos - ins tal iattonsfrei - sa botagesicher 

V 


Notiuf- 

Handsender 



Micro prozessor-zentrale 


Passiv-Infrarot- 
Raum wächter 


Name: 

Str.: ... 

ÜB 


Ort: 

Tel.: 


ÄINS: 


rarvsm/T 1 n rv7/P Charlottenbern 51. 43 Essen 17 
’SDCSLÄl/riLKCS Tel. 02 01 / 57 95 94. Tx 8 571 486 


Achtung, Buchverlage! 

Welcher Verlag nimmt jährlich 2} 
bis 4 Bücher zum Verkauf u. Ver- 
trieb (Thema Reinkama tion u. 
Parapsychologie). Wir stellen fer- 
tige Bücher. Abrechnung nach] 
Verkauf. 

TeL 071 21/4 34 13 


••••••••••• «X 

• Eyfohoten-Dienst « 

m- etg. Pkw, „z. B. DU 0,83 per 

• Entfernönesfcgioineler • 

m TeL 040 /BB1 47 20 m 

24-Stimda>-Dienst 


Teilhaber 

Wir sind ein expandierendes Unter- 

nehmen auf dem Gebiet; Gewichtsre- 
duzjenmg/Baocherentw&hnun^. mit 
efner seit 1977 erfolgr. Methode mitn-hi 

Hypnose. Es sollen wettere Studios Im 

deotsch/europ. Baum pwtdphwi Hier- 

für suchen wir stille od. tätige Teilha- 
ber. die einen sicheren, off e n en Markt 
u. gute Gewinnchancen erkennen u. zu 

achStxen wissen. 

Angeb. erb. unter R 1589 an WELT-, 

Verjag. Postf ach 10 08 M. 4300 Essen. 1 


Kurierfahrten 

Ihr Mann für spez . EÜfahrten. In- u. 
a wriam< m_ PKW, volle Diskretion. 
TeL 073 22 / 2 17 57 


AIRMALTA 


19° warm im Winter..! 


■WU.UIII/WW •• ; ■■■ 

.!?■; -OK, a^ 
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warum mit weniger zufrieden sein. 


Im Winter zählen die maltesischen Inseln zu den wärmster 
Gebieten Europas. 

Entdecken Sie den Reiz der Nochbarinsel Gozo oder entspannen 
Sie einfach in der Sonne... aber nehmen Sie sich auch Zeit, 
die Gastfreundschaft der Malteser zu genießen, ihre Kultur und 
die Geschichte der Inseln kennenzulernen. 

Airmalta bringt Sie "gastfreundlich" nach Malta. 

5 Flüge wöchentlich. 


SJ 





DIE INSELN VON MALTA 

Wo die Sonne von Herzen kommt. 


Weitere Infonnationen Kaiserstrasse 13, 

gibt Ihnen Ihr Reisebüro aUW 6000 Fmnkfurt/AAain. 

oder AIRMAUA, M Tel. (061 1)281051/2/3. 

rt>urchschnlttstemparatu r 


INDIVIDUELLER URLAUB AUF MALTA , 

BEI AIRTOURS IMMER MIT 

LINIE, 

GROSSER HOTELAUSWAHL 

UND 

GÜNSTIGEN PREISEN . 



4-, 5- und 8 tägige «Hieg-mif-Reisen ab allen 
deutschen Hvghäfen, Ausgewähft gute Hotels 
in den schönsten Ferienorten derSonneninsel. 
Den airfours-Katalog ^üdeuropos Ferienge- 
biete '83/84 “ gibt's in ihrem Reisebüro. 




TRW ist ein vielseitiger Industriekonzern, der in der Elektronik und in der Weltraumforschung eine führende Rolle spielt 
Der erste Satellit der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut, und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 



TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 



Industrie- und Energieprodukte von. TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öi und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TRW Teilen ausgestattet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 
Produktivitätssteigerung bei. 


6 TRW Ine, 19B3 

TRW ss da firmemame da TRW Ire 
TRWIre.Dmiaad.Ohia USA 


TRIrif 



MERCEDES-AUTOMOBIL-HOLDING 

AKTIENGESELLSCHAFT 


Wir luicn hiermit atuerc AktrtA&e ein re der 

9W Montag, dem 19. Dezember 1983, 11 Uhr, 

in Harne der Deutschen Bmk AG, Frankfurt (Main), Jon ghofnraäc 5-11, 
Großer Sul stanÜDdctidea 

Ordentlichen Hauptversammlung. 


Tagesordnung 

1. Vortage des futgestelltto Jahrcfibichhuicizom 30. September 1983 

2. Vcrweadtuig des Bilanzgewinne? 

3. Eadunoi der Mitglieder dn Vornan di 

4. Entlutuig der Mitglieder dn AnfÜchtsrats 

5. Wohl rer Ergänzung des AoAicharats 

fc- Wahl du Abachi aß p rüferi fux du Gdchiftsjahr HgJW 


Der vallstSadigc Wortlaut der E io Udtmgvbckann tauch ong ist im 
Bandcwnzcigcr Nr. 204 «am ZS- Oktober 19Ä3 Tcröffcn dicht. 


Frankfnn (Maie), den ZS. Ofaab« 1983 


Der Vorstand 


(^^iträlbodm^ 


KHn-Berllii 


Hinweisbekanntmachung 

Der Zwischenbericht über die Geschäftsentwicklung unserer Bank für 
den Zeitraum 1. f. bis 30. 9. 1993 liegt vor und kann von unserer 
Hauptverwaltung 


5000 Köln 1, Kabar-Wühelm-Ring 27/29 
Postfach 1903 49 /TeL (0221) 5 72 12 96 


angefordert werden. 
Köln, im Oktober 1983 


Der Vorstand 


Ü Lrainelun e 

« fa at l Sdureflaaibriten. TeL-DieitsL 
Crechftftwbwldtlfr t Niedert. «L Vcr- 
tretfh Büro Hamburg. TeL «48/ 
sasa 55 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an. 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


HerrtsctreJ * 
Word« ’ ; . _ 



• 240 S, kart, DM 49,- + NfefSahÖfc. • 


DMihüSItXI UPUl 

Postf. 400553 5000 Köln 40 

Telefon 02 21/48 6503 
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deckt auf, was andere 


verschweigen 
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• Deutschland-Magazin bietet die wlchtigstan 
Beiträge zu den Gnmdeatzfragen der Deutsch- 
land-PofitHcund derWeltpofitNc. 


• Deutschland-Magazin dokumentiert, wos 
andere Bledten n wro c hweloen , v erfätod h en oder 
unertri^leh varstümmeln. 


• DeutschtamMtfagazift bt cto poflttechö 
Monaie-Zettschrift, die Fakten, Hlrrtef^vnd- 
Informationen und Argumente Mort. 


Bitte fordern Ste Probehefte an! Kostenlos und 
völlig unverbindlich. Benutzen Sie bHte dteson 
Gutschein: 


'•S 


! s‘A 







für drei kostentese Probeexemptwe 
An Deutschland-Magazin r. . 

Kampenwandstrafle 16 * 8210 Priori s 


Name: 




Straße: 


L 


PLZ; 

Ort; 




Beruf: 



Telefon: / 

! .*7. 
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CHEMIE ASHRN / Absatz hat leicht angezogen 

Preise hinken noch nach 


INGE ApHAM, tanktet 
- re™» ^editfi textflko^imktnrdlfi 
Böfitemg“ fet nach_Ana^Trt derlodn- 
strieraermgtH® Chemiefaser erfor- 
iferfigfa, um die Absatz, Preis- und 
ßtragsrödcgange des Valjahres bei 
der.- Cfcmirefefla-Jiidiisfrie wieder 
on«Trt flfciehgTi 0982 sank die deut- 
sche ChanirfaseT-Produktion am IX 
PxoBBQ. ■;■'■' 

Tn ri«»n mtpn tottti MnriatP n rifesre 

. Jahi^steigatedteBraiKäteihrePro- 
düÖianmnsedisErazentjba^ädi- 
jfl M i Ify gpr Ausweitung des Versandes 
uni 9 Proaentwar zwar rän Abbau der 
Lagerbestände mogSch. Aber die er- 
hofften Prasanhebnnget konnten 
die C be irri e fa si»Tpfnd n7wifwT> h fehgy 
poch röcht durchsetzen; Der Umsatz 
stieg m den ersten nam Monaten tim 
5 Prozent anf nmd 4 MrdL DSL Ä2m- 
ftdisfehtesancbimE^ortansiVoii 

Januar bis August zogen die Ausfuh- 
ren zw» der Menj^ nach um 7 ^ 
zent an, ihr Wert erhöhte sinh aber 
thit tnn an Prozent auf ?. 5 Mrd 0M. 


Vor diesen Hintergrund sieht Gün- 
ter Mete , Vorsitzender der Industrie- 
vere mi gmg, Nachholbedarf für die 
Chemiefaser-Preise. Die toih Er- 
tragsvebessenmg bä den Bästä- 
lem habe noch nicht in allen Fällen 
zn schwarzen Zahlen geführt, bäont 
Mete , and sei vor altem Folge von 
Ratinnflligia^mptPrf^C”« p nri hwa> - 
zer Kapazitätsauslastung, Ke liegt 
derzeft bä 85 bis 90 Prozent und wird 
nach Bnschätzang von Matr hn es- 
stes Halbjahr 1984 water steigen. 

Dabei geht die Industrievereini- 
gung von einem wachsenden Anteil 
der Chemiefaser am industriellen Fa- 
serverbraoeh aus. Im ver gangenen 


Jahr waren 83 Prozent alter in West- 
europa verarbeiteten fegtiten Roh- 
stoffe Chemiefasern; bei TW-TpM.rpg 
allem and es 54 Prozent. Diesen ho- 
hen Marktantei l hahp ma^ in pngpr 
Zusammenarbeit mit der T textHindu - 


strie erreicht, betonte Metz Itott vor 
der 50. föankfiuter Interstoff(L bis 4. 
November). 


: assjjss 
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=r?Sttfl Forschung intensivieren 
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FRAUNHOFER-GESELLSCHAFT / Neues Institut 
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PETER WEERTZ, Berlin 
Es ist nicht Angabe des Staates, 
die Forschung durch Apflag wn za 
gnngidn. Umgekehrt Es mnB der 
Bahnten dafirr geschaffen werden, 
daß genügend Freiräume für dgm- 
vei - än tw o rffiches TTandrin besteben. 
Der Staat ist ninht kreativ, Wissen- 
schaft und Wirtschaft müssen vor al- 
ten bei der Umsetzung von Ideen 
und Know-how enger Zusammenar- 
beiten- Dies erklärte der Bundesmi- 
mster für Forschung tmri Technolo- 
gie, Heinz Biesenhnber, vor Mitglie- 
dern und Gästen der Framhofer-Ge- 
seOschaft in Anwesenheit von Bon- 

/te ^pragwtewf TCaH P a rsten « 

Lebbaftwidersprach Riesenhuber 
dem nroen Präsidenten der Gesell- 
schaft, Pro! HL Syrbe, der vozfca 
gefragt hatte, ob Wissenschaftler und 
Unternehmen .Riefet mrfdoi Lorbee- 
ren des Wirtschaftswunders einge- 
schlafen seien". Riesenhuber bestritt 
zwar nicht die Lücken in der Techno- 




Gastgewerbe: 
Umsatz stagniert 

KAREN SOHLER, Bonn 

Die wirtsphaftliclM» Ttetehnng «rirri 
das deutsdte Gastgewerbe erst mit 
zeitlicher Verzögerung erfassen. Noch 
jedenfalls befinden sich die Gäste auf 
Spaxkms. Stark narhgefra gt werden 
.hitligere Quartiere, kurze, ärlmwite 
und preisgünstige Mahlzeiten. Dte- 
- Thanri» sei daher schon 
wenn der VtHjahresumsatz von etwa 
53 IfeL DM aüdi 1983 erzielt werden 
könne, erklär te der Deutsde Hötd- 
und Gaststätterverband (Dehoga) ge- 
stern in Bonn. Seit 1980 weist dieser 
. Dfansfletstungsberafcfa stagniere n de 

Daß der Trend zum Reisen in 
. Deutschland, sich verstärkt, kann 
-nn rfmtehtateZwtehww fiir lemnTxy’TMte 
Jette“ Jahre gewertet werden. Unge- 
löste Probleme belasten die über 
200 000 Unternehmen m diesem Wirt- 
schaftszweig mft gut 790 000 Beschäf- 
tigten. Die Beherbergongsbäriebe, 
; nmd 20 Prozent, kämpfen nach wie 
vor mit Überkapazitäten Hinzu 
■. kommt: Die nntteM»?wte KurhoteBe- 
ne kann ach nur langsam auf die 
m Swif Tte M ark ts itua tio n 
- . Generäl klagte dar Verband über 
. die Tm^nl5TigtiohPT> Bahmehbedm- 
gungen.. Er fiudert daher die Schaf- 
fhng einer mTttetatandshezofleoea 
InveaHionwrüfklage; den Abbau 
otiagsunabhängifflT Öteuem, die Be- 
' sätigung der ÜnjEgefchhert bei den 
Ve fc sd i gmgBaii fty endungen und eine 
aB ganeäe Entbürokiatisiaung des 
■ ]Sten<^ w»hte-vnr altem dunfeprakti- 

je der Dehoga darüber an der 

Mehrwertsteuer durch die ädi n atio- 
mternätinnal Wet&ewerbs- 
TOWTubgBn ergaben. 


be Anlaß zum Optimismus. Syrbe 
seht In der Forschung der Fraunho 
fer-GeseDschaft acht Schwapunkte: 
Mjkmetektrn rrik, Ipfonnatianstecfa- 
mk, Produktionsautomatisierung, 

Fgtigungstechnotogien, Weikstoff- 
und Bauteüveriialten, Umweltfor- 
schung sowie Energie- »nrf Bautech- 
nik. 

Mit Hauptätz in München arbeitet 
die Gesellschaft heule mit 30 Institu- 
ten in acht Bundesländern auf privat- 
wirtschaftlicher Basis. In Berlin wur- 
de jetzt aigiminiw mit dem Institut 
für Werkzeugmaschinen und Fetti- 
gungstechnik an der Technischen 
Universität (TU) der Grundstein für 
ein fartignnp&v-hnigrhpg Doppäin- 
stitut gelegt Gemeinsam mit der TU, 
ITalhlwfffr-TTprjrfAftem sowie der Au- 
tomobft- und ~gteirtrp^pdu<^rte ist die 
Gesellschaft in Bedin außerdem an 
Instftutpn der Technologie für 
böchstmtegrierte Halhteitprha»pte> . 
mente, der Verbandforschung und 
Robotertechnik beteiligt. 

Belegschaft bei 
VW wird reduziert 

dpa/VWD, Wolfaburg 

Die Volkswage n wer k AG wird die 
Belegschaft ihrer sechs inländischen 


Pro dnkttonsstfitten aus Gründen der 
RationaKsjenmg bis 1987 um rund 
13 000 Kräfte gegenüber dem Höchst- 
stand von 1^) 600 Mitarbeiten im 
Februar 1982 -reduzieren. Diese ge- 
stern -vom 

Siegfried Ehlers veröffentlichte Pla- 
nung wurde am gleichen Tag von der 
VW-PressesteDe bestätigt Dabei wur- 
de betont, daß niemand entlassen wer- 
de, sondern vielmehr noch jährlich 
rund 1300 Nach wuch skräfte, die ihre 
Ausbildung bei VW be enden, über- 
nommen weiden sollen. 

Ein Abbau der Belegschaften in den 
k )mTn>ffdgB 10 bis 15 Jahren um 
zusammen rund 30 000 Kräfte, wie sie 
von Ehlers ebenfalls angedeutet wur- 
de, beruhte nach Angaben der Presse- 
stefte auf. «nw rein theoretischen 
ÖberiegungvomMai dieses Jahres Sr 
den cteß der Fkw-Ma^t auf dem 

niedrigen Niveau von 1982 stagnieren 
wurde und Fahrzeuge wie Ausstattun- 
gen tiight wesentlich verändern 

unr nten /ji H»n Batin n^inpninpy lä. 

nen bis 1987 sagte Pressespredio: 
Ortwin Witzei, altein in diesem Jahr 
wurdoz3300 ältere VW-M5tarbeiter im 
Alter von 58 oder 59 Jahren, vorzeitig 

Steifen durch normale Fluktuation 
aus anderen Gründen frei. 

Angesichts da 1300 Auszubilden- 
den, die ihre Lehre abgeschlossen 
haben, belaufe steh der Abgang in 
diesem Jahr netto auf 4800 Kräfte, so 
daß ein Personalstand von 114000 
erzielt werde. Bis 1987 werde es ein 
tetehteg «an, die gewollte R eduktio n 
altern durch die Altersregelung zu 
«reichen, sagte der Sprecher. 


DAIMLER-BENZ / Bei den Nutzfalnzeiigen sind Exportmöglichkeiten geschrumpft 

Der Pkw-Bereich sorgt für Wachstum 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Der Wachstumskurs, den Daimler- 
Benz nach wie vor führt, basiert auf 
den Erfolgen im PkwGeschäfL Trotz 
der schwierigen Situation an den in- 
ternationalen W iriTfahrzwigTTiprk ftafl 
ist der Konzern-Umsatz in den ersten 
drei Quartalen 1983 um rund 2 Pro- 
zart auf 29,2 Mrd. DH angestiegen, 
bei der AG nahm der Umsatz um 
nmd 4 Prozent auf 23,7 Mid. DM zu. 
Allem der Pkw-Seklor kam auf eine 
Umsatmteigerung von rund 14 Pro- 
zent Für das Geamtjahr 1983 «war- 
te man, wie es in einem Zwischenbe- 
richt des Unternehmens weiter heißt, 
„eine Erhöhung des Geschäftsvolu- 
mens sowie ein insgesamt befriedi- 
gendes Ergebnis“. In den letzten Ta- 
gen war auch im Zeichen des Börsen- 
hochs insbesondere die Daiznler- 
Benz-Aktie bis an die Kursmarke von 
700 DM gestiegen (der Jahrestfefet- 
kms lag bei 376 DM). 

Zur Beschäftigungslage wird in 
«fem Bericht ausgeführt, daß man in 
den inländischen Pkw- und Nutz- 
fahzzeug-Werken insgesamt _Be- 

sehä ftjpi ngskrm Hiwi Hat ** habe W3h- 

ren können. Die Beschäftigtenzahl 
lag Ende September mit 150 850 Mit- 
arbeitern in der AG um 1 Prozent 


Fulda erhöht 
Reifenproduktion 

dpa/VWD, Fulda 
Die Gummiwerke Fulda GmbH, 
Fulda, wenden a»m Breitreifen- Zen- 
trum des amerikanischen Goodyear- 
Konzems in Europa ausgebaut In den 
nächsten 14 Monaten will Goodyear 
mehr als 56 MilL DM in Ausbau und 
Modernisierung der Fuldaer Reifen- 
werke investieren. Nach Angaben ih- 
res Vorstandschefc Walter E. König 

wfll Gummi-F ulda damit ■wnpTa ys - 

produktion bis Ende 1984 um rund 20 
Prozent «weitem. Ein«» weitere Stei- 
gerung um 10 Prozentsoll durch höhe- 
re Auslastung der Ka pazitäten über 
eine neue Arbeitszeitregelung erreicht 
werden. Ab „1985 werden wir in Fulda 
mit jährlich 4 MilL Reifen etwa 1 Mir 
Einhe iten mehr herstelten als heute“, 
betonte König. König rechnet mit ei- 
ner Belegschaftsaufstockung um 70 
bis 100 Mitarbeiter. 

Fernmeldetechnik 

harmonisieren 

INGE ADHAM, Frankfurt 
Für eine weltwate te chnische Har- 
monisierung und einp Öffnung der 
nationalen Märkte plädierte die deut- 


sche Wa mmpldpindimtr ip anf der Tele- 
com 83 in Genf. Hintergrund: Die rund 
110 deutschen Unternehmen mit etwa 
100000 Mitarbeitern exportieren 35 
Prozent ihres Produktionswertes 
(rund 13J> Mrd. DM) und sind damit 
weltgrößter Exporteur von Komme 
nikationstechmk, obwohl die Bundes- 
republik gemessen an der Jahrespro- 
duktion nach USA und Japan erst den 
dritten Rang eixmimmt. Zur Zeit ver- 
bleiben nach Angaben des zuständi- 
gen Fachverbandes im Zentralver- 
band der Elpktr tite ohni<ph«»n Indu- 
strie (ZVED nur 15 Prozent des Welt- 
marktes (1980: 109 Mrd. DM) als 
„freier“ Markt, jeweils ein Drittel hal- 
ten pinhpimisehe Hersteller in USA 
ittu^ Japan, 20 Prozent entfalten auf 

S hwfghanHpklänH oT 

Bei ihrer Forderung nach Ö ffnung 
der ahgPftchir mten xm^iyilpn Markte 

kann die Bundesrepublik auf das hohe 
deutsche Importvolumen von 2JI Mrd. 
DM im Jahr verweisen, das sind 17 
Prozent des Produktionswertes. 

Im Wehdurchschiutt wird der Kom- 
mnnilcafinngTnarf rt bis 1990 nach 
ZVEI-Schätzungen um 4 J5 Prozent 
pro Jahr wachsen und 1990 rund 172 
Mrd. DM ausmachen, in den vorange- 

gan pwon »hn - Tahrpn hatte ring ja hrli. 

che Wachstum sechs Prozent ausge- 
macht Ende 1962 wurden weltweit 
rund 550 Millionen FemsprechsteDen 
gezählt Auch ihre Zunahme wird sich 


mit dem steigend«! Ausbaugrad der 
klassischen Kommunikaltenseinrich- 
tungen etwas verlangsamen. Für 1990 
«wartet der ZVEI einen Bestand von 
765 Millionen Sprechsteifen. 


Binig-Anbieter verderben den Markt 


yARKWT SÖHLER, Hamburg 
Das Vertrauen der Honig-Liebha- 
ber ist in der Vergangenheit oft er- 
schüttert worden. Zu häufig sömm- 
ten EtiTrrttaufedmftiihd tatsächliche 
Qualität ; des Hnwi gn. nicht überein. 
Iter Markffiihre r T 

Homg Barktdiöd^ will sich durrii 
d er a rt i g e Schwindel den Harkt nicht. 
zEistaxen lassen. Das UzteniäteMst, 
«ne lOOproäentigB Todfter der Oetr 
kier-Groppe, hat daher der Veremi- 

- gini g dar am Hfmighgndd bgtgffigtgn 


y 


sdiai Honighßrstelfermit insgesamt 
. 40 N^Bedan. eine ^Wettbewerbs- 
Ordnung ZUT Rfehmwng döT Hnntg- 
quahtäten und zur Einhaltung der 
Hon^verordniing“ vorgrächtegen. 

Diese von alten Verbandsmitglie- 
d«n im Juni dteses Jahres angenom- 
meue Wettbewerbsordnung stützt 
steh auf zwei Institutionen: Zorn ei- 
nen auf das SachvmtändigePrGre- 
minm fia« unter Führung des Insü- 
tots fur Homg-Foischung, Bremen, 
die Unnjg e \ untersucht, bei denen 
- Verdacht auf Shlsch-DeWaiation be- 
steht Zum andsen auf röe Wettbe- 


werbs-Stelle, die erst herangezogen 
wird, wenn die Falsch-Deklaration 
bewiesen ist Das Organ ist berech- 
tigt, Sanktionen zu verhangen. 

Dieser freiwilligen Selbstkontrolle 
iwten sich' jedoch längst nicht alle 
deutschen Honiganbieter unterwor- 
fen. Da die Vereinigung nicht über 
Güte- oder Qualitätssiegel verfügt, 
\rwm der Verbraucher auch in Zu- 
kunft niefct gute von schlechter Ware 
Dennoch hofft Lang- 
oese, AWHi Teü des beim Verbrau- 
cher eingebüßten Vertrauens mit Hil- 
fe jjpcor Aktion zurückzugewinnen. 
Nicht zuletzt sind diese Benühungen 
im Z usanuneohang mit der Mark- 
tentwiddung zu sdien. Nach Wachs- 
tnmsrate n von 7 bis 8 Prozent blick- 
ten die fünf großen Anbieter im va- 


ge Stagnation. Verschärft wurde der 
Weäbewobsdiuck durch die zuneh- 
mende Konkurrenz - hervorgerufen 
durch die BiDig-Anbieter. Der Ge- 
sanxtmarkl in da Bundesrepublik 
Deutschland, die mit jahrii- 

pfen Pro-Kopf-Verbrauch von 1^ Ki- 
lo Spitzenreiter innerhalb da westli- 


chen Industrieländer ist, umfaßt 
90 000 Tonnen Honig, rund 2 Prozent 
der Weitende. Davon werden 15 000 
in da Bundesrepublik hergesteHt, 
während 83 Prozent aus China, Mexi- 
ko, Argentinien, da UdSSR, den 
USA, Australien und dem südheben 
Europa stammen. 

A' ipIi Langnese, nach Hg** n ** T| An- 
gab«! mit rund 40 Prozent Marktan- 
teil, bezieht nur 1 Prozent aus heimi- 
scher Produktion. Das Unternehmen 
konzentriert ach bei der Auswahl der 
Provenienzen zu etwa 60 Prozent auf 
Süd- und Mittelamerika, vorwiegend 
Mexiko und Argentinien, zu rund 20 
Prozent auf die USA und Kanada. 
Die restlichen Importe vert eilen sich 
auf Rumänien, Ungarn, Griechen- 
land imH China. 

hat 1982 in dem Werk 
Barkteheide rund 20 000 Tonnen Ho- 
nig abgefuüL Etwa 16 Prozent gingen 
davon in den Export Was die Um- 
satzzahlen für das Ausländsgeschäft 
- vorwiegend in den Nahen Osten - 
anbelang te, hüllte Axel Andröe, Ge- 
schäftsführer des Unternehmens, 
sich in Schweigen. 


höher als im Vorjahr, was freilich 
durch die Aufstockung auf 1800 (Vor- 
jahr: 800) Ferienbeschäftigte wesent- 
lich bestimmt war. Im Konzern ver- 
ringerte sich die Zahl der RrenhSftig . 
ten leicht um 1 Prozent auf 185200 
Mitarbeita. 

Im Pkw-Sektor ist der Inlandmh- 
satem den ersten drä Quartalen um 8 
Prozent ängstigen. Auch im Export 
wurde entgegen dem Branchentrend 
(minus 5 Prozent) ein Zuwachs von 3 
Prozent erzielt In der Fkw-Produk- 
tion, die bisher ein Plus von3 Prozent 
aufWeist, wird eine Jahresmarke von 
üb« 470 000 (Vorjahr 458345) Ein- 
heiten «reicht Allem in der S- und 
Sonderklasse werden in Jahr 

114000 Einheiten produziert, wobei 
die Phisrate in den ersten drei Quar- 
tal«! bei 12 Prozent lag. Von der 
neuen Moddbeihe 190 werden im 
Anlanfjahr 109000 Einheiten gefer- 
tigt werden. Da dieses Modell im Sin- 
rielfingpr Werk (die Produktion im 
Bremer Werk wird erst 1984 ardanfpn) 

rite Ka pa » i < 5 t tter Mittenrlawep-Mnrtp^. 

le beeinträchtigt ging in dies« Klas- 
se in d en ersten neun M ot» ten die 
Produktion um 29 Prozent auf 
189 980 Einheiten zurück. 

Zwar stieg im Nutzfahrzeugberdch 

Kali und Salz 
besser ausgelastet 

dpa/VWD, Kassel 

Verstärkte Kali-Exporte nach West- 
europa und ein höherer Verbrauch im 
Inland haben bei der Kali und Salz AG, 
Kassel, während da ersten neun Mo- 
nate 1983 wieder zu ein« besseren 

Auslastung da Pmri nlrt t r»n«Mn1agan 
geführt. Nach wie vor höbe Energieko- 
sten und unbefriedigende Kali-Eriöse 
im Export lassen nlferriingn nur ein 
leicht verbessertes Jahresetgebnis er- 
warten, «klärte da Vorstand des 
mehrheitlich zur Wintershall AG ge- 
hörenden Unternehmens in «»wn 
Zwischenbericht Bei «nwn Umsatz- 
anstieg um neun Prozent auf 141 Mrd. 
DM blieb da Exportanteil in den 
osten drei Quartalen 1983 mit 47 Pro- 
zent fast unverändert Die Belegschaft 
verringerte sich im bisherigen Jahres- 
verlauf um 126 auf 8911 Mitarbeiter. 


der Inlandsabsatz im Berichtszeit- 
raum um 12 Prozent doch konnte da 
Zuwachs die Abnahme des Exports 
um 10 Prozent nicht a ungleichen. 
Rückläufig war vor allem die Nach- 
frage nach schweren Lkw aus Lan- 
dern des Nahen und Mittleren 
Ostais. Aufgrund da geschrumpften 
Exportm öglichkeiten mußte die Pro- 
duktion im Wörth« Lfcw-Wek zu- 
röckgefahrenwerdeiL Insgesamt pro- 
duzierte Daiznter-Benz weltweit in 
den osten drei Quartalen 168320 
Nutzfahneuge, das sind 10 Prozent 
weniger als im Vorjahr. Das Mmn«; 
der Inlandswerke betrog 7 Prozent 
Zuwachs in da Produktion gab es 
lediglich bei Transportern (plus 2 
Prozent) und bei Omnibussen (plus 
14 Prozent). 

In Brasilien habe die Produktion 
nochmals reduziert werden müssen, 
dagegen stabilisiere sich die Beschäf- 
tigung bei da argentinischen Toch- 
ter. Die US-Tochter Freightliner stei- 
gerte ihre Schwer-Lkw- Verkäufe, bei 
Euclid trat hingegen noch keine Bes- 
serung ein im l au fenden Jahr wer- 
den im Konzern erneut mehr als 3 
Mrd. DM in Sachanlagen investiert 
werden. 

Bankhaus Löbbecke 
wechselt Besitzer 

adh. Frankfurt 

Das mehr als 220 Jahre alte Bank- 
haus Gebrüder Lobbecke & Co, 
Braunschweig, wechselt die Besitzer. 
Die Norddeutsche I^>nrii^hank t bis- 
her alleinig« Eigner, gibt 30 Prozent 
ihrer Anteile ab, die ™ m größ t en Teil 
an eine ungenannte Gruppe deutscher 
Investoren gehen; 10 Prozent über- 
nimmt das Basel« Privatbankhaus 
Storzenegger & Cie. Verbunden mit 
dem Besitzwechsel ist eine Aufstok- 
kung da Eigenmittel von bisher 6 auf 
10 MilL DM Mitte November. Damit 
soll Spielraum für weitere Geschäfte, 
besonders Wertpapiergeschäft und 
Anlageberatung, geschaffen werden. 
Nach da Ausghedemng aus dem 
NordLB-Bereich wird die Bank rund 

10QM3LDMBiIan7 nmiTiv>aiig ni »repn 
Persönlich haftender Gesellschafter 
wird Günter Follmer. 


STAHLKRISE / Kropp und Thyssen im Alleingang 

Kooperationen statt Fusion 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Auf das bis zum 2. November befri- 
stete Angebot der Bundesregierang, 
doi als «Äußerstes" offerierten 
Staatszuschuß von 0,5 Mrd. DM für 
eilte Füsion der Stahlbereicbe von 
Krupp und Thyssen zu akzeptieren 
und mit d« Fusion Ernst zu machen, 
reagieren die beiden Konzen» auch 
einen Tag nach der Bonn« Kabi- 
nettsentscheidung in einer Form, die 
als kaum noch als feasehiwtofi ,Ncrn a 
zu werten ist 

Thyssen: Zur Entschuldung der 
Krupp-Seite wären statt (L5 Mrd. DM 
als staatliche oder sonstige Stütze 1,2 
Mrd. DM (von insgesamt 1,8 Mrd. DM 
auszugleidtendem Substanzwert- 
nachteiD erforderlich. Thyssen selbst 
sä auch nach dem Urteil der Stahl- 
moderatoren bereits an die „äußerste 
Grenze“ der zumutbaren ei genen Be- 
lastung ge gang en und bleibe nun nur 
noch für neue Krupp-Vorschläge 
offen. 

Andernfalls seien nun Koopera- 
trönsmöglichkeiten Krupp/Thyssen 
im Massen- und Edelstahlbereich zu 
prüfen. Wünschenswert wäre zudem 
wougsens eine F\ision der beidersei- 
tigen Aktivitäten im Bereich d« FTOi- 
formschmieden (zusammen 5000 Be- 
schäftigte mit 560 MilL DM 1982er 
Umsatz), die ohnehin quasi außer- 
halb der geplanten großen Massen- 
und Edelstahlftisionen verfolgt 
wurde. 

Krupp: Man prüfe noch bis zum 
Wochenende, ob man Thyssen einen 
neuen Vorschlag für die große Stahl- 
fusion machen werde. Andererseits 
beharre man auf der Ansicht, daß 
„entsprechend den allgemein übli- 
chen Bewertungsmethoden“ der 
jährliche Ertragsvorteil im Krupp- 
Edelstahlbereich kapitalisiert und 
zur Minderung der Substanzwotdif- 


ferenz herangezogen werden müsse. 
Nach dies« Kapitalisierung (von 
Thyssen abgelehnt und »ich von der 
bundeseigenen Prüfungsgesellschaft 
„Treuarbeit* als „nicht unproblema- 
tisch" qualifiziert) würde der Sub- 
stanzweatnaehteü da Kropp-Seite 
nur noch bei 0,6 bis 0,7 Mrd. DM 
liegen; die Differenz zum Bonner 
Hilfsangebot von 0,5 Mrd. DM wäre 
also nicht mehr groß und »irgendwie 
überhrückbar*. 

In Wahrheit dürften die unter- 
schiedlichen Bewertungs-Auffassun- 
gen d« beiden Konzen» nun endgül- 
tig unüberbrückbar geworden sein. 
Sie richten sich auf Alleingänge ein. 
Ein Tätiges Konzept dafür besteht 
bereits bei da Krupp Stahl AG. Mit 
einer weiteren Straffungskur wird es 

die bis Ende 1983 bereits um rund 
4000 auf 31 000 nochmals stark ver- 
ringerte Beicgschaftszahl um weitere 
4000 verringern. 

Größere Dimensionen des Perso- 
nalabbaus als bei Krupp sind (schon 
wegen des dreimal so großen Stahl- 
potentials) bei Thyssen zu erwarten, 
wo das Alleingang-Konzept erst in 
diesen Thgen fertig wird. In 1983 hat 
der gesamte Thyssen-Stahlberoch 
imit Edelstahl und Schmieden) seine 
Beicgschaftszahl ent um rund 3000 
auf 64 000 vermindert. 

Auf Alleingang-Konzepte mit der 
Notleine der kapazitätstauschenden 
Kooperationen bleiben nach vorherr- 
schender Branchenmeinung durch 
das Scheitern der Krupp/Thyssen- 
Stahlfusion auch die anderen deut- 
schen Stahluntemehmen angewie- 
sen. Da hier pointierteste AUeingän- 
ger üocsch erhielt nun nach zweima- 
ligem Scheitern das Aufsichtsratspla- 
cet, seinen letzten Verlustbringer, die 
Dortmunder Feine isenstmße mit 460 
Beschäftigten, zu schließen. 


NAMEN 


Dr. Karl Groß, langjähriger Vor- 
standsvorsi tzend er und von 1966 bis 
1976 Aufsichtsratsvorsitzender der 
Frankona Rückversicherangs-AG, 
München, starb am 22. Oktober im 
Alter von 87 Jahren. 

Günter Daniel, Vorstandsmitglied 


da Simonbank AG, Düsseldorf, wird 
am 30. Oktober 60 Jahre. 

Radi Fintier, Vorstandsvorsitzen- 
der da C. Grossmann Eisen- und 
Stahlwerk AG, Solingen, feiert am 31. 
Oktober den 65. Geburtstag, 





Die meistgekaufte Goldmünze 
der Welt: Der Krügerrand. 


Bei Ihrer Geldanlage sollten Sie auch Gold 
nicht vergessen. Wieviel Gold innerhalb 
Ihres Vtermögensaufoaus sinnvoll ist, das 
können Ihnen unsere Fachleute sagen - am 
besten, wenn sie Ihre Ziele und Möglich- 
keiten kennen. Sie werden Ihnen auch zum 
Krügerrand raten, der meistgekauften Gold- 
münze der Welt Ein Stück Gold - ein Stück 
langfristige Sicherheit 

Es gibt ihn in vier Größen. Das macht ihn bei 
jedem Anlagebetrag attraktiv. 

Das Kaufen ist denkbar einfach - und das 


Verkaufen ebenso. Interessant ist auch 
der mehrwertsteuerfreie Erwerb: Ab rund 
DM 10.000,- bekommen Sie Zertifikate. Die 
Münzen liegen in Luxemburg. Wir vermitteln 
die Zertifikate, die unsere Tochtergesell- 
schaft - die Compagnie Luxembourgeoise 
de la Dresdner Bank AG - in Zusammen- 
arbeit mit der Banque Internationale ä 
Luxembourg herausgibt 

Am besten. Sie schauen einmal bei uns 
herein. Auch wenn Sie kein Dresdner Bank- 
Kunde sind. 
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mationssystemvonKienzle 
die „Femmelcfetechnische 
Zulassung 11 bescheinigt hat 


Datenfernverarbeitung 
gehört heute sozusagen zum 
Geschäft. Denn Informa- 
tionen - wo auch immer sie 
anfallen - müssen auf schnell- 
stem Wege dorthin gebracht 
werden, wo sie gebraucht 
werden. 

Was per Brief Tage dauern 


würde, erledigen Informa- 
tionssysteme innerhalb von 
Sekunden. Zum Beispiel 
Netzwerke: Wenn in einer von 
vielleicht hundert Niederlas- 
sungen eines Unternehmens 
ein Auftrag angenommen 
wird, fragt der Rechnerden 
Lagerbestand in der Zentrale 


ab, disponiert und iegt den 
Liefertermin fest. Und alles 
Weitere, wie etwa Buchhal- 
tung und Rechnungsaus- 
gang, erledigt er gleich mit. 
Auch über größte Entfer- 
nungen arbeitet das Informa- 
tionssystem von Kienzle 
dabei mit eigenen Systemen 


ebenso zuverlässig zusam- 
men wie mit Computern 
anderer Hersteller, zum Bei 
spiel IBM oder Siemens 
Unser Netzwerksystem KINET 
sorgt dafür, daß wir in Sachen 
Informationsaustausch Part 
ner sind - nicht nur Konkur- 


renten. Und natürlich nutzen 


Das Informationssystem von Kienzle 


Wenn Sie mehr über unser Informationssystem wissenwolteix 
ruien Sie bitte 077 21/67 25 59 an, wir oemien Ihnen vl.- • 
einen kompetenten Gesprächspartner ganz ln Ihrer N6ft& 
Kienzle Apparate GmbH, Postfach 1640, 0-7730 VSiVWtnaeri 

Ein Mennesmann-UntttnwtuTMfi 


wir zur Datenübertragung ^ auch 
das öffentliche Fernsprech- 
netz; leletex oder Bildschirm 
text Übrigens mit demoffi- 
ziehen Segen der Deutschen : 


KIENZLE 
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Rdse KUONI ans der Schweiz veranstaltet mit Swissair und I.nfthan« gmiu Reisen. 


Die vollkommene Art, 
ferne Kontinente zu erleben. 
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OB EIN SCHNELLES FRÜHSTÜCK 
ODER EIN FESTLICHES DINER. 

HILTON HAT DAS KNOW-HOW. 


Hs gibt viele Men- 
schen, die mm x-ten 
Mal mit Kuoni reisen. 
%nm? 

Da - Reise Kuoni 
ans Zürich mit 124 Nie- 
derlassungen auf allen . 
fünf Kontinenten yShH 
m den größten und tra- 
ditiotHreichsten Reise- 
veranstaltern. In den 
letzten 20 Jahren hat er 
eis verstanden, mit 
modernen Linienjets - 
aber ohne Hektik und 
Risiko - Reiseträume 
zu verwirklichen. 

ln Zusammenarbeit 
mit der Swissair, der 
deutschen Lu fthansa 

nnd Spitzenhotels rund 
um die Welt sind Rei- 
sen entstanden, die zu 
Recht als die vollkom- 
mene Art, ferne Konti- 
nente zu erleben, . 
bezeichnet werden, . 

AJ[e diese. Rdsen 
werden begfertet von -V-.' 
polyglotten Schweizer 
Reseexperten, die 
beschlagen sind in 

fle syhic h*e , Kult ur und 
Völkerkunde. Intime 
Kenner der Szene. Es 
sind die Erlebnis-, 
Bummel- und Em- 
kau&tips <Seser Kuom- 
Experten, die Sie die 
Feme hautnah erleben 
lassen. . 

77“ JDasKuom- 
NC «Panorama .der 
__±dWelt 83/84» . 
bringt eioe stattliche 

Anzahl ungewö hnlicher 
Rosen und 2 Weltrei- 
sen.~ 7 dieser Reisen 
zSdenzudensoge- 
nannten Kuoni-Klas- 
doem, Wer unter 

«nem Klassiker eine 


jets und selektiven 
Hotel Unterkünften. 
Klassische Reisen 
für Menschen, die 
die vollkommene 
Art, ferne Konti- 
nente zu erleben, zu 
schätzen wissen. 

Ein Thann wird wahn 
Leben wie ein M*h»~ 
radscha. 



Borobudur-Tempcl bei 
Jogjakarta und ein wei- 
terer Höhepunkt: die 
Reisterrassen von 

Ra nuni» 

21 läge Asien, Kultur 
und Lebensfreude mit 
Linienflug der Swissair, 
in Top-Hotels, die Sie 
mit Badeferien am 
Strand von Penang ver- 
längern können. 
Klassisches Asien mit 
Swissair ab DM 6*810- 


dem Bilderbuch. 


peche, Palenque, Vüla- 
hermosa, Oaxaca. Aca- 
puloo, nach Mexico 
City, mit Verlänge- 
ningsmöglichkeit im 
Hyatt Continental in 
Acapuico. 

Lufthansa-Linienfiug, 
lA-Hotel abDM 5*490.- 

SahBgjMg - je 
unvorstellbare Weite. 


Kuoni bietet 2 Rei- 
sen rund um die Welt: 
die Südsee- und die 
klassische Route. 



UaiuBaf 

«wisu i ^ y 
0 LuRbaiwa 

18 läge im Ljind 
der Maharadschas, 

' märchenhaftes Indien, 
wotoeninden ehema- 
^»PzÜ|äend^ 
Maharadschas, unver- 
gessüche Eisenbahn- 
fährt im nostalgischen 
Salonwagen des Maha- 
radschas van Jodi^jur 
nach Jaisdmer und das 
Voümondfest in Pusch- 
kara (Abflug 3.1L83). 
Traumhaftes Indien mit 
Swissair und Lufthansa 
ab DM 5*580.- 

Khssäsches Asien, das 
Se «üe vergessen 






Femösllicbe Kultu- 
ren und faszinierende 
Weltstädte - «live». 
Bangkok und Hong- 
kong, göttficbe Tempel 
auf Bali, der giga ntische 


LSntesOug- 

Die grofie Insel- 
Rundreise: 

17 läge subtropische 
Vegetation in der 
umwerfenden Land- 
schaft da Philippinen, 
in Bergdörfern, in 
denen die Zeit stillzu- 
stehen scheint, an den 
weltberühmten Reister- 
rassen von Banaue 
und den «Chocotate 
Hüls» auf BohoL 
Unvergessliche Reise- 
tage mit Linienflügen 
der Swissair, lA-Unter- 
kunft, ab DM 6*820.- 

Meri) znm Anlassen 
- die «Mexiaum». 

Mexico auf der 
Suche nach da Wahr- 
heit zwischen präfco- 
Iumbiamscher Kultur, 
bunter Folklore und 
Fortschritt. 

Die «Mcxicam» - 
ein Kuoni-Kiassiker - 
von Mexico City über 
MArida nach Chichän 
Itza, UxmaJ, Cara- 


LinlMflnf 
5HVBKC w£J 
© Lufthansa 

In 21 Tagen 
^6600 km quer durch 
Südamerika: Ecuador, 
Bolmen, Aigenti-. 
men und Brasilien. Sta- 
tionen da unterschied- 
lichsten Eindrücke. Von 
da alten Inka-Haupt- 
stadt Cuzco über die 
unbändigen Iguacu- 
Fälle in die Traumstadt 
an da Copacabana: 

Rio de Janeiro. Süd- 
amerikanische Kultur 
und Geschichte von 
gestern bis beule in 
einem Kuoni-Kiassiker. 
Limenflug Lufthansa 
und Swissair 
abDM 8*395 - 


UafottOBs 
© Lufthansa 

Die Südsee- Welt- 
reise mit da Lufthansa 
via Singapur, Neusee- 
land, die Fjji-Inseln, 
Tahiti und Moorea nach 
San Francisco, 23 Tage 
ab DM 8*920.- 

In 22 lägen um die 
Weh mit der Swissair 
über New York, San 
Francisco, Hawaii. 
Tokio, Hongkong, Bang- 
kok. 

Linienflug, lA-Hotels ab 
*DM 7*310. — 

Die Reisedaten, das 
ganze Reiseprogramm 
von lag zu lag und alle 
wichtigen Details erfah- 
ren Sie aus dem Kuoni- 
Katalog «Panorama da 
Welt 83/84», erhältlich 
bei Ihrem Reisebüro mit 
Kuoni-Vertretung oder. 

Reisebüro Kuoni 
Maximiliansplatz 23 
8000 München 2 
Telefon 089/ 220651 


Ob Sie sich Zeit lassen können oder in Eile 
sind. Ob Sie sich nach dem Essen entspannt 
einem alten Cognac widmen. Oder rasch noch 
etwas frühstücken möchten, bevor Sie zum 
Flughafen müssen. Unsere Küche ist auf alles 
vorbereitet Das Hilton Know-how steht da- 
hinter. Führende Restaurants mit besonderer 
Atmosphäre Ein gemütliches Eckchen. Oder 
elegante, von Gounnetkritikern ausgezeichnete 


Restaurants. Häufig die besten der Stadt 
Etagenservice, auf den Sie sich verlassen 
können, wenn es auf die Minute ankommt 
Hinter aöem finden Sie das Hilton Know-how. 

Und die besondere Sorgfalt die uns von 
anderen unterscheidet 

BUDAPEST. DÜSSELDORF 
KARLSRUHE MAINZ. MÜNCHEN. WIEN. 


Panorama der Weh 83/84 
Ke scbdQsteo Reisen des Lebens. 


Ich wünsche mir: 


I Die kostenlose und unverbindliche Zustellung 
i des Kuom-Kaialogs «Panorama da Weh 83/84». 



| Name: 

! Anschrift 


j Kuoni garantiert, daß Ihr Name und Ihre 
I Anschrift absolut vertraulich behandelt werden. 


HILTON INTERNATIONAL 

Führend durch Know-how. 
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micro 


Das Praxismagazin 

für Mikrocomputer 


Heute für 
5 Mark 
bei Ihrem 
Zeitschriften- 
händler! 


AVIS 


Ihr zuverlässiger Partner für das Leasen von PKW und LKW 


Veitriebsteam 

für Kapitalanlagen, bevorzugt 
Bauherrenmodelle und Erster- 
werbercnodelle (auch konven- 
tionell) in Nordrheln- Westfa- 
len, könnte kurzfristig noc h 
Aufgaben Obernehmen. 
Aag. u. K 1606 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 100864. 4300 


Die weltweite AVIS Organisation ver- 
fügt über eine langjährige, internatio- 
nale Erfahrung im Fuhrpark-Manage- 
ment 

Neben der AVIS Autovermietung gibt 
es ein unabhängiges AVIS-Auto-Lea- 
sing. 


A VIS Leasing bietet 
überzeugende Vorteile: 

• freiwerdendes Kapital 

• rationellere Verwaltung 

• überschaubare Fahrzeugkosten 
durch Full Service 

• ein firmenspezifischer Fuhrpark 


U.S.A. 


Wir stehen Ihnen mit unserem Know-how jederzeit gern zur 
Verfügung - flexibel, individuell. Sprechen Sie mit uns. 

A VIS Leasing 

6000 FrankfurtfM. 1 ■ Tel 06 1115907 58 ■ Eschersheimer Landstraße 55 


Jedes Exemplar der WEIT wird im Durchschnitt von mehr als drei Lesern 
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Aktien in der Konsolidierung 

Aber Veba wegen Privatisierung unter Druck 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 




‘ l; 

> 


OW. - Trab der h> dm USA wieder leicht 
OBsdeheMen Zinsen tmd trab da weheren 
leichten DoUaranstfegs war auf den deutschen 
Akttauraikt von einer eindeutig schwächeren 
Teodeaz nicht mehr die Rede. Anf der erm&Big- 
tm Basis zeichnet sich letzt eine KonolU» 


rang ab. BnbeBen gab es hn wesentlichen nar 
noch dort, wo ae Wochenbeginn die Korse 
Oberdardachafttfich gestidgee woran. Wer 
fehlen jetzt die massiven K aufau f tr äge aus 
dem Auslandi die das aus Gewimmdtnahmen 
stammende Material absorbieren kSacten. 

feehott werden München: Agrob SU erhöhten um 


Düsseldorf: Ravensberger Spin- ste im Verlauf aufgeholt werden M ünchen: Agrob SU erhöhten um 
ne zogen um 4 DM auf 140 DM an, Vrmnt<. Unter Kursdxtjck standen 3 DM auf 363 DM und Flachglas AG 
gpramag stiegen »m 2 DM auf 157 Veba mit 165,80 DM (minus 6,40 um I DM auf 287 DM. Gehe AG 
DH, und Schubse befestigten sich DM) stockten um 0.80 DM auf 24950 DM 

um 4 DM auf 88 DM. Stolberger Haxnhnre: HEW lagen bei 108,50 Berün: Dt Hypobank Berlin ver- 
zink fielen um 5 DM auf 1000 DU, dm; minus 050 DM knapp gehalten besserten ach am 2 DM und Bekula 
Stahl Bochum verminderten sich NWK-Vz. setzten mit 166 DM um 1 DM. Rheinm etall schwächten 
um 4 DM auf 171 DM. mi».. g 3 DM ein und kamen danach dch um 8 DM, Herfitz Stämme um 6 

Frankfurt: Der Aktienmarkt war wieder auf 267 DM. Phoenix Gum- DM und Berliner K indl um 5 DM 
auch am Donnerstag schwächer, mi gingen zu 155 DM plus 0,50 DM ab. 

obwohl ein Teil der Anfangsverta- aus dem Markt Nacnbarae; abwartend 

Anzeigeixo; Gold +++ Gold +++ Gold +++ Gold +++ GoWonxmg 

^ Jetzt Gold kaufen oder noch verkaufen? i 

In der neuesten Ausgabe des i 

Hanseatischen Bfirsend lenstes ; 

lesen Sie Ober (Be wichtigsten 7 Faktoren, die für den Goldpreis beathnmend sM. Aröerdetn: Neue r 
Akttonflpa mft toben Kuragewinnchancen und klare Enta cheWra igshfiten Sr Dm Dfsposftfonan. I 

Rufen Sie noch heute ein Probeexemplar des wöchentlich eiScha&Kmden Informationsbriefes ab bei 

HANSEATISCHER WIRTSCHAFraOKNBr GMBH ■ 

SdMBIagatr. 12; 2000 Hanboni 7C, TaWoe 040/201321, Tatax 2 11 >29 , 
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im Apparat 

■'. f üKjh - Krähwinkel .marschiert, 
das Bamefoen zeigt es. Während 
Timten weit in der Türke.. . zum 
Teufel mit Goethe, wir haben ande- 
re Sorgen-Wir erfahren aus der Ta- 
gesschao, wie' der Kongreß der 


Tyrirrnnmen den Saal mit den tarif- 
bewußten Briefträgern zu -sehen, 
.die Käznera sc hwe ig : dann hinüber 
zu dem Obesbofl der Postler, der 
TV-Sprecher berichtet, daß dieser - 
.wie vöransgesehen - gewählt wur- 
de, und dann: Dem Reporter will 

die Stimme sebierversagen, er teilt 
uns aflenseinen Eindruck mit, daß 


dfeser .Oberboß mchflirh bewegt sei 
öb.des Wahlaus^ngs. 

Das . Ganze dauert Minuten, eine 
ganze Nation sitzt vor dem Schirm, 
in Grenada schießt es, in Beirut 
■'werden laichen ans den Trümmern 
geborgen, aber wir, felix Germania. 
Z wischen ans die Tränen aus den 
Angeh, dem de* Oberpostler ist 
aufe tiefste bewegt 

Ach, er ist röcht nur bewegt, die 
Kamera zeigt ihn m seiner frischra- 
serten Schönheit, wie er schluckt 
und sich dann jedoch, mannhaft 
und stark, an seine Gefolgsleute 
wende! Jetzt kömmfs, sagt sich da 
dar Zuschauer, jetzt sagt er ein ent- 
scheidendes Wort, denn wozu Hatto 


üm denn die Kamera so lange abge- 
kupfeit? Und tatsächlich, der Boß 
spricht, er blickt über die Menge, 
verhält still, um dann in die histori- 
schen Worte auszubrechen, sein 
Verband möge gemeinsam mit ihm 
in die Zukunft usw. Wer da als 
Zuschauer nicht seine Püs-Flasche 
in den Apparat schleudert, ist ent- 
weder 'eingeschlafen oder knause- 
rig. 

Lange, lange ging der Streit der 
Politiker über die Tagesschau: Ist 
se, wie die Rechten meinen, von 
de- Linken unterwandert, oder, wie 
& linken meinen, von der Rech- 
ten? Ich werde es Ihnen sagen: Die 
wahre Besatzungmacht der Tages- 
schau ist der Geist von Krahwinkel, 
mit seinen stillen Durch-die-lnstitu- 
tionen-Wanderem, das sind die 
phantasielosen, die provinzmuffi- 
gen, die verfauschten Hilfcintellck- 
tu eilen, die den Sender mphr nnA 
mrf»r zu eüwm Schrebergarten 
umgestatten. 

Ungestaltet haben. 


Israel: Ausgrabungen 

Der älteste 
Damhirsch 
auf dem Tel 

I n der Bibel heißt sie,Kmnereth" 
(V. Mlose m, 17), die alten Ägypter 
erwähnten sie in ihrer vokallosen 
Schrift mit-, den Konsonanten 
JCNRT" in ritwr S tadtlis te auf «tw 
Tempel wand von Tutinosis HL in 
Karnak Diese Stadt, deren Anfänge 
' bis in die Frühbronzezeit (ca. 3200- 
2600 v. Chr.) zurückreichen und auf 
dpnpy v Grundmauern die nachfolgen- 
den Siedlet — Schicht um Schicht - 
ihre Behausungen und emdrucksvoT 
fen Schutzw älle ufriehtotof) , ist jetzt 
von dem . Team des deutschen Ar- 
chäologen Volkmar Fritz, Professor 
für atoest am entariache Stadien und 
hjhtTgnhp Archäologie an der Univer- 
sität M ate; Tumh zwd Grabungspe- 
rioden von je sechs Wochen firedgeäegfc 
worden. 

Die Stadt befindet sich auf dem Tel 
Khm o ro th genannten Hügel, dessen 
Abhänge zwischen Capemaum und 
dem Kibbuz Ginossar in das Ufer des 
. Sees Genezareth munden. Die älte- 
sten Schichten, die bisher ausgegra- 
ben wurden, sirri dfe Öberreste einer 

starken BefesH pmgBPttier <br fmh. 
kanaanitischen Stadt Ke spateren 
Schic hten der Mittel- Spätbron- 
zezeit müssen von den Frühisraeliten 
(Nordreich, 1000 bis 800 v. Chr.) völlig 
abgetragen worden sein, bevor sie 
ihre Stadtmauern ymri Kammern er- 
bauten; denn von ihnen sind nur 
spariiehe Reste verblieben. 

Ke Stadt der Israeliten ist von Ti- 
glat PDeser zöstört wordöi. Davon 
zeugmi deafliche Brahdspuren: Im 6. 
und 5. yprehrisfliefaen Jahrhundert 
siedelten sich auf den Überresten der 
' israelitischen Stadt dann die Perser 
aa Urnen folgten die Frühgriechen 
(Hellenisten, bis 200 v. Chn). Und die 
letzten Siedler auf dem Tel waren 
Bauern, die ihr Leben mit Acfcabaa, 

■ Viehzucht und Fischfang fristeten. 

Zu- den . Funden, die ausgegraben 
wurden, gehören neben zahlreichen 


eine altsyrische Bronzefigur, die; wie 
Prof. .Fritz . vermutet, kultischen 
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Zwecken , {heute, zwei große Münzen 
des Pta to mwis, bemakenswerte 
Spe^pitzen, eine winzige, leichte 
BrandQH&en ; aufweisende Tonscha- 
le, mitefeet wohl mn kleines End vor 
etfidsn Jahrhunderten gespielt ha- 
ben. maß, und dergleichen mehr. Mit 
besondere* -Genugtuung erzählte 
Ptol_Fritz, daß er auf Tel Kännoroth 
die Exstenz des mesopotamischen 
Damhirsches naebweisex konnte, der 
hlerJangrt aaggestajböiist - - 

Bau projekt wrniäe von der deut- 
schen ~ F/M^hnngftymeiii«i4iaft. fi. 
hahriertVPrpL Fritz hofft, die Gra- 
femgm im nächsten Hebst fortset-, 
aazukönnen.- • 

• - ILANA BRÜNELL 


Der 13. Weltkongreß der Designer in Mailand 

Wenn Genies an 
den Löffel kommen 


■ITTeftkongreß der Designerm läai- 

Y Y land. Der „International Coun- 
cil of t he So ciety for Industrial De- 
sgn A (ICSID) hatte zum dreizehnten 
Mal zum großen Meeting seiner Mit- 
glieder aufgerufen, und aBe, alle kä- 
mm - bis auf die wenigen gany gro- 
ßen Namen, die es heute in Hwgpm 
Fach gibt und die es n i p ht nötig ha- 
ben (rächt nötig zu haben glauben), 
Gedanken auszutauschen und sich 
über neue Trends zu orientieren. 

Immerhin waren am E*vk» über 
zweitausend Designer aus über vier- 
zig Tandem in der Ha Me- 

tropole zusammengekommen-Esgab 
un zä hl i g e Vorträge, Fachseminare 
und PodimnsgespräclÄ. An die vier- 
zig AussteHrmgen b egleiteten das 
Kongre geschehen; die Thematik 
rächte von der Stadtplanung bis zur 
Autokarosserie, von der Mode bis 
zum Möbel, von der Bevolvecdreb- 
bank bis zum Eßbesteck. „Vom Löf- 
fel zur Stadt" hieß dpnn a»eh die 
große Zentralschau im Falaao dell’- 
Arte, die bis zum 30. November geöff- 
net bleibt 

Die Organisatoren des nächsten 
Kongresses in drei Jahren in New 
York werden Beige von Mailänder 
Beichten verdauen müssen, wenn 
sie versuchen sollten, ach etwas 
noch Neueres und Originelleres aus- 
zudenken. Und sie weiden v iel Geld 
hflhpn müssen. Mailand Irnnnta sich 

anf f>iner\ finanzkräftigen Sponsor 
stützen, < ten internationalen Zi garet- 
tenkonzem Phillip Morris, der die 
Arbeit der Kongreßleitung sehr 
erleichterte. 

Wer die Knnffr Efl taflnpbmgr hn Pa- 
lazzo deHe Stelline - 100 Meter von 
Leonardos „Abendmahl" - auch nur 
kurz beobachtete, da wußte sofort, 
um wen es s i ch da handeln mußte. 
Das Design schlug durch auf den 

aiiBwm Habit. Säten aah man pmp 

solche Menge schick gekleideter In- 
dividualisten auf einem Platz versam- 
melt Und keiner sah aus, als würde 
er sich leicht einem verbindlichen 
Diktat der Mode beugen. Doch das 
war in Mailand a uch nicht der Sinn 
der S ache. Vielmehr gmg es darum, 
einen Überblick über die verschiede- 
nen Richtungen des Designs zu ge- 
ben und sich über «*inp »ilriinfti gp 
Rolle im technischen, sozialen und 
öVnnnmkphpn Bereich klarzuwer- 
den. 

Die Designer, so erfahr man, teilen 
sich heute in zwei Lager. Auf der 

wrion Seite dip WatinnaTi^pn, 

die die nüchterne Funktionalität be- 
tonen und sich_als Nachfahren der 
AtifUgmng fühlen. An f der ande ren 
Seite stehen die «Postmodamen", die 
mit der „schönem Form" die Rück- 
kehr zum Handwerk suchen und die 
Abhängigkeit von Industrie und 
Te chnik für den Tod des Schöpferi- 
schen halten. Es gibt noch eine kleine 
dritte Gruppe, das sind, wie gesagt, 
die weltweit anerkannten Master wie 
etwa Raymond Loewy. Aber die pfle- 
gen auf Kongressen durch Abwesen- 
heit ZU glänTpn 

Es sprachen in Mailand übrigens 
nicht nur Designer, es sprachen auch 
Politiker, Wirtschaftler, Soziologen 
und Philosophen- Dann schwärmte 
man ans, um die vielen Ausstellun- 
gen zu besichtigen. Wir begnügen 


uns hiw mH dreien, die uiw als die 
wichtigsten erschienen. 

„Vom Löffel zur Stadt“, die große 
Zentralschau, aufgebaut von der Mai- 
länder Architektin Caria Venosta, 
zeigt je zwei Objekte von 100 Desi- 
gnern, die zu den Besten gerechnet 
werden, jeweils einen Mrinap Ge- 
h nmphsgpgpncfamH tmri ein großes 
Projekt, z. B. ein Kaffeeservice in der 
Form von Hinnen und Gebäuden 
und den Plan für eine neue Stadt 
Neben den „Häusern der Triennale", 
seltsamen, von acht jungen Architek- 
ten präsentierten Gebilden, stellt 
Marco Zanuso ein Fertighaus aus, das 
Laien in zwanzig Mmiiten aufbauen 
können und das nicht nur bei Natur- 
katastrophen gute Dienste leisten 

kann. 

Die Entwicklung speziell des italie- 
nischen Designs konnte man in der 
Abteilung „Die Modelle des Giovanni 
Sacchi* ghi^iprprt ga<yhi ist rin 
Handwerker-Künstler der a lten 
Schule, der seit vierzig Jahren Ent- 
würfe berühmter Leute in Holz aus- 
fuhrt Seine Nah- und Schreibma- 
schinen, Computer und Fernseher 
aus hellem Holz sind so befremdend, 
wie sie schön und mit der Technik 
versöhnend sind. Sacchi hat mich 
nach Skizzen von Leonardo seine 
phantastischen Maschinenentwürfe 
in Holz für das „Laboratorium für 
Leonardo" (Rotonda della Besana, 
bis 8. 1. 84) ausgeführt, das auch Mo- 
delle von Leonardos Zeitgenossen 
und Nachfahren vorsteDt 

Im PAC (Pavigüone d’Arte Cen- 
tern porania) fanden drh die hetero- 
gensten Dinge so einmütig beieinan- 
der wie die Thesen ihrer Schöpfer, 
die für die Zukunft verlangen, nicht 
nur Formen zu entwerfen, sondern 
auch ihre Herstellung bis zum ferti- 
gen Produkt überwachen zu dürfen. 
Da «Harrten Autos neben Stühlen und 
einem brandneues Flugzeugtyp, 
Straßenzeichen neben Bootsentwür- 
fen, montierbare Möbel neben Stof- 
fen, Mndpaatehramgpn imd Stadtplä- 
nen. Schon am dritten Tag gaben 
auch die fleißigen K p ngrpss i sten 
recht müde aus. Aber das hinderte sie 
nicht, s ic h am Abend mit halb Mai- 
land um die größte Sensation des 
ICSID zu drängen: um das Boot 
„Azurn", das vor dem Palazzo Reale 
aufgebaut war und von «»inen Schöp- 
fern als „Inbegriff des italienischen 
Designs" ausgegeben wurde. 

Mehrere niehtHalieni^-hp Teilneh- 
mer beklagten sich in Mailand, daß 
auf diesem „Weltkongreß“ die Lei- 
stung der rinhrimiwlwi Desi gner ZU 
sehr in. den Vordergrund gerückt 
wüzde-Über siebzig Prozent aller ge- 
zeigten und diskutierten Produkte 
sei en Halienisrhen Ursprungs. Dar- 
auferwiderten die italienischen Orga- 
nisatoren kühl: Italien sei nun eben 
einmal die derzeit und schon seit 
langem führende Designer-Nation; 
man möchte doch nur an die berühm- 
ten Autokarosserie-Schneidereien 
denken. Neunzig Prozent aller Sti- 
pendienanträge, die bei den i talieni - 
schen Botschaften im Ausland ent- 
gingen, würden von jungen Leuten 
gestelll, die in Italien Design studie- 
ren wollten. Das spräche doch für 
sich. 

Es spricht tatsächlich für sich. 

MONIKA v. ZITZEWITZ 


„Begegnung mit Italien“ beim WDR in Köln 


Venedig nachts um drei 


L uigi Nono (59) komponierte wie- 
der mal hochpolitisch: „Staat 
heißt das kälteste aller kalten Unge- 
heuer." Zur Uraufführung gelangte 
das Werk beim Westdeutschen Rund- 
funk in Köln. Die Besetzun g : keine 
Mp ffirtn rmen-Bom.be, sondern Sing- 
imd Spiel-Oktett mH viel Lrve-Elek- 
tronik, die Musik an der Grenze des 
gerade noch Hörbaren pflegten, 
gleichsam Ultraschallschocks und 
TteflmhlpMniarifflL Es war der 
Schlußpunkt einer „Begegnung mit 
I talien “, die einmal aües andere im 
Smn hatte als da«, was man gemein- 
hin unter der Musik Italiens versteht. 

Unausbleiblich mußten die Süd- 
länder wohl ihren Bekanto-Idealen 
irgendwann eme Zeitlang untreu 
werden. Spröde, bröckelig, mono- 
chrom durchzogen fifikrostrokfuren 
weite Räume des Meditationsstücks 
„Codex .purpureus“ für Streicbtno. 

Rem Urheber. Saivatore Sdarrino 
aus Palermo. 

Vorbild hierin war ihm Berio, des- 
sen „Sincxonie“ (um 1964) der WDR 
zu Recht wiederaufgriff. Und bei dem 
ausführenden Arditti-StmchQUartett 
be ginnt das hervorragend Hand- 
werksgerechte bekanntlich da erst 
richtig, wo das Handwerk theoretisch 
auf unüb erwindbare Grenzen stoßen 

müßte. 

Qualitativ fast aufgehoben dünkten 
zuweilen die Grenzen zwischen fest 
Notiertem und Zufeltemaiüpulatio- 
nen. Mit letztgenannten vergnügten 
sich Andenken an den nun zehn 

Jahre total Bruno Madema je eine 
yiöte, Viola und Oboe (Autele Nico- 
Iet, Aldo Bennici, Pietro Borgonovo), 
wobei Tnan der verzaubernden Vision 
erlag, die Musikanten wandelten 
durch die Lagunenstadt Venedig, 
twpHs um drei Uhr, wenn alles stille 


ist, und fiede l te n oder Mfaam sich 
mH ihren Mad ema -Miplndipn von 
fernher gegenseitig an. 

Herausragend Törichtes in der so- 
genannten aleatorischen Manier gab 
es ggte»p an den acht klug kombinier- 
ten, durch Folklore aulgelockerten 
Kningr Terminen. Eher erlag schon 
dieser und jener Komponist der Ver- 
suchung, langer zu komponieren, als 
die von ihm gewählte Grundsubstanz 
es zuließ. Von dem Vorwurf war lei- 
der auch Giuseppe Sinopolis Violon- 
cellokonzert, in memoriam Madpma a 
trotz der leistungsstarken Kadenzen 
Sin gfrtpd Palms, nicht freizuspre- 
chen. Als ein „Neuer* vorm Kölner 
Rundfunk-Sinfonieorchester diri- 
gierte Gianiuigi GdmettL 

Gehnetti präsentierte elf Glanz- 
Stücke ( Jhvemo in-ver“) des in Köln 
schon I960 entdeckten Nkcolö Casti- 
glioni, mit Toccaten, Meloi, tönenden 
Schwitterscollagen, in die er jede 
Mringp an Zartann oder Drive oder 
an schilferndem Kolorit hineinkipp- 
te, wobei der Komponist (anders als 
Nono mit seinen Kleinlastern voller 
EDV-Anlagen) mit „nur“ einem rela- 
tiv Tripmen, konventionellen Instru- 
mentarium hin kam. 

Und das allzeit durch seine Eleganz 
bestechende Havißsriuo Bruno Cani- 
no/Antonio Baüista brachte Miniatu- 
renzyklen von Mittzwanzigem. Die 
gehören mit Sicherheit erst ins Notiz- 
buch der Kritik und dann ins allge- 
meine Repertoire nach 1988: Alessan- 
dro Lucchetti und Luca Mbsca, die 
bis dahin äfienfeHs noch etwas Über- 
hang an »neuer“ (im Grunde: gar 
nicht so brandneuer) Romantik in 
klassischere Formen überführen 
könnten. 


HEINRICH von LUTTWITZ 
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Kupferstichkabinett Dahlem: Beckmanns graphischer Zyklus „Die Hölle'' 

Die Letzten feuern trotzige Salven 

G leich vornan durchlebt da* Be- such konfrontierte den Künstler zu- 
trachter die gra. 


phischen VamölJen voller schmerz- 
hafter Torturen und Ungeheuer. 
Über Dürer, Breughel und Caüot 
geht es zu Goya und Hogarth - ein 
sinnvoller visueller Prolog zu Max 
Beckmanns graphischem Zyklus 
•Die Hölle", der im Mittelpunkt die- 
ser hoch ambitionierten Schau steht 
Beckmann spiegelte in seiner „Hölle“ 
die Weh - die Menschen verstand er 
als darin behauste „gequälte Seelen“ 
und „die Teufel" gleichermaßen. Die 
Veranstaltung im Dahlemer Kupfer- 
stichkabinett ist so etwas wie ein 
Voireiter zu den diversen Ausstellun- 
gen, die in d en k ommenden Vnnatpn 
in Deutschland und Amerika 
100. Geburtstag Max Beckmanns in- 
szeniert werden. 

Beckmann war wohl im März 1919 
in Berlin. Er stand ganz unter dem 
elementaren Schock, den er im Sani- 
tätsdienst an der Front erfahren hatte 
und der eine totale DesQlusionierung 
anfänglicher idealistischer Kriegser- 
wartungen brachte. Der Beriin-Be- 


dem, oder stand doch in zeitlicher 
Nähe, mit der Brutalität der Berliner 
Straßenkämpfe. Das damals entstan- 
dene Bild „Die Nacht", im Zyklus 
selbst sogar wiederholt, gab den for- 
malen Auslöser für .Die Hölle". Die 
»hn Umrirucklithogra phipn, denen 
ein Selbstbildnis vorangeschickt 
wurde, erschienen noch 1919 im Ver- 
lag des Graphischen Kabinetts L B. 
Neumann in Berlin in sehr niedriger 
Auflage; dazu kam jedoch eine „Heft- 
ausgabe" mit verkleinerten Repro- 
duktionen. Die Krüppel und Versehr- 
ten. die Hungernden und die Genüß- 
ler, die Prüden und Bigotten, die 
nimmermüden Verhetzer und „Ideo- 
logen“ sind in diesem wüsten und 
grotesken, in diesem aggressiven 
Bil dreigen yiisammengefnhr t. Über 
die Lechen hinweg feuern die „Letz- 
ten" ihre trotzigen Salven aus dem 
Fenster. 

Der Rückgriff auf christliche Bild- 
motive, formal wie inhaltlich, ist 
nicht zu übersehen. Das „große Spek- 
takel in 10 Bildern" war für Beck- 


mann Ausdruck von einem „Trotz 
gegen Gott .... daß er uns so geschaf- 
fen hat, daß wir uns nicht lieben 
können". Die von Alexander Dückers 
konzipierte Ausstellung stellt dem 
zentralen Thema Beckmanns frühere 
Graphik mit biblischen Themen und 
verschiedenen Berliner Cafe- und 
Fmbadszenen voran, dann aber be- 
sonders intensiv jene Blätter, in de- 
nen die beinahe therapeutische Auf- 
fassung einer aus den Fugen gerate- 
nen Welt sichtbar wird: die menschli- 
che Gesellschaft tobt sich in Bördel- 
ten, auf Jahrmärkten aus. Die Welt ist 
makabrer Zirkus. 

Der historische Hintergrund des 
Zyklus wird in fotografischen Doku- 
mentationen, Abbildungen der „Ber- 
liner mustrirten Zeitung" und mit 
Flugschriften auf gehellt Und 
schließlich verdichtet noch eine Aus- 
wahl von „Zeitgenossen" die Bedrän- 
gungen des Themas, unter ihnen be- 
sonders bewegend die Lithographien 
von Emst Stern. (Bis 18. 12* Kat 15 
Mark.) 

PETER HANS GÖPFERT 


Nationalbibliothek in Paris; Sind die Leserinteressen in Gefahr? 


Gewerkschaft contra Wissenschaft 

nen umgehend zu entsprechen. Zwar 


D ie Nationalbibliothek in Paris 
mit einem Bestand von sechs 
Millionen Bänd e n und ebenso vielen 
Sti c he n und Drucken gehört zu den 
bedeutendsten Institutionen dieser 
Art in der Welt Ubertroffen wird sie 
nur von der British Library in Lon- 
don mit 8,7 und der Library of Con- 
gress in Washington mit 19,5 Millio- 
nen Bänden. Doch die Wissenschaft 
liehe Nutzung der Bibliothöque Na- 
tional wird zunehmend erschwert, 
wenn nicht gar unmöglich gemacht 
Der Regierungswechsel im Som- 
mer 1981 hatte für die Leser aus vieler 
Herren Länder eine drastische Ver- 
schlechterung ihrer Arbeitsbedin- 
gungen in der Bibliothek zur Folge. 
Zwar wurde das allgemeine Kultur- 
budget unter dem eine aggressiv 
„egalitäre" und „antiimperialisti- 
sche“ Kultur politik betreibenden Mi- 
nister Jack Lang schlagartig verdop- 
pelt doch für die „elitären“ Benutzer 
der Nationalbibliothek - nur wer sich 
als Wissenschaftler, Doktorand oder 
mit einer Universitatsempfehlung 
ausweisen kann, findet Zutritt - 
brachte der „neue Kura" eine emp- 
findliche Behinderung ihrer Arbeit 
mit sich. 

Die Linksgewerkschaften des Bi- 
bliothekspersonals verlangten näm- 
lich vom neuen Regime eine Beloh- 
nung für ihre wahlwirksame Treue in 
Form einer Einschränkung des ihnen 
verhaßten Samstagdienstes, und die 
neue Kultusbürokratie erwies sich 
als willfährig genug, Hip q>m Angin . 


blieb die Bibliothek, die wegen der 
Kostbarkeit ihrer Bestände keine 
Ausleihe fc^nnt, weiterhin auch sams- 
tags geöffnet, doch wurde der arbeits- 
intensive Dienst in den Büchennagar 
zinen an diesem Tag eingestellt Das 
hat zur Folge, daß der Leser zwar 
nach wie vor in den Genuß kommt 
das aufwendige Glaskuppelgewölbe 
aus der Zeit Napoleons HL, das den 
Lesesaal überspannt zu bewundern - 
Bücher aber, wegen derer er eigent- 
lich erschienen ist »hält er keine 
mehr ausgehändigt Es sei denn, er 
habe sie schon am Vortag, aber kei- 
nesfalls eher, bestalt sie persönlich 
in Empfang genommen, dann zu- 
rücklegen uTvi sie sich tags darauf 
wieder aushandigen 

Dieses komplizierte Verfahren be- 
hindert bestenfalls »nd verhindert im 
schlimmsten Fall jede kontinuierli- 
che wissenschaftliche Arbeit jeden- 
falls für alte Benutzer, die einpm or- 
dentlichen Beruf nachgehen. Denn 
wie groß ist wohl die Zahl der Privat- 
gelehrten, die über ihre freie Zeit 
ungehindert verfugen können? Was 
da im Gewand einer lediglich tarif- 
rechtlichen Neuerung daherkommt 
ist also in Wirklichkeit ein ausge- 
machter wissenschaftspolitischer 
Skandal Sind sie denn die „Ausbeu- 
ter“ des Bibliothekspersonals oder 
nicht ebenso tätig wie die „Werktäti- 
gen" in den Buchermagazinen? Ist 
ihre Arbeit für die Gesellschaft weni- 
ger nützlich? Ja, stehen die letzteren 


nicht erat durch die Arbeit der erate- 
ren in Lohn und Brot? Doch die 
benschende Ideologie will das nicht 
zur Kenntnis nehmen. Der „Werktäti- 
ge“ am Bücherkarren, nicht der am 
Lesepult ist ihr der „authentische", 
und sein Interesse geht allemal vor. 

Um diesem Unfug entgegenzuwir- 
ken, bildete sich bereits Ende 1981 
die „Vereinigung zur Verteidigung 
der Leserinteressen". Diese versteht 
sich als überparteiliche Pressure- 
group, die durch Pressekampagnen, 
juristische Annäherungsversuche 
und Verhandlungen mit den Behör- 
den die Wiedereinführung der sams- 
täglichen Bücherausgabe zu errei- 
chen versucht Ihre Mitglieder wer- 
den bei den jetzt stattfindenden Wah- 
len zu den Leserbeiräten der Biblio- 
thek erstmals kandidieren. Ihr 
Kampf; der einem Stuck Freiheit der 
Wissenschaft gilt, wirft letztlich eine 
eminent politische Frage auf. Die 
Rage nach dem Mißbrauch der 
Macht einer Gewerkschaft, die im 
Verein mit ein» egalitären Gesell- 
schaftsutopie willkürlich die Arbeits- 
möglichkeiten einer Elite be- 
schränkt, welche zwar zahlenmäßig 
klein und organisatorisch schwach, 
jedoch von unbestreitbarer Bedeu- 
tung für das wissenschaftliche und 
kulturelle Niveau ihrer Nation ist Mit 
welchem Recht, müssen sich die Syn- 
dikate fragen lassen, opfern sie ein 
höheres nationales Interesse ihren 
privaten Egoismen auf? 

WOLFGANG BÖHM 


JOURNAL 


Grass fordert Engelmann j 
zum Rücktritt auf i 

dpa, Hamburg j 

Der Schriftsteller Günter Grass \ 
hat Berat Engelmann, den Vorait- ; 
zenden des Verbandes deutscher ! 
Schriftsteller (VS), zum Rücktritt j 
aufgefordert. In einem NDR-Inter- ; 
view bezeichnet« Grass das Verfial* ! 
ten Engelmanns als Skandal. Der ! 
VS- Vorsitzende hatte von Martes ■ 
Sperber, dem Träg» des dfesjähri- ' 
gen Friedenspreises des Deutschen ; 
Buchhandels, verlangt, er solle den j 
Preis zurückgeben, weiler, so Engel- ' 
mann, Friedensbemühungec als : 
Hirngespinste abtue. Vor Grass hat- , 
ten schon die Schriftsteller Jürgen : 
Fuchs, Kay Hoff und Godehard 1 
Schramm den Rücktritt Engel- • 
manns gefordert. j 

Grass warfEngelmann weiter vor. i 
eine für den Schriftsleßervcrband ■ 
unannehmbare Haltung gegenüber . 
der Militärregierung in Polen einzu- : 
nehmen. Engclmann hatte in seinem ; 
Telegramm an die polnische Militär- ! 
regierung das Bedauern des Vertun- r 
des über die Auflösung des polm- : 
sehen SchriftsteUer\'erbandeS aus- ( 
gedrückt und gleichzeitig die Mih- : 
tärregierung aufgefordert, einen ; 
neuen Verband zuzulassen. Das sei. ! 
so Grass, eine Einladung, einen Wr- ; 
band von Quislingen ins Leben zu ‘ 
rufen. . 

i 

I 

Die Juden in der 1 

deutschen Literatur i 

I. B, Jerusalem J 

Die hebräische Universität Jeru- . 
sakra und die Georg-August-Um- . 
versitat Gottingen veranstalten bis ! 
zum 30. Oktober in Jerusalem em ; 
Symposium zur jüdisch-deutschen i 
Literaturgeschichte, an dem zahlrei- j 
che Professoren aus Güttingen .Han- i 
nover, Tübingen, Braunschweig, ■ 
Gießen und Bielefeld sowie aus den | 
Universitätsstädten Israels teilneh- j 
mera Es ist das erste Symposium, das : 
die von Juden in deutscher Sprache ; 
verfaßte Literatur derart intensiv ! 
behandelt Sämtliche Arbeitstagun- f 
gen sowie die öffentlichen Referate ! 
werden ausnahmslos in Deutsch 1 
gehalten. j 

UNO veröffentlicht j 
„schwarze Liste“ ! 

AP, Genf I 

Die UNO hat eine „schwarze Li- | 
ste“ mit den Namen von Musikern. ) 
Schauspielern und Tänzern aus 23 i 
Ländern veröffentlicht die in Süd- j 
afrika Vorstellungen gegeben haben • 
sollen, ln dem Bericht werden 211 ] 
Künstler und Gruppen aufgeführt, j 
die den am 16. Dezember 1980 von j 
der Vollversammlung der Vereinten j 
Nationen aus Protest gegen die | 
Apartheid-Politik Südafrikas ausge- | 
rnfenen kulturellen Boykott miß- : 
achtet hätten. Neben Frank Sinatra { 
werden unter anderem die Wiener J 
Sängerimaben.Rod Stewart, die bri- j 
tische Sängerin Shirley Busey, die j 
irische Sängerin Geraldine Brana- 
gan, die griechische Sängerin Nana > 
Mouskouri, die spanische Opemsän- ' 
gerin Montserrat Caballe, die italie- j 
irische Opemsäng erin Florenz Cos- 
sotto, ihr Landsmann Giorgio Lam- i 
berti und die Beach Boys genannt j 

Europäische Filmwoche ! 
in Straßburg \ 

AFP. Straßburg j 
Mit Abel Gances Monumental- | 
werk „Napoleon", auf einer dreifa- I 
chen Fümwand mit O rohester be- i 
gleitung vorgeführt, wird die3. Euro- | 
päische Filmwoche eröffnet die . 
vom 26. November bis 6. Dezember ! 
in Straßburg stattfindet 90 Filme j 
wurden ins Programm aufgenom- 
men, von denen 15 am Wettbewerb 
teilnehmen. Hommages sind dem 
schwedischen Regisseur Vilgot Sjo- 
man, dem Schauspieler Dirk Bogar- 
de und dem Kameramann Henri 
Alkan gewidmet Im Rahmen eines 
internationalen Kolloquiums soll 
das Thema JFüm und neue Technik 
der Bildübertragung" erörtert wer- 
den. 



Brooklyn startet sein Avantgarde-Festival mit Philip Glassens „Fotograf“ 

Wettrennen mit einem Doppelsieg 


I n New York hat man das Ohr am 
Boden. Nach alter Pfadfindersfite 
weiß man dort schon genau, was die 
nächste Welle rauscht Das „NextWa- 
ve Festival" der Academy of Music in 
Brooklyn jedenfalls kündet noch bis 
in dgn be ginnenden D pgpf nhw hinein 
lauthals von kommenden Freuden. 
Freilich sind auch viele alte dabei. Ob 
nun Altmeisterin Trisha Brown mit 
ihrer Tanzcompagnie oder die Neo- 
Venezianerin Carolyn Carlson, die 
unter Rolf Liebermann in Paris ihre 
große Zeit gehabt hat obRinaScfces- 
feld, die großartige israelische Tänze- 
rin: sie alle sind verläßlich mit der 
nächsten Welle wieder zur Stelle. 

Den Anfang machte denn auch bei- 
nahe programmatisch ein älteres 
Werk im neuen Gewände: „Der Foto- 
graf" von Philip dass, ein aus Schau - 
spiet Konzert und T^nz zu gleichen 
Teilen gwm'sphtec S tuck. Das einlei- 
tende Spr«±stück dreht sich um Ead- 
weard Mnybridge (1830-1904), den 
Erzvater fotografischer Bildaufeeich- 


nung, bei der sich aus Hunderten von 
Phasenfotos eine Axt Film ergibt 
Dieser fotografische Prozeß mußte 
«nen musikalischen Mmimalisten 
wie Glass naturgemäß inspirieren. 
Der andere Prozeß aber, der gegen 
Muybridge, der 1874 den Liebhaber 
seiner Flau niederschoß, füllt mit sei- 
ner Vorgeschichte den ersten Teil des 
Werkes, in den die Musik des Phüip- 
Glass-Ensembles in eher ele gischem 
Tonfall anfangs nur sporadisch ein- 
greift. 

Ihre unermüdliche Triebkraft ent- 
faltet sie erst im anschließenden Kon- 
zert, Muybridge zu Ehren, Dran des- 
sen Fotos in ihrem verbissenen Ge- 
nauigkeitsdrang füllen allein nun die 
Bühne, Fotophase wird neben Phase 
gesetzt Auf transparente Leinwände 
projizieren sich, gestaffelt im Raum, 
die Bilder in rhythmisch-musikalisch 
sorgfältig rasgesteuertem Wechsel 
Die winzigen Fortschreitungen der 
Musik spiegeln sich in den simplen 
Verrichtungen der nackten Modelle 


Muybridges: ihrem Laufen, Krie- 
chen, Heben. Und ebenso einfach wie 
eindringlich strukturiert sich die Mu- 
sik von Philip Glass. Sie leuchtet mit 
jeder aufleuchtenden Muybridge-Fo- 

tografie starker ein. Sn Wettrennen 
scheint zwischen Musik und Bildfol- 
ge in Gang gesetzt, bei dem man 
nicht weiß, wer am Ende als Sieger 
durchs Ziel geht, der Komponist oder 
der Fotograf Sie teüen sich am Ende 
brüderlich den Triumph. 

An ihm segelt freilich der dritte Teil 
des 90-Minuten-Stückes gründlich 
vorbei Die abschließende T^rnzse- 
quenz verrichtet auf einen Choreo- 
graphen. David Gordon, der das ein- 
fältige Hin und Her auf der Bühne zu 
verantworten hat, nennt sich nur 
„Konstrukteur der Bewegung". Das 
Peinliche aber ist, daß seine Kon- 
struktion unglücklicherweise nicht 
trägt Sie setzt der musikalischen At- 
tacke nichts als wahllose Geschäftig- 
keit entgegen. 

KLAUS GEITEL 
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Sowjets schweigen zur 
Rückkehr der Kosmonauten 


Drei Möglichkeiten der beiden Raumfahr er zur Heimreise 

AD ALB AKT BÄKWOLF, Hamburg 
Einen Monat nach der Raketenex- 


plosion mit dem Notabschuß von 
zwei Kosmonauten in einer Zubrin- 
gerkapsel, die der seit Juni um die 
Erde kreisenden Stationsbesatzung 
als frisches Ruckkehr&hneug zur 
Verfügung gestellt werden sollte, hül- 
len sich die Sowjets über die Rück- 
kehrpläne für die Raumfahrer weiter- 
hin in Schweigen. Dieser Vorhang 
des Schweigens der hauptsächlich 
militärisch ansgeriehteten sowjeti- 
schen Astronautik kontrastiert stark 
zu der mehr als zwei Jahrzehnte lang 
geübten Praxis der Amerikaner, 
schon lange vor jedem bemannten 
Raumflug den genauen Flugplan be- 
kanntzugeben. Dies wird sich aller- 
dings ändern, wenn die Amerikaner 
von 1986 an vom kalifornischen 
Stützpunkt Vandenberg aus bemann- 
te Raumflugzeuge mit einem rein mi- 
litärischen Auftrag starten werden. 

Das Schweigen der Sowjetunion zu 
der durch die Raketenexplosion ent- 
standenen neuen Situation für die 
Kosmonauten Wladimir Ljachow 
und Alexander Alexandrow hatte im 
Westen zu den wildesten Spekulatio- 
nen geführt Danach waren die 
Raumfahrer im Weltraum „gefangen“ 
oder „gestrandet“ , und die Raumsta- 
tion „taumelte" nach einem Treib- 
stofffleck durchs WeltalL 

125 Tage nach dem Start von Lja- 
chow und Alexandrow in ihrem 
Ra umschiff Sojus T-fl zu der experi- 
mentellen Erdaußenstation Saljut-7 
ergibt sich nun folgende Situation: 

• Seit zwölf Tagen ist die Zeitperio- 
de überschritten, die sich die sowjeti- 
sche Ra umfhigfGhrung bislang für 
die sichere Erdrückkehr eines be- 
mannten Fahrzeugs von der Station 
gesetzt hatte. Noch nie zuvor war eine 
Sojus-Kapsel, die Kosmonauten zu- 
rücktransportieren sollte, länger als 
113 Tage an der Station angekoppelt 
Seit 1978 hatten die Russen folgende 


Tak-rife- mit Erfolg eingesetzt ln Ab- 
ständen von zwei bis drei M o naten 
fliegt eine Mannsc haft ein frisches 
Sojus-Raumschiff zu der Station. 
Diese Mannschaft kehrt dann in der 
alten Sojus-Kapsel zurück. Auf diese 
Weise haben die Langzeitbewohner 
des kosmischen Hauses immer ein 
frisches Rückkehrfohrzeug zur Ver- 
fügung. 

• Auch nach Überschreiten der Si- 
cherheitsperiode von rund 115 Tagen 
für das Rückkehrfahrzeug können 
die Russen die alte Praktik noch fort- 
setzen, wenn sie ihre Sicherbeitsbe- 

stimmungen ändern. Dann könnten 
sie den Kosmonauten noch nach 200 
Tagen ein frisches Raumschiff zur 
Fortsetzung ihres Langzeitfluges 

sehirlrpn und Hw» Zi i hri n ger mann- 

schaft in der gefährdeten Kapsel T-9 
zurückholen. Genauso wie ein Film, 
dessen garantierte Gültigkeitsdauer 
nach zwei Jahren ablauft, noch nach 
zweieinhalb Jahren gute Bilder ma- 
chen kann, so könnte eine 200 Tage 
dem Vakuum ausgesetzte Sojus-Kap- 
sel nnrh sicher durch die Erdatmo- 
sphäre zurückkehren. Es ist eine Er- 
messensfrage der Ingenieure im so- 
wjetisch» Kontrollzentrum. 

• Entscheidet sich das Kontrollzen- 
trum wegen des Risikos gegen diese 
Praktik, könnten Ljachow und Alex- 
androw dennoch weit mehr als 200 
Tage in der Station bleiben. Am Ende 
ihres Langzeitfluges konnte ein neu- 
es Sojus-Ra umschiff — nur mit einem 
Mann besetzt - an der Station ankop- 
peln und ljachow und Alexandrow 
aufnehmen. 

• Die Sowjets arbeiten daran, die 
Zeit anhaltender Gewichtslosigkeit 
auch über ihre Rekordzeit von 211 
Tagen hinaus zu steigern. Sie wollen 
nach eigenen Angaben in absehbarer 
Zeit mm Mars fliegen, ’ffln Hin- und 
Rückflug von Menschen mm roten 
Planeten könnte in 31 Monaten ge- 
schafft werden. 


Ein Wall von Hühnerköpfen 
gegen die Tollwutfront 

Erfolgreicher Versuch mit Schluddmpfung für Fuchse 


H.-H. KANNENBERG. Frankfiirt 

Die Tollwut-Schluckimpfung für 
Füchse, seit Frühjahr dieses Jahres in 
zwei größeren zusammenhängenden 
Waldarealen der Bundesrepublik 
Deutschland tierärztliche „Geheim- 
waffe“ gegen die gefährlichste Tier- 
seuche Europas, scheint anzuschla- 
gen. Wenige Tage, nachdem In Bay- 
ern und Hessen die zweite XmpfweRe 
gegen die Tollwut ausgebracht wor- 
den ist, kommen aus dem bayeri- 
schen Versuchsgebiet (400 Quadrat- 
kilometer in den Landkreisen Altöt- 
ting, Mühldorf und Traunstein) erste 
Erfolgsmeldungen: 90 Prozent der 
gefährdeten Fuchse haben dort die 
im Frühjahr deponierten Vakzine ge- 
fressen, 80 Prozent reagierten darauf 
durch die Bildung von Tollwut-Anti- 
körpern. 

In dem 1500 Quadratkilometer gro- 
ßen hessischen Versuchsgebiet sind 
mehr als 60 Prozent der einheimi- 
schen Füchse durch die Schluckimp- 
fung erreicht worden. Die vorläufige 
Untersuchung, wieviel Prozent der 
hessischen Tiere Antikörper gegen 
Tollwut gebildet haben, soll Ende des 
Jahres abgeschlossen sein. 

Die gegenwärtige „Schluckimp- 
fung“ ist vorläufiger Endpunkt einer 
Entwicklungskette, die Anfang der 
sechziger Jahre in den USA begann. 
D amals impfte man Füchse in Fallen. 
Das enttäuschende Ergebnis: Die 
Tollwut drang weiter vor. Impfversu- 
che auf die gleiche Art in Niedersach- 
sen enthüllten den Grund der Pleite. 
In den aufgestellten Fallen landeten 
nur vier von 100 Füchsen. Um ein 
Revier tollwutfrei zu machen, müs- 
sen jedoch mindestens 50 Prozent der 
Füchse geimpft werden. 


Die Idee, mit Impfstoff präparierte 
Köder in größeren TMsammenhäTi. 
gendg n Gebieten amren i eggn, brachte 
die Lösung. Als idealer „Schluckhap- 
pen“ erwiesen sich Hähnchenköpfe. 
Für den Fuchs ein schier unwider- 
stehlicher Leckerbissen. Im Inneren 
des Hähnchenkopfes steckt ein Pla- 
stikbeutel, gefüllt mit Tollwut- Vakzi- 
ne. Wenn der Fuchs den Kopf zer- 
kaut, wird der Impfstoff freigesetzt 
Die 'Here merken nicht einmal, daß 
sie unfreiwillige Teilnehmer einer 
„Schluckimpfüng“ sind. 

Ihre praktische Bewährungsprobe 
bestand die Schluckimpfung für 
Füchse in der Schweiz. Dort wurden 
im Kanton Wallis in vier Jahren 
80 000 Hähnchenköpfe (15 Stück pro 
Quadratkilometer, zweimal im Jahr) 
ausgebracht Heute ist das Wallis toll- 
wutfrei. 

In den deutschen Versuchsgebie- 
ten wird die Aktion bis 1985 jeweils 
im Mäiz (nach der Ranzzeit) und Ok- 
tober (Zeit der „Raubmündigkeit“ 
und der Revierabsteckung) wieder- 
holt Hessen hat dieser Tage 22 000 
präparierte Hähnchenköpfe im Grü- 
nen serviert Bayern erweiterte nach 
den guten Erfahrungen sein Ver- 
suchsgebiet auf 1000 Quadratkilome- 
ter und brachte 16 000 Hähnchenköp- 
fe unter die Fuchse. 

Sollte 1985 in den Schhick- 
impfungsarealen (zu de ne n noch in 
diesem Winter ein Waldgebiet in Nie- 
dersachsen kommt) die Erfolgsbilanz 
so ermutigend sein wie bis jetzt kann 
in größeren m gammephängenden 
Gebieten gegen die vorrückende 
Tollwutfront ein Schutzwall aus prä- 
parierten. Hähnchenköpfen 
baut werden. 


WETTER: Im Süden sonnig 

Nebel Am Tage zunächst sonnig, zum 
Abend aulkommende Bewölkung, aber 
erst nachts zeitweise leichter Hegen. 


Wetterlage: Während der Süden noch 
im ff.lnfliiB hnwi phpin ncHn t»hi! rihprHpn 
Alpen liegt, überquert der Ausläufer 
eines Nordmeertiefs das nördliche 
Deutschland. 

Vorhersage für Freit ag ; 

Bayern: Frühmorgens gebietsweise 



Übriges Bundesgebiet: Im Küstenge- 
biet und im norddeutschen Flachland 
schon morgens stark bewölkt und zeit- 
weise leichter Regen, später auch in der 
Mitte Bewölkungszunahme und hier 
etwa gegen Mittag entsetzender Regen. 
In der zweiten Tageshälfte im Norden 
Übergang zu wechselnder Bewölkung 
und im Küstengebiet und in Schleswig- 
Holstein einzelne Schauer. 

Weitere Aussiditea: 

Wieder zunehmender Hbehdruckein- 
fluB. tagsüber merklich kflhier und Ge- 
fahr von Nachtfrost 

Temperaturen am Iknmentag, 13 Uhr: 
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Lückenfuüer 


Hamburger Innenstadt mit „Michel“. 

FOTO: ö. MÜUfR-PRBSSER 


Für Mmibahnen Licht am Ende des Tunnels 


Großer Andrang zur ersten 
EB ERH ARD N1TSCHKE, Köln 
Eine Lokomotive fährt aus dem 
Tunnel - mit diesem Signum für 
Licht nach Dunkelheit einer neuen 
und für jedes zweite Jahr geplanten 
Veranstaltung hat die „Kölner Mes- 
se“ ein Büd von Symbolkraft für die 
„Internationale Ausstellung Modell- 
eisenbahn und -zubehör“ gewählt, 
die gestern unter gewaltigem An- 
drang des Publikums eröffnet wurde 
und bis zum 31. Oktober stattfindet. 

Erstmals nach Jahren der Abnah- 
me ist die „ Einstei gerq uote“ von 
Neubeginnem für den Markt von 
nunmehr fünf Millionen Modelleisen- 
bahnfreunden in der Bundesrepublik 
Deutschland wieder gestiegen. Heinz 
Schrörs, Vorsitzender des Hauptver- 
bandes des Spielwaren- und Modell- 
baueinzelhandels: „Die Miniaturei- 
senbahn hat alle anderen Spielmittel 
überrundet - wenn man von der Pup- 
pe absieht, gibt es nichts, was derarti- 
ge Attraktion hat“ 

Kölns Ausstellungsgesellschaft, die 


in Köln eröffheten Ausstellung für Modelleisenbahnen / Nur Pappen als Spielzeug beliebter 

beitet haben. In Köln zeigt die Firma nehin sind schon längst die meisten 
unter anderem Elektronik für die Mo- der von den Herstellern angebotenen 
dellbahn, mit der zum Beispiel der Lokomotiven vielfach nicht mehr 


im Steliwerksbereich zu dieser für 
das breite Publikum gedachten Mes- 
se einige Parallelgleis-Schwierigkei- 
ten mit der dem Fachhandel vorbe- 
haltenen jährlichen Nürnberger 
Spielwarenmesse hatte, ließ durch ih- 
ren Direktor Wolfgang K. Lange aus- 
riebten, dies Hobby sei „zu einer re- 
gelrechten Bewegung - geworden: da 
müsse man schon einsteigen. 70 Un- 
ternehmen zeigen ihre Produktion. 
Im Mittelpunkt stehen 30 Schau-An- 
lagen, von denen die größte 100 Qua- 
dratmeter mißt Die teuerste angebo- 
tene Lokomotive kostet 41 780 Mark, 
kann dafür aber auch darapfbe trie- 
ben einen Zug mit 20 Personen ritt- 
lings auf den Wagen durchs Gelände 
ziehen. 

Marktführer Märklin in Göppingen 
(die Firma wird im kommenden Jahr 
125 Jahre alt) hat für das abgelaufene 
Geschäftsjahr einen Zuwachs von 
sechs Prozent gemeldet, was bedeu- 
tet, daß 1800 Beschäftigte an einem 
133-Mülionen-Mark-Umsatz mitgear- 


Zugaufenthalt in Bahnhöfen automa- 
tisch eingestellt werden kann. „Mini- 
Club“, die kleinste Modellbahn der 
Weh, wird hauptsächlich von Er- 
wachsenen gekauft. 

Der „Bundesverband Deutscher 
Eisenbahnfreunde e. V.“, der zusam- 
men mit dem europäischen Dachver- 
band MOROP „Union Europtene 
des Moddistes Ferroviares et des 
Amis des Chemins de Fer“ als „ideel- 
ler Träger“ der Kölner Veranstaltung 
auftritt, gibt seine Mitgliederzahl mit 
17 000 in rund 270 Clubs an. Eine 
ganze Reihe von ihnen ist in Köln mit 
eigenen Anlagen aller Spurweiten 
vertreten, darunter auch mit seltenen 
historischen Modellen der 30er Jahre, 
für die heute Traumpreise gezahlt 
werden. Das wiederum hat eine gan- 
ze Industrie von „Replica“-Herstel- 
iern hervorgerufen, die der nostalgi- 
schen Welle entgegenko mmen. Oh- 


Spielgut, sondern ganz einfach Sam- 
melartikeL Gegenstände, die früher 
bei der „großen“ Eisenbahn ge- 
braucht wurden, sind heute Objekte, 
die liebevoll in Vitrinen gezeigt wer- 
den - so «im Beispiel beim „Modefl- 
eisenbahnclub Soest e. V." Büchsen 
mit JUiftpumpea-Schmiermitteln“ 
o de r Zuglaufschilder, auf .dessen 
„Cöln“ noch mit „C“ geschrieben 
wurde. 

Kein Wunder, daß man sich hier 
zur Auss tellung auch in angemesse- 
nen Zügen bewegt Die Kölner Ver- 
kehrs-Betriebe setzen „Fluchen“, ei- 
ne historische Vorortsbahn, ein. Und 
die .Deutsche Gesellschaft für Eisea- 
bahngeschichte“ laßt ihren alten Per- 
sonenzug im Rundkurs kreisen. Ganz 
am Rande der Strecke war zu erfah- 
ren, daß der Deutsche pro Jahr 550 
Milli onen Mari e für seine Eisenbahn 
„daheim“ ausgibt 


Im arktischen Eis geht es jetzt ums Überleben 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Das arktische Eis hat erneut einen 
Konvoi von sieben sowjetischen Han- 
delsschiffen in eine „schwierige La- 
ge“ gebracht wie die Moskauer Zei- 
tung „Sowjetskaja Rossija“ gestern 
schrieb. Unter Führung des Eisbre- 
chers „Kapitan Dranizyn“ hatte die 
Schiffs gruppe am 21 Oktober den 
ostsibirischen Hafen Pewek verlas- 
sen, um dringend benötigte Fracht in 
weiter westlich liegende sibirische 
Gebiete zu schaffen. Die Witterungs- 
Verhältnisse hatten sich überra- 
schend gebessert und ließen nur ein 
geringes Risiko erwarten. Ein Konvoi 
von 15 Schiffen, der etwas früher aus 
Pewek aufgebrochen war, war dank 
der Hülfe von zwei Eisbrechern zu- 
nächst auch gut vorangekommen, bis 
sich das Wetter blitzschnell änderte. 
Ein Kälteeinbruch brachte diese 
Gruppe in Schwierigkeiten: Dichtes 
Treibeis drohte mehrere der Schiffe 
in flaches Gewässer der Sanikow- 
Straße abzudrängen. Die Eisbrecher 
konnten das gerade noch abwenden. 

Der nachfolgende Konvoi mit sie- 
ben Schiffen hängt aber inzwischen 
wieder unbeweglich im Eis fest, ob- 
wohl der Eisbrecher „Krassin“ direkt 
zu Hilfe geschickt wurde. Die „Kras- 
sin“ schaffte es nicht einmal, sich 
zum Eisbrecher „Kapitan Dranizyn“ 
durchzukämpfen. Der Versuch der 
Eisbrecher, sich zur „mächtigen 


Faust“ zu vereinen, wie es das Ziel 
war, ist damit zum wiederholten Mal 
gescheitert Bislang glückte das über- 
haupt erst einmal. 

Zwölf Eisbrecher sind mittlerweile 
in der Tschuktschensee seit drei Wo- 
chen im Einsatz, darunter die drei 
atomgetriebenen sowjetischen Eis- 
brecher mit „Leonid Breschnew“ an 
der Spitze. Aber immer noch kämp- 
fen sie an zu vielen Einsatzorten. Nur 
der konzentrierte Einsatz könnte 
aber Haie bringen. Kaum war es den 
Eisbrechern gelungen, die letzten der 
fünf Frachter und Tanker, die fest 


drei Wochen lang vor der ostsibiri- 
schen Küste festsaßen, herauszubre- 
chen, da erwischte es die ersten 
Schiffe wiedo*. Zwei Eisbrecher be- 
schäftigen sich ununterbrochen mit 
dem Tanker „Igrim“, den das Eis fest 
ebenfalls drei Wochen lang in „Ein- 
zelhaft“ genommen hat In dieser 
Zeit wurde er bedrohlich in die Nähe 
der Tschuktschenküste gedrückt 
Die „Igrim“ gehört zu den am drin- 
gendsten gebrauchten. Nachschub- 
schiffen. Wegen Treüfctoffinangels 
wurde schon die Produktion gedros- 
selt 



In dieser ganzen Region kann als 
einziger Hafen nur noch Pewek ent- 
laufen werden, die anderen sind vom 
Es verschlossen. Über den Winter, 
vermag Pewek aber nur sieben Schif- 
fe aufzunehmen, einer der Gründe 
dafür, daß die beiden Konvois das 
Wagnis Ihrer Weiterfahrt auf sich 
nehmen mußten. Für sie ist einfach 
kein Platz im Hafen, dessen Kais mit 
14000 Tonnen Fracht auch schon 
überladen sind - Waren freilich, die 
dringend wehmtnsnsportiert werden 
müßten. Zur Zeit ist aber nur noch 
der mühselige Weg übe- Land mög- 
lich. Im Hinteirland dieses Zentrums 
der Tschuktschenregjon sind inzwi- 
schen alle Wirtschaftspläne zusaxn- 
mengebrochem. Hin em pfindlic h e r 
Mangpl an K ohle imH Treibstoffen 
drosselt die Stromerzeugung. Benzin 
wurde rationiert, den Betrieben fehlt 
es an Waren und Rohstoffen. 

Gerüchte behaupten schon, Pewek 
könne sich unter diesen Versor- 
gungs-Umständen nicht halten und 
müsse evakuiert werden. Der örtliche 
Parteisekretär, so „Sowjetskaja Rosr 
sqa“, hat das zwar demgpifr*, im- 
merhin ab«* von einer -*..4n La- 
ge“ gesprochen: „Bis jetzt ist uns 
noch nicht kis%? /die Versorgung 
gesichert sein wird.“ Angeblich feh- 
len 50 000 Tonnen an Proviant und 
sonstigen Artikeln, um über den Win- 
ter zu kommen. 


Drei Dutzend 
Seriemnörder in 

vsAmmm 

;• • ..*■ 

Schätzungsweise dretPuteend tm- 
erkannte Serieranörtefflnd tat den 
USA Stof frdemPufi. Diese enchrek- 


pertedeswoeri taaebtt Justizmini- 
steriums. „Viele räesorLeote sind 


erklärte Roger UDe|5ae,derIietertier 
Abteilung für Verfafcqdbrac&mg 
der BundeskrimiMlgw>hwH TBL JSc 
sehen rononaalaus wfr Ihr Nachbar.“ 
Als Seriemnönter -stufen ^ teBä&r- 
den Personen ein, t e nicht aus Geld- 
gier, in einem Stiert, aus Eifersucht 

begehen. Außerdem Unterscheiden 
sich Serienmorder. von Ma3senmor- 
dem dadurch, daß sie üneTaten nicht 
aneinemGrt,soiMtaaiüheraH&nXÄid 
b e geh MU Bas J « «Humin Utomm h at 
kürzlich dea<^chfei!tediriiierej|jer 
nicht genannten Stadt, die ungeklär- 
ten Morde in seiner Stadt während der 
vergangenen drei Jahre zu überprü- 
fen. Aufgrund dkser Prüfüng Jam 
der Mann» der Ub me ug up g, daflm 
derStedt fünf Serienmörder auf frei- 
em Fuß sind“. Ehe Vermutung, daß 
sich rund 36 der kalthlütigen Mörder 
in Freiheit befinden, seiönekonaerva- 
tive Schätzung, hxeße&Depues Abtei- 
lung will alle ungeklärten Mordfalk 
auf gemeinsame Merkmale Analysie- 
ren Von den iond 20 000 Morden in 
den USA pro Jahr bleibt etwa jedes 
vierte ungeklärt 

^lüteo tt gejpllW . 

dpa, Mönchen 
Ein großer Schlag gegen GeWfäh 
scher ist den . Behörden am Mittwoch 
in München gelungen: Fünf Männer 
im AHerzwischm Zt and SSJahren 
wurden in einem Luxushotel festge- 
nonnnen, als ste auf Abnehmer für 
falsche Dollar-Banknoten im Nfenä- 
wert von drei Millionen (rund acht 
Mühonen Mark! warteten. Die Schei- 
ne sollen „für Arglose täuschend echt“ 
gewesensein. 

Mehr KadnnfaBe der Kinder 

■ dpa, Bonn 
Auf eine besorgni s erregende Zu- 
nahmfe der KadonfiUte von Kindern 
unter 15 Jahrenbat gestern in Bonn die 
Deutsche Verä&iräwacht hingewie- 
setu Während die ZehLaBer im Stra- 
ßenverkehr von Januar b& Jimi 1983 
veninglückten - Khider im Vergleich 
zum Vorjahr um 4,6 Prozent anstieg, 
lag dteBteigenmgsratebeiden jungen 
Radfahrer» nach Feststellungen der 
Veikehrswachl bei 1 Prozent 

Bhagwan-Diäknthek? 

■ t._ epcL Hannover 
Die evangelische '.und katholische 
Jugend in Hannover haben die Behör- 
den da- Stadt aufgefbrdert, vier An- 
hängern der. Sannyasin-Bewegung 
des indischen Gurus Bhagwan, die 
eine Diskothek eröffhen woBen» die 
Lizenz dazu ffir die aiedeisächsische 
T ia rM i eRhrai ptsta d tzu.vewrigena. 

Schrottwagen-Urteil 

_ AP, Manchen 
Nach einem Totalschaden muß der 
geschädigte Autofahrer seinen 
Sehrottwägen nicht selbst verfaulen. 
Aus einer Öitschödung des Bundes- 
gerichtshöfe gehthervor l daß der Ge- 
schädigte den Schrott wagen auch der 
gegnerischen Versicherung Überge- 
ben kann . Er kann, dann ^den voflen 
Wiederbeschafflmgswert für seinen 
Wagen verlangen {AZz DAR 83/289). 
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ZU GUTER LETZT 


„Das ist ja banenstarfc“; entfahr es 
der 47jährigai Angestellten einer 
Lotto- AnnahmesteUe im MÖüüter- 
land. Sie hatte gerade einen emKüo 
schweren Goldbarren gewonnen. : . 

Mddung der Deutsche .Presse- 
Agentur 


Die Todesfälle im Hinterhof von London 

Brandkatastrophe tötet fünf pakistanische Näherinnen / Soziale Zustände wie zu Dickens Zeit 

JOCHEN ZWIKIRSCH, London 

Der Feuertod von fünf jungen 
Frauen hat ein grausiges Schlaglicht 
auf die Zustande geworfen, die in 
manchen Londoner Textilbetrieben 
herrschen. 


Bei der J)K Netaware“ - einer der 
zahllosen kleinen Konfektionsnähe- 
reien, die vornehmlich auf Hinterhö- 
fen oder in billigsten Gewerberäu- 
men zu finden sind -, war am Mitt- 
woch nachmittag ein Brand abge- 
brochen. Das Feuer griff in dem al- 
ten, verwinkelten Haus an der Müe 
End Road im Eastend-StadtteO 
Whitechapel so rasend schnell um 
sich, HaB sich fünf aus Pakistan stam- 
mende Näherinnen nicht mehr retten 
konnten. 

Nachbarn hatten die Birma schon 
immer für eine potentielle Todesfalle 
gehalten: „Jeder Quadratzentimeter 
Platz war mit Maschine Stoffen, 
Kleidern vollgeräumt. Sogar auf der 
Treppe zum einzigen Aus gang stapel- 
ten sich Küsten und Kleiderhaufen. 
Einen Notausgang gab es nicht Und 
die Fenster zum Hof waren aus Angst 
vor Einbrechern vergittert.“ 

Dies schildert nur zu genau die 


Umstände, unter denen in den mei- 
sten dieser Nähereien gearbeitet 
wird Die Londoner haben ein tref- 
fendes Wort für solche Betriebe: 
„Sweat Shops“, frei übersetzt 
„Schwitzbuden“. 

_ Wer dort arbeitet, gehört zu den 
Ärmsten der Armen. Beschäftigt 
werden fast ausschließlich Einwan- 
derer aus Staaten wie Indien und 
Pakistan, die - mangels Ausbildung, 
Sprachbarriere, Massenarbeitslosig- 
keit - keine Chance haben, einen 
anderen Job zu finden. Entsprechend 
sind die Löhne, die von den 
„Schwitzbuden“-Besitzern gezahlt 
werden und auf einem gnadenlosen 
Akkordsystem basieren: Der Grund- 
lohn liegt oft beim absoluten Exi- 
stenzminimum oder gar darunter. 

Für ihr mageres Geld schuften die 
„Sweat Shop“ -Angestellten in qual- 
voller Enge weit über die normalen 
Zeiten hinaus. Die fünf Opfer des 
Brandes in Whitechapel zum Beispiel 
saßen bis zu achtzehn Stunden an 
ihren Näh- und Bügelmaschinen: 
„Sie kamen jeden Morgen um sechs 
gemeinsam zur Arbeit und gingen 
nicht selten erst gegen Mitternacht 
heim.“ Immer noch Zustände, wie sie 


schon Charles Dickens gegeißelt 
hatte. 

Obwohl die Zustände in vielen 
Textilbetrieben nur zu bekannt sind, 
dürfte sich in absehbarer Zukunft 
kaum etwas daran ändern. Die Fach- 
gewerkschaften wettern zwar ab und 
an über die oft in der Tat „schamlose 
Ausbeutung der menschlichen Ar- 
beitskraft“ - doch ansonsten sind ih- 
nen die Hände gebunden, denn wo 
kein Klager ist, da ist auch kein Rich- 
ter In den „Sweat Shops“ herrscht 
das unverblümte Gesetz „mache mit 
oder fliege hinaus“. Da riskiert keiner 
der oft analphabetischen und sprach- 
unkundigen Einwanderer (bei der 
„Netaware" sprach kein einziger An- 
gestellter Englisch) den Arbeitsplatz 
- ganz davon zu schweigen, daß viele 
von der Existenz der Gewerkschaften 
gar nichts wissen. 

Den Behörden dagegen bleibt 
nichts anderes übrig, als Stichproben 
zu machen und zu überprüfen, ob 
wenigstens die Bestimmungen über 
Feuer- und Arbeitssicherheit einge- 
halten werden. In der Müe End Road 
lag der letzte Besuch der entspre- 
chenden Inspektoren offensichtlich 
schon sehr lange zurück . . . 


Posthume Hochzeiten für 
koreanische Flugzeug-Opfer 


m. n. Seoul 

Angehörige von jungen Koreanern, 
die beim Abschuß des zivilen Jum- 
bos durch die Sowjets am 1. Septem- 
ber ums Leben kamen, haben post 
hume Hochzeiten arrangiert Bei den 
Zeremonien in diesen Tagen sollen 
nach buddhistischem Glauben die 
Seelen der vermahlten Toten ausge- 
söhnt werden. 

Die koreanische Fluggesellschaft 
(KAL) hilft den hinterbliebenen Fa- 
milien dabei, passende Partner für 
ihre toten Sohne und Töchter unter 
der Flugzeug-Besatzung und te 
Passagieren zu finden. Genau ^ 49 Tage 
nach dem Verlöbnis, das die trauern- 
den Angehörigen vereinbaren, finden 
die Trauungszeremonien in den Tem- 
peln statt. 

Als erste suchte die Mutter der 
23jährigen Stewardeß Cho Hyong- 
sim, die mit der Boeing 747 abstürzte, 
einen Gefehlten für das Jenseits. Un- 
mittelbar nach der nationalen Trauer- 
feier am 7. September ln Seoul wurde 
Cho mit dom Schiffeoffizier Kim 
Pom-chon (27) verlobt. Er wollte mit 


demselben Flug zu einem Heimatur- 
laub kommen, v :. . ’ 

Sobald feststand! daß es keine 


SchiJXsoffiziera die FiuggeseSschaft 
für ihn eine Frau zu vermitteln^ die 
seiner gesellschaftlichen Stellung an- 
gemessen wäre. Beide FumImd tra- 
fen aisammwi und beschlössen die 
Häflrt. ' ;• . 

.- Eine andere Stewardeß, So Cbong- 

ßUkCMXwiirdevondenHhitehliebe- 
jq en mit dem 29jährigen KoBegen 
Kim Hak-yun vwaähit' Diese ‘ Ver- 
bindung ergab ad^alsteVater-der 
Stewardeß und te Bruder te Ste- 
wards mit anderen 
TtodfeÄbsljttfflt^ 
nischen Meerbesu<iiteiL : ! ■; ■. ' 

Cho Hyong-sim war- Im Von#® 
Jahr zur „Miss Püsan' gelrärt wOTden 


ten. Die Berichte überihre^ 
Hochzeit bewögen andpei 
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Herbstreise Ausflugstip: Zu Gast 

über die Celle an im Kloster 

Weinstraße der Aller Seite VI Neresheim 

im Land Kataloge der Tips für *** 

der Schwaben Saison ’83/84 die Feiertage 


Gäste-Schelte 
- schlechte 
Werbung für 
Barbados in 
der Karibik 
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INDIEN / Prachtvolle Paläste der Maharadschas sind heute Herbergen für Gäste aus aller Welt 

Marmor, Teak und Fünf-Uhr-Tee in der Provinz 
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Jodbpor 

- In Rajasihan residierten einig» der 

- mächtigsten von Indior»^ legendären 
Pürsten: Maharadschas. Nawabs und 
Nizams gründeten hier ihre Feudal- 
staaten. Manche ihrer Paläste beher- 

‘ bergen heute Hotels, die dem Reisen- 
den Oasen der Ruhe inmitten der 
asiatischen Welt vermitteln. Sie wek- 
' km E&merungen an jene Epoche, in 
der es die Engländer verstanden, die 
. . Maharadschas durch das Zuspielen 
von Efofluß und Reichtum für ihre 
Interessen zu gewinnen. Die indi- 
schen Fürsten regierten im Auftrag 
dm* Krone die britischen Dominien 
Aber mit der Unabhängigkeit In- 
diens im Jahr 1947 begann die MarHt 
der Maharadwha« zu verfallen, ihre 
Gäter wurden teilweise verstaatlicht 
Als Tfatsrhadigimg gewährte Delhi 
großzügige Apanagen, Steuerfreiheit 
and diplomatischen Status; Privile- 
gien, die man 1971 abschaffte. Um 
der fortschreitenden Enteignung 
durch den Staat zu entgehen, erklär- 
ten etliche Maharadscha« ihre Resi- 
denzen kurzerhand zu TTmtri« Die 
Schönsten dieser Häuser haben sich 
in den Städten der Provinz Rqjas- 
than, in Jodhpur, Jaipur und Udaipur 
etabüerL 

Der Umaid-Bhawan-Palast in 
Jodhpur galt einst als die größte, von 
privater Hand erbaute Residenz. In 
glänzender Lage thront der Palast 
über der Stadt und ihrer staubigen 
Hitze. Umaid-Bhawan sprengt alle 
Maßstäbe: Schloß, Ritterb ur g, Phan- 
tasieprodukt eines englischen Archi- 
tekten, von 4000 Arbeitern erbaut 
Spätestens beim Einzug in die Lob- 
by. ein erstaunlicher Kuppelbau von 
den Dimensionen einer KaftprfT^ lp 
bestehen für den Gast aus Europa 
kaum noch Zweifel, im nänhsten Au- 
genblick mit den Geisten verbliche- 
ner Maharadschas konfrontiert ZU 
werden. Erst nach längeren Hinse- 
hen kommt wian zu der Überzeu- 
gung, daß es sich bei den mit roten 

Tnrb ans wnipTtfr, din rih TTaflpm rmd 

Höfe huschenden Dienern doch um 
leibhaftige Menschen und nicht um 
Gestalten aus orientalischen Fabeln 
handelt. 

.Die Prinzessin, die im Palast über 
Marmortreppen hinan fachwebt, der 
Bürst, der 2000 Gäste zu einer Soiree 
Md- für Tage und Nächte lebt diese 
Pracht wieder auL „This is more a 
Palace than a Grand Hotel“, bemerkt 
der Maharadscha, der »»ingn Freun- 
den unter dem Titel „H. H_“ (ffte 
Tfi ghrwre ), dgm fftwip rznhlAr 
und einfach als Mr. Gaj Singh begeg- 
net Im Alter von vier Jahren wurde 
Singh auf den 33mm gehievt, absol- 
vierte Eaton und Oxford, gm g dann 
in die Politik und ins Hotel&ch und 
kümmert sich nebenbei um seine Ge- 
schäfte, um Kinos, Lederfabriken 
und Liegenschaften. Hk Tfighness 
weiß, was er seinen Gärten s chuld et; 
im Umäid-Falace-Hotel gibt es 
Squash- nnd Tennisplätze, un- 
terirdischen Swimmingpool, ein 
Pwa ter, e men Bflifeaal und eine für 
indische Verhältnisse anspreche nd e 
Küche. Der Bürst hat an alles ge- 
dacht Auch sein Sonderzag wird für 
touristische Zwecke vermarktet, der 
Ausflug von Jodhpur durch die Wü- 
ste Thar ins mittelalterliche Jaisal- 
mer dauert eineinhalb Tage. 
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Schloft, MB w t ra g und Ptemtosleprodukt «hm aaglbchM AfdUtnkten - dar ln «bi Hotnf umo nwa ndn l ta Uraoid-Bbawon-Pcslast in Jodhpur 

FOTOS: R. DEGIMANN-SCHW« 


Jaipur, Hauptstadt von Rajasthan, 
ist aus rosa Sandstein erbaut, daher 
der Beiname „The Pink City“. Unter 
den vielen Dingen, die es hier zu 
sehen gibt, hebt deh die Innenstadt 
hervor rosarote Türme, Mauern, Pa- 
läste, wie verzaubert gpht man von 
einer Straße in die andere. Oder man 
läßt sich von Elefanten arn Fort Am- 
ber hinauftragen. einpr imposanten 
Befestigungsanlage aus dem. 17. Jahr- 
hundert. 

Am Stadtrand liegt da« „Rambagh- 
Palace“, ein Hotel, das mit seinen 
Arkaden, Türmchen, Säulengängen 
und Gartenanlagen dfe Vorstellung 
von orientalischer Pracht bestätigt 
Die hundert Zimmer und Suiten sind 
von gediegenem Interieur viel Teak, 

• ■ v • • 


Marmor und Plüsch, Ruhelager im 
Queensize-Format, Badezimmer, die 
in der Tat für MaTmraHgphn« dimen- 
sioniert sind. 1920 wurde das ehema- 
lige Jagdschloß zur Residenz umge- 
baut, und in den sechziger Jahren 
entschloß sich Maharadscha Bhawa- 
ni Singh, den Palast als Hotel (Über- 
nachtung 100 bis 150 Mark) zu führen 
und dpggpn Management der renom- 
mierten Taj-Mahal-Gmppe zu über- 
tragen. Bhawani-Singh, der Ex-Fall- 
schirmjägeroffizier mit Spitznamen 
.Bubbles“ (der von den Champa- 
gnerströmen anläßlich seines Ge- 
burtstags im Jahr 1931 herrühren 
soll) gehörte zur Elite der Polospielg 
Indie n s. Die Polo-Hotelbar, in deren 
Mitte ein Springbrunnen seine Was- 


ser in die Höhe tanypw läßt, zeigt eine 
in England und Indien berühmt ge- 
wordene Karikatur mit dam indi- 
schen Team, das statt mit Pferden auf 
Elefanten ins I^ndnner Stadion ein- 
zieht 

Ein weiteres Maharadscha-Hotel in 
Jaipur ist das „Rqj Mahal“, die 1976 in 
ein Z wölfzi mmerfaotel umgebaute 
Privatresidenz von Bhawani Singh. 
Das „Raj Mahal“ könnte als Herren- 
sitz irgendwo in Essex stehen: vikto- 
rianisches Mobiliar, getäfelte Wände, 
Ffve o’clock tea in der Bibliothek. 
„Unsere Gäste“, zu denen auch die 
englische Königsfamflie zählte, ^ol- 
len sich wie in einem Country House 
fühlen“, meint der Hausherr, der sich 
zuweilen unter seine Klientel mischt 






FOTOS: R. DCGLMANN- SCHWARZ 

Das Lake-Palace-Hotel, Höhepunkt 
des Zauberhaften, schwebt auf den 
zartblauen Wellen des Tjira Pichola 
bei Udaipur. Im S ehern des Mondes 
verklärt sich der Palast zu einer Sil- 
houette aus dem Feenland, bei Tag 
steigen die Mauern wie eine Götter- 
burg aus der Blut In einem Mosaik 
von Arkaden, Säulen und Baikonen 
gruppiert sich das Bauwerk um einen 
künstlich angelegten Lotusteich, Ba- 
lustraden und Wandelgänge führen 
in eine andere Epoche. In den Suiten 
logierten die Kennedys, da Schah, 
die Queen, Prinzen und Premiermini- 
ster. Die Reservierung für diese Ge- 
mächer sollte man ein gutes Jahr im 
voraus tätigen, aber auch für die 85 
regulären Zimmer (Übernachtung 80 
bis 120 Mark) gibt es Wartezeiten. 

Das Lake-Palace-Hotel wurde vor 
300 Jahren von Maharadscha Jagat 
Singh als Sommerpalast erbaut und 
befindet sich seitdem im Besitz der 
Familie, die im vergangenen Herbst 
das „Shiv Nivas“, Indiens neuestes 
Funf-Steme-Hotel, eröffne te. Das 
„Shiv Nivas“ ist ausschließlich mit 
Suiten ausgestattet und berechnet 
pro Übernachtung uro gerechnet zwi- 
schen 500 und 1000 Mark. Roger Moo- 
re, der hier während der Drehaxbei- 
ten zu dem neuen Bond-Füm „Octo- 
pussy“ abstieg. meinte, das Hotel ge- 
höre sicher zu den feudalsten Etablis- i 
sements in Arten und sei eine Füm- 
kulisse wie aus 1001 Nacht 

RAINER DEGLMANN-SCHWARZ 
* 

Veranstalter: ainours, Kuoni, Marco 
Polo haben izo Rahmen von Indien- 
Reisen Maharnjah-Hotels im Pro- 


Vor SO0 Johran diente dos Loko-Palaco- Hotel dom Maharadscha lagert Stegh ate Sommotpafc 


Auskunft: indisches Verkehrs büro, 
Kaiserstraße 77. 6000 Frankfurt. 


| ^Deutschland ä ha carte“ 

| Unter dem Titel „Deutschland k la 
: carte“ bietet die Deutsche Bundes* 
) bahn (DB) im Rahmen ihres Pro- 

! gramms „Städtetouren-Kurzur- 
I laub Neun- oder 16-Tage-Reisen von 
j Husum bis Inzell an. DerPreisab 723 
Mark (neun Tage) schließt die Fahrt 
( auf der gesamten Strecke der DB 
| sowie acht oder 15 Übernachtungen 
I mit Frühstück in Komfort- oder Lu- 
| xushotelsein. 

Hotelliste 

Ein Verzeichnis mit 369 Hotels in 
fünf europäischen Ländern und ins- 
gesamt 152 Wintersportorten hat das 
Deutsche Reisebüro (DER) speziell 
für EÜnzelreisen im Winter zusam- 
mengesteift. Die Broschüre ent- 
halt neben detaillierten Hotel- und 
Ortsbeschreibungen auch Angaben 
über Ufte. Seilbahnen und Ski- 
Abfahrten so wie Hin weiseauf weite- 
re Sportmöglichkeiten (Auskunft: 
alle DER-Reisebüros oder DER, 
Eschersheimer Landstraße 25-27, 
6000 Frankfurt). 

Tennis-Turnier 

Deutsche Tennis-Fans können zu 
einem Preis ab 2300 Mark zum Vol- 
vo-Masters-Tumier (10. bis 15. Janu- 
ar) nach New York fliegen. Das An- 
gebot umfaßt den Flug in einer Li- 
nienmaschine, sieben Übernachtun- 
gen in einem Mittelklasse-Hotel, ei- 
ne Stadtrundfahrt und die Eintritts- 
karten. Anmeldeschluß: 25. Novem- 
ber (Auskunft: Amerika-Flugreise- 
Dienst, Mailänder Straße 23, 6000 
Frankftirt/Mj. 

Büro för Peru 

Die staatliche peruanische Frem- 
denverkehrsorganisaiion FOPTUB 
(Fondo de Proraociön Turistica) 
wird am 15. November in Frankfurt/ 
Main ein Verkehxsbüro eröffnen. 
Sein Wirkungskreis schließt neben 
der Bundesrepublik Deutschland 
und West-Berlin auch Österreich 
und die Schweiz ein. 

Wal-Schau 

K a na das französischsprachige 
Provinz Quebec hat ein Naturschau- 
spiel ganz besonderer Art in das 
Touristik- Ange bot auffcenommen. 
Während drei- odersiebenstündiger 
Kreuzfahrten können Urlauber in 
der Region Saguenay/St. Lawrence 
einige der letzten Wale in freier Wüd- 
bahn erleben. Allein im August sol- 
len rund 1500 Touristen den Gigan- 
ten der Meere Auge in Auge gegen- 
überstanden haben (Auskunft 
Kanadisches Fremdenverkehrs- 
amt, Biebergasse 6-10, 6000 Frank- 
furt/M.). 

Schweizer Hotelführer 
Der neue Schweizer Hotelführer 
1984 - gültig vom 1. Dezember bis 
zum 30. November 1984 -informiert 
über Besonderheiten und Sport- 
möglichkeiten der jeweiligen 
Schweizer Fremdenverkehrsorte. 
Außerdem enthält der Hotelfuhrer, 
der kostenlos bezogen werden kann, 
ein Restaurantverzeichnis, Preisin- 
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formationen, Angaben über Kluna- 
kurorte und Heilbäder. Sämtliche 
Anschriften der regionalen Ver- 
kehrsverbände und der Agenturen 
der schweizerischen Verkehrsaen- 
tralen sind ebenfalls aufgefuhrt 
(Auskunft: Schweizer Veritehrsbu- 
ro, Kaiserstraße 23, 6000 Frankfurt. 
M. 1). 

Katalog für Schweden 

Die Schwedische Touristik Infor- 
mation hat einen 16 Seiten starker. 
Katalog herausgegeben, der dos 
Land und die Städte vorsteüt. Hin 
weise für den Aktivuriaub m den 
verschiedenen Jahreszeiten gibt 
und über Orte informiert, tn denen 
man preiswert wohnen, essen uni 
einkaufen kann. Der Katalog kau;: 
kostenlos angefordert werden i Aus 
kunfü Schwedische Touristik Infor- 
mation, Glockengießerwall 2 , ^XJO 
Hamburg 1). 

DüsseJdorf-New York 

Mit Beginn des WinterflugpLins 
1983/84 wüd dieomerikanische Luft- 
verkehrsgesellschaft Pan Am nach 
achtjähriger Pause wieder täglich 
die Strecke Düsseid orf-NVw York 
fliegen. Erstmalig startet die Fluggi 1 - 
seUschaft am 30. Oktober (Auskunft: 
Pan American World Airlines. 6000 
Frankfurt/M. 75). 

JPrager Winter 84 M 

Dm Auftakt zum .Jahr der tsche- 
chischen Musik“, mit dem die CSSR 
den 100. Todestag des Komponisten 
Friedrich Smetana feiert, bilden 14 
Veranstaltungen in der Woche vom 
1. bis 8. Januar. Zum Programm 
gehören Theateraiifführungen, Mu- 
sikvorträge, Kleinkunst-Festivals 
mit Mixed-Medium-Theater, Panto- 
mime. Folklore und Chansons. Zahl- 
reiche Volkshochschulen m der 
Bundesrepublik Deutschland bie- 
ten daher verschiedene Pauschal- 
angebote zum „ Prager Winter 84 ^ an 
(Auskunft: Institut für Bildungsrei- 
sen, Zur Tickel 12, Koblenz). 


WÄHRUNGEN 


Ägypten 

Belgien 

Dänemark 

Finnland 

Frankreich 


1 Pfund 
100 Franc 
100 Kronen 
100 Fmk 
100 Franc 


Griechenland 100 Drachmen 3 
Großbritannien 1 Pfund 3 


Irland 1 Pfund 

Israel 1 Schekel 

Italien 1000 Lire 
Jugoslawien 10Q Dinare 
Luxemburg 100 Franc 


Malta 1 Pfund 6.30 

Marokko 100 Dirham 36.50 

Niederlande 100 Gulden 90.00 

g orwegen 100 Kronen 36.25 

sterreich 100 öS 14,3- 

Portugal 100 Escudos “.45 

Rumänien 100 Lei 4.25 

Schweden 100 Kronen 34.35 

Schweiz 100 Franken 124.5U 

Spanien 100 Peseten 1.76 

Türkei 100 Pfund 1.40 

Tunesien 1 Dinar 3.60 

USA 1 Dollar *2.65 

Kanada 1 Dollar 2.15 

st w>d vom 29 . Oktober - mitGiMi-ill i ><p di-r 
Dresdner Bank AG. Esmtii lohnt. 1 Gou..ht 1 


100 Peseten 

1.7« 

100 Pfund 

1.40 

1 Dinar 

3.SD 

1 Dollar 

*2.65 

1 Dollar 

2.15 
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EBötesferän zu 
vernünftigen Preisen. 



Davos, tfas schneesichere Wirrtarsport- 
paradies. Traumhafte langiaufloipen, 
lange Abfahrten für ieüen Skifahrer 
auf Parsenn, Jakobshorn, Strela und 
Pischa. 

Ihr SUNSTAR - PARK-HOTEL liegt an 
schönster, ruhiger und doch zentraler 
Lage im Parkareal. In allen Zimmern 
gemessen Sie höchsten Komfort mit 
eigenem Bad.'Dusche, WC, Radio und 
Telefon. 

• = r ütrstLi c v.5 1 aff et a discrstion - hervor- 
ragende Küche - a-ia-carte-Roosssrie 
auch für Cie verwöhntesten Gourmets* Pe- 
tent gemütliche Aiifsnthaitsräume mit 
Cheminee - gadiegenesStutrlrfürRacletcs 
and Käse-Fondue* rusööle Gams-Gar für 
Geselligkeit ■ komfortables Fernsehzim- 
mer • grosses Hallenbad - gratis Sauna 
und Solarium • Dancing ttcsfc - Coiffeur 
.--2 Sauasfi-Haflen • bekannt für freund - 
.liehe und zuvorkommende Bedienung 




tags gaBipwntre n Doppebfoair/Bad: 
SUHSTM-PAKK: Ft. 700 - 

01 L- 17. 3. 1984 t Ft 161-1 

•••SUfßTM: Ft 518.- 

011-17. 119M + Ft12ß.-1 
Mfeffliraöit/iieufaftr auf An/raga 
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SUNST^R-HOTELS 

Reservieren Sie he; mrem Reiseouro oder 

direkt »5« ihrem Gastgeber 
Farn K. Geiger. CH-7I73 Daves-Fiats 
Telefon CCG 125/2 :24i - Telex 74 592 
Weitere SliNSTAR-Hcteis in Grindeiwaid. 
tenze meide. Wengen. Hirns (Hotel 
• Sgrssiva.-. viiiars (Hotel Elite). 
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CH -7050 AROSA 
Tel. 004181-31 18 Bl -Tx. 74 554 

Das gepflegte Erstklasshaus 



Bergferien und 
Badekur io Breiten 
- hellende 
Vergnügen! 

• FrühGne, Sommer. Hwfa«t:Nr. 1 
für Bade- und Wand« zierten! 

Geführte Gletscher- und Berg- 
wanderungen 

• Winter; Eigenes Skiclufahaua an 
schneesicheren Pisten 1 

• Alpin« Soto-HaHenbad 33»C 

• Offertes Schwimmbad 25°C 

•Massagen. Therapien. Kwarzi 

BadsbotalSALSIA 0041/28/271818 

£nlUfUUWB8fllia 8041/28/272682 
JSJSÜUaS 0M1/Z8/27134S 

KURORT BRETTER Telex 36652 
CH-3983 Breiten ab Morel VS 

BREITEN 



Dawsertwf, 

Zentral und ruhig ^3^ 
gelegen. Nächst Bahnen/Loipen. 
Vbm 27. 1t -24. 12. 83, 8. 1-29. 184 

W ris se Wachen ab Ft 580.- 

(7Tbge HpZ/mlt Bad o& Ousche/WC] 
+FC133.-/168.- für GenenOabo 
+ftim-»rSJcf-Dd.lantfaiAchi4e 
Febntar-/HftirZ'SUwodiea 
Sfa Ft 665.- (7 Tage HR Zimmer 
mit Bad oder Ousche/WC] 

Auch Appartements (2-4 Betten. 
Preis auf Anträge) erhältlich. 
Verlangen Sie unseren 
Prospekt urtd eine 
urrwUndRche Offerte! 

Hotel Oavosertiof 
CH-7270 Oevos - 7 . 

Fam-RPetzoldAtoelWe Jr/l 
ÜeL 0041/83/36817 CZjjfo 



I •hoTEll I 

oliveUa 

Restaurants 

«La Voile tfOr« und «Oliva» 

Bar al Lago - Hotel-Bar - Ranist 

Freiluftbad - Udo direkt am See 
Hallenbad - Saun a - Massage 

Wassenfci - Boote - Windsurfing 
Kindergarten mit Betreuung 
Kongress- Tag ungs-imd Sank efträume 

Für wertere Auskünfte und Reservationen: 
Hotel Otvefla. CH-6922 Morcote. 
Lago di Lugano 

Tel 004I9V69T731 Tx 79535 
Dir. Manfred und Christ ina Horger 


SAVOY 



nnrsti 


MM tolihjfP- 


lhr*™nMD T a 

rar BtuaKuFaciiTB »btötstöt. 

Emenhnhm private FerienweitRir SIE: 
Hallenbad, Sauna. Massage. Fitnessraum 
Beauty-Center. Coiffure Oamen/Herren 
Tennis- + Squash-Hafen, Kegelbahnen 
Bar- Dancing. Rödsseria, RadeUe-Siüb/i, 
Gratis-Kinderganen, Ga ragen. Gratisbus 
zu den Skiliften. 

Dezember-SW- -I- Ll-Pwsehafweehen: 
2&.Tl-3.12./3.-iai2./ia--(Z/Zl1Z.83 
Fr. 720.- bis 960.- p.P. inkl. Vollpension, 
täglich 4 Ski tektionen + Sb pass; 
in App a rtements ab Fr. 695.-. 

★ Ton» + SUvwchen |OS) * 

W Schönhertswochei ab Ft. 320.- -k 
* SchlartUiafeswochen * 

* Spezielle FmBenarrangaments ★ 


SAVDY-BOm, GH-7050 AROSA 


Joe L. Gebier, Dir., 
T«9. 004131-31 02 11 
Telex 74 23S 





:hwetz 
llfreie Zone 
1720-2900 m 

Hotef Montana 

HaSeobed, Sauna. Solarium. Parfümerie. 
Boutique. KP FT. 54.— bla Fr. 88.- 

Vbm26.1L-24.12.B3, 7.1.-11.2.84 

Dezembwv/Januar« 
Siber achno awochen ab Fc.580.- 
(7 Tage HR 6 Tage SMabormement 
Slbse Sktachute, SMbus, Hallenbad) 

Vbm 24. 12.83-7. 1.84, H. 2. -24.3-84 
Montana-Wochen ab Fr. 670.- 
(71bge HP, Blage SWabo, Hallenbad). 

Hotei Montana 

CH-7563 Samnaun 

TbL 0041/84/9 S1 93 J 

Telex 74409 f VJJ# 

Internat Skiarena TA/ 
Samnaun im Engadin 



Schneesicher vom 
November bis weit 
in den Mai hinein 


UarfcehrsbGro Samnaun 
CH-7563 Samnaun 
Telefon 0041/84/9 51 54 




Internat Skiarenal\^ 
Samnaun im Engadin 




Kurhotel der Luxusklasse 


SOHHÜHhOf 


Unser „Wochen”-Panschalangebot zur Herbstzeit 

Gültig bis 2L 12. 83 


Einzehinuaer Doppelzimmer 

(1 Pen« pm Woche) (2 Pen«« pro Woche) 

DM 677,60 DM 991^0 

Und dabei inclusive: 

§ Komfortable Unterbringmig in einem unserer e x chwr re a Zimmer (Balkon, WC, Dusche oder Bad) 

SelbstwaUtelefon und nette Extras © Exqidsile Vbflpeasion (bei aQen MaMzetteH grofles SitabäfTet) 
Reichhaltiges Frähstiteksbüffet © Baalang sffmlBrhrr Firbrilrfane wie SUiwliuiidud, Sauna nsw. 

Unsere Rese/vierungsableilung nhnmi gerne Ihre Anmeldung entgegen oder sendet Ihnen das gesamte 
ProspektnuteriaJ zu. - Selbstverständlich sind auch Individual-Reservierungen möglich - 

Sonnenhof, 7244 Waldadital-ifitzeiiliardt (bd Freodenstadt) Tel 07443/270 


I 


Luftkurort und Wintersportpl 

BODENMAIS 

Der meistbesücnr-'i Kurort t-z bövc-ns- 
‘/v's’dcs • rre'isour.sug.;- VY.ntc-; pause h 
angebete - 30 5 oEri r iü l 'iig , ji'.g - 


SCHWIMMEN 

Das ganze Jahr auch ln Deutschland ha' 
geheizten Hotelhallenbad in schönsten 
Lage des Sfldharzes. direkt Im Wald am 
JOMoigen gr. Bensee.bestegageJgrie- 
genh., z. Kuru. Erholt, bietet das Kn 
birhotel Wiest-nbeker Teich, 3422 
Lauteibera, TeL 05524/33 oäTltodemster 
Hotelko mf . Haosprospekt Jetzt neu: 
7-Tage-SchÖnheitsknr mit garantierter 
tenahmedlit Neu auch Schrothkuren 
mbgUeb 


Do« So 


«.d. 


L HotaUltaat. Warahof. Sooatr. 62 
04903/723 33 ScbortWOtZ 
Sk Qbarn. im Tiroler BauerastEzlm.. 
WWW, 4x Essen inkL FWhstT>affet 
mrlWr _ 

Bierbar. Sauna o. mod. Sonnenbank- 
komh. an Haas. Unsere Rgnmliddc. 
eignen sich voraflgL I. Tagungen. 


m 



.Appartement* 
Hotel 


'{je/ 



7812 Bad Krozingen, Kemsstrafle 21 
Tel. 07633/2077 + 2078 

Verbri ng en «a Wafcnocfat« + Slhrattor mlt.Bwr Ruritta ah 
29 Hansa (Honda «rfHkommo). Am SMschmmrald (Hho 
SUgabiat). Alle Apportaroants j l-4 Para-fc jyb-Ty. Radlo. 
TeL; Hadeosctnrimmbod mR S ch w or zw n ldbBck. Satartem. 
Mdssog*' e. Koimrtikpnuk 


OORINT-Clubwochenende 

Das DQRINT Clubwoclienende isi ein Vcrv.ijhn-Wochenenrie. 
f:ur allc - ö' e mal Arbeit sein lassen wollen. Oie frische 
Luft autünken unü nette Menschen kcnncnlcrnen wallen. 
DOfllNT ha l dafür den rieh ligen Rahmen: chice Komforüimmer 
(mit Bad. Telefon. Fcmselicr, meistens Balkon, teilweise TV J. 
gemütliche Hestaunnts und Bars und mancherlei Unterhaltung, 


2 Übern., incl. HP, 1 Fl. Wein, Begr.-Cocktaii 
p. P. im DZ ab 10. 11. 83 aufler Feiertage 
EZ-Zuscblag 40,- {In Spa bfr. 3.380) 


169- 





| DORMtSpormuSiUm 
I 5521 BHSdHVani Staus» 
TbL 06569-841 


| DORKTHoW Arfenoen 
64880 SpUBeipen 
TaL 0032-87-772581 


iDDIWTCUhoM 
578BWnta1iergfSnmbnd 
[Ta 02981 -2033 



Plnnnt“ Posnach 64 i 

91 ■■ ■ 4050 Mönchengladbach 2 

Prospekt/Zentralbuchung; Tel. 021 66-44061 




Pan#DamIC 

Apohnenfs für Fenert -r /.weirurlcub 

Bad Lauterberg im Harz 

Pcstfcch • 3422 Bcd Lcuferberg 


Urlaub im Taunus 

VoDpeos’prB. DM 28,-, TeL 06475/660 


Weihnachten und 



Silvester 


s&tpi 

Manenen 
Menschen lewnl « den 
DOWHT Komfarthoteh (sie 
ZKnmei a* Bat Taletan 
usw) FesOctw D»ws und 
SaU-Utnü. Besenenmj. 

ingen. 


Stwaer-Bal, KatertfufctüA- 
m ru urten Tnrnm-Odi fei 
Hrimöad und Santa 

«UtadABa kl fekoonktea/feiz. 

4 fiten, alt IF aat G7f> 

gnMUnmni Uff Ui* 


Oirr.ktfluckurg; Tel. 05325-/41 


■Aoorinn to rin befe Arianea. 


I MB üt u w-tnw Io di 
«BtakonfPau 
ml— P uii i — 


aftbfr. 


10470 


Dtrektbucftunj: Tel (10 32-87-77 25 8.1 


. iStaiNtaOerSiUeflBL 

dBksflL-HVFaaa cmn 

d 547r 



G'teHlburhung: ThI. 56SoS- 


t Watexcklen ln Berner Obarfaml, 

iSSCSr m 840,- 

m nssmsmm sa 


aaStankarearSae. H 
nwnai ne-« U 


3S7 r 


Circktbur.hung. Tel. 331 51 -59 *. I 



Ferien 
mit dem gewissen Etwas. 

Mal so richtig ausspannen. etwas Besonderes er- 
leben und sich verwöhnen lassen. Das ist Ur- 
laub im ffVffifTim Hotel. Allein oder mit Kind 
und Kegel. Das mflKTim bietet jedem 
etwas. Unterhaltung Ruhe, Htness, / i»> 

Sport und Spiele. Genießen Sie A« 

von Ihrem Zimmer den Blick * * 

auf die Ostsee. Erholen > 

Sie sich bei Strandwan- / l/V - 
derungen oder beim v 
Schwimmen in 
unserem 
Hallenbad. 



%l£)CU(& tejtöHgl 4 ei»t? 

Ob Sie nun Aktiv- oder Erftolaigsur'aiib, Langlauf oder 
alpinen Skilauf, Wandern, Trimmen oder eine Kur planen: 

Zur Vorfreude gesellt sich gewiB die Vorliebe für Obertayem. 

Coupon einsenden genügt - und .Obertayem“ 
kommt erst mal zu Ihnen. 

.r*3- 



zu ermäßigten Preisen! 

07J1.HH MM ■ 17.tH.-W.WS4 Ir« • Kum>wlLM<a Hl HnCTomq T«Ufl PMiati-M 


Il-I-I I8ln*il.im.ir»r lir *1 8973 Hlnta»»taln. Tat 86324/61 01 

HOlei waiamannsneil, Bitte Prospekt anforfem. 


& 


(jJLi 

intenmar 

Die Hotel/ der Behaglichkeit 


Glocksburg ■ Malente - Grömitz 
Timmendorfer Strand - Bad Segeberg 




r lr-TESMAP ?=EiS5?EZi.-.L. ! r.-.~:: 

REIMER FÜR KEHRER 

Ein Sonderangebot unserer Hotels in: 

Glücksburg DM Timmendorfer Strand 

Malente 195,- BadSegebeig 

EZ-Auf schlag DM 90.- 

Gühig vom 1 .11 .83-28.2.84 (außer Weihnachten/Silvesterl 

6 Obernachtungen im DZ mit Dazu auf Wunsch aus der 

Bad /Dusche, WC, Radio, TV. Intermar -Service Palette 

Freie Benutzung der Frühstücksbuffet DM 13.— pro Tag 

Halbpension DM 38,- pro Tag 
Vollpension DM 50.— pro Tag 


beheizten Hallenschwimm- 
bäder und Sauna 

Alle Ptane sind tr o Penon einsehl. Bedienung und 14*« Mahrwwmtcue» banachnai. wir trauen ■ 
uns. Sie als ..Kevw" der INTERUAR+Iotell in urrentn Mau sem bagrüGen zu können, 

- — 


Intermar-Hotelgesallschaft Information und Zentrato Reservierung 
Strandstraße 94. 2408 Timmendorfer Strand 
Tel.: 04503/6426 Telex: 267 440 


HotelObenRöIde 

HÖTISSERIE - MÜHLENSTUBE ■ SPEZIALITÄTENRESTAURANT 
gwnOtBche Hotelbar, geheiztes Hallenbad. Sauna, Sotarium. ideal Wr Ta- 
gungen, Herbsl-Spedat-Tarif - Spezlal-Weelcendtartfl Fordern Sie bitte 
unseren Prospekt anl. 

Abt Res. P. Wolf. MOhlsvqße 22. 8100 Garmrsch-Porterrtdrchen 3. 

Tel. 08821/5 90 51. Tl: S9 609, BIX 1505252 


kurhaus hotel Seeschlößchen 



Exklusive Almasphäre, Seevras3er-HaKen- 
bad (29"). PierapeuL Abt. (aHe 
Kassen), Schönheitsfarm. Solanum, 
Sauna, Sonnenbank, Fitneßcsnter. 

7-Tage-Pauschatpreis HP ab DM 69,- 
‘ “ I. Dz. m. BadWC 




Sonnabends und Sonntags 

nachmittags Tanzt«. 

sonnabends .Kajüte - geöffnet 

Neu: Föiteftftppartemente ab DM 70 r 


2408 TImmendorferStrand, Tel. 04503/6011 


Wohin? 3351 Wildemann “2? 05323/6229 

mod. Hotei mit viel Komfort • Hallenbad - ÜF ab 30.-/D u/WC ob 33.- - HauificQ6p*itt 


Kurzurlaub im Spätherbst - 
so preiswert wie noch nie! 

ln der Zeit vom 14. 11. bis 19. 13. 1983 zahlen Sie für 

7 Übernachtungen mit Frühstücksbiffett 

(inkl. Fahrtkostenbeieillgungj DM280,50 

Zinzelzünmerau schlag für? Tage Mi 35.- 

Konfortzliimier mk Bad/WC, Telefon u. Radio. Sauna- und Hallenbad- 
benoiznng Tür Hausgäste kostenlos. Kegelbahnen. Rustikale „Schanke 
zam Wilden Markgrafen* ' - herrliche Wanderndgllchkeiren direkt ab Hotel 
Bitte beziehen Sie sich bei Buchung auf diese Anzeige! 

K U R-UHP.pORTHOTB, MarkanrfemtniBe 30 
8591 Bad Alexandenbäd, Tttefon: 09232/35 03 


Sylt - zu jeder Jahreszeit 

Jetzt den erholsamen Winterurlaub buchen 
(Außerhalb der Saison - preisgönstigO 


)K 

'A 


Sylt 

hat das 
gesunde Klima 
und das 
bessere 
Wetterl 



Hotel Stadt Hamburg 

varakit kfeol utff dM* Dqdi Kebewk» a tng* rtc h nit» 

ZbMWi rin* *Mo«atat* xadfe* jM .pcnssfide 

ROua l M i toh a n Wf MadWi* Ariflw* 

Jem ZwmaipWM 23 b* 3Q54 «nnaoigiia eu tsovamDer 

so bk 48% wuri* gOMtaeMbchMpamdwiN» 
2280 WMtMtand. Strandstr. 2, T W. 04451/7058 


Strandhotel ^Miramar 

S*a 1905 fan Fqf—hMhx • 

Bre toorBge log* a. Mm. App. u. tta, «• Mk-ted/WC TjeL tatfebV. 
G^pSk^» RMtourartTrowSSlpw^ Wh«tö<tob«*n. HaMtow Scuoe. 
Sotorfumk brimn— S OW OM M W MbmgP*- JA R hÜfcMM l. Ot H Mri B dB* 
SomwmaRon* UMeMmrit SbaadUbfen PoriOMcnz 
1280 WESTBttAFHJ • Tefehm 

Hotel Wünschmann 

Im Kurzentrum am Strand _ . _ 

»gl Das ifKlividuene Haus mit allem Komfort 
SS 5 * 2280 Westertend ■ Telefon 0465V5O25 

Leiter Hof 

Komtort obb Brari-, DoppeMmmy ond ' • 
F *rt*awohnung*n »Soiwb und Salqmm . 

2280 T>h>fon CP4asti.3T2ae » paMjflfartq 



Behagliche Ekgonz und rnoder m ter Komfort 
Nähe Casino, Strand wjd Kuraruicfuungen. 


2280 WESTERLAND ■ Maybachs». I ■ Td. 64651 /. 23023 




ÄcÜum 


grtri 

Wohnen mit atem Komfort in stfivoteni Reetdachhaus 
Hausbar -Schw^nrnhaBe- Sauna- Rettstrf gegenüber 
22B0Keftum*TeL 04651/3445 . 


Wohnen mH affem Komfort - Schwimmbad • Sauna • Sotarium 
Ruhige Loge • Seeblick • Strandnäh* '- - 
Abendrestmirant 

Johann-Möller-Str. 30, 2280 Westwiand, T«L04651M0 46 

HOTEL ROTH am Strande „ 

im Kurzmitmni, «Hr. an Wellenbad. 30 ml mä Rad/Desch», WC, TM* RMb*tV, 
Radio, Mlribar, laggla, 1 *> o m nich t , lhl g ä iij s. 

Mowogon und h am algao* Souoo - Un s i goM/oncm. Anfl*b<a tflr Syft-Urtoubur 
BonuranL Blw-Staö* (MusdM/-Sp*eioiftdt«n) und NgM-CMb Oakads am Hof«/, 

Cofff S —b W cfc a d. SBdpronwfwd*. 5— nol-lfertawoni aw N ortht roa d: 

2280 Westeriand 1 - Tehrfon (0M51 ) SO »1 - Telex 2212J8 


Ein reizvolles 
Domizil für Ihren 
Insel-Urlaub 

bieten wir Danen ln WESTERLAND, 
WENNINGSTEDT, KEITUM 
und RANTUM! 

1-4-ZL-Appaiteni. (n. Muser) in be- 
sten Lacrä/Strandnäbe TOO DM 20,- 
bis DH 250.-, Je nach Größe und Jah- 
reszeit Exklusiver. Individueller, be- 
bagöeber Wohnkomfort - FröhstOck 
und Halbpension möglich. 
FrenndDffte. telefonische Beratung 
durch Frau Wlegner- 04851/2 6260 



enr- 


ikmHhVw ri t M i 

-.2. 2280 Westerland 


In Westerland und Wenningstedt 

"" bieten wir an: von 2S,-bis 290,- DHnoIki je oad» 
Jahreszeh n. Größe Appartements (o.»nser)1n besten 
UM (Strand. Knrrnt tt rlh anx. Wellenbad) u. exkhsaS- 
ver, toahridoeUer, durchdachter Ausstattung Jeder Ge- 
Khmacksridtiun*. Bitte Pxomekt «nfordeml Franod- 
üche teiefonSche Beraümg ehneb 04651/7001. • • 
App.-iesuätÜnatlMM*, StdnmanntraBrf 7-B, Z280West«rhmd 



Westerland 


1 -ZU-KftL-Appart»«. 

beste Ara o t aitun a TV. Rodla 
TeL, giofie Loggia. RuWg, zentral imd 
strandnah gelegen 

Telefon 040/536 52 45 


Strandhotel „Seefrieden" 

TRADITION - KOMFORT - LEISTUNG 

UumgchioBiten für Tagungen und Kongreooe ■ 

fchtungen. Komfonofat» Ztomier mit Ouoche. 


zum Strand und Kweinrichtüngen. Ra 
TV-AnodüuB und Video. - Mittags und abends axzefaate A4a- 


Beste 

WC. Ti ....... _ 

caite-KOch* In unserem Restummit ^Admlrabsnrt»«“. Ot&dmt wfrd berOckdch- 
tlgt. Unser Caf4 bietet sefestgebadcuen KudMU. 

Strandstr. 21 - 2283 WENNINGSTEDT • Telefon 04451/410 70 


Wemingäerfter Kur - zu jeder JahreszeR - hier 
stimit einfach (des Frisches Seekfima und jod- 
hotige Luft. Moderne Kureinnditungen, Welen 
und Strand. Wiesen, Wolken, Weile. Hinzu kom- 





nuo PftinoMo dach PancUongeMe 
Es sJrotör ebeoeinfoch 
feskünfte: Ksraamctetg 2283 VfemmsslsdE/ 
Sf/t, K: 04651/41081 



Ferienwohnungen 
unterm Reetdach 

-gü nstige AuBersrisonpretse- 
KEmjM: .Tunghöm Hüs" - Sauna, 
Schwimmbad und Solarium. 
.Green Teft“ - App. bis 8 Pers. 
WESTERLAND: »Haus Godewind" 
2Zi.-App., Tri. 04651/58 05 
ptanbausyit 

Btemarckstr. 5, 2280 Westeriand 
Tel. 04651/60 64, 3 28 12 od. 58 05 


Die nächste 
SYLT- WERBUNG 
erscheint am 

11. 11. und 
13.11.83 


Hotel „Berliner Hof* 

Ein Ham mit Tradhlea . 

in ruhiger, zentraler Lage. Uebev. ausgestattete Zimmer 
mit Dusche. WC, Telefon, TV- AnsdiluS. Bar, Kaminzfanmer. 
Abendrestaurant „Admlrafsstube" ä to carte, 
Boysenstr. 17 - 2280 WESTERLAND - TeWfoh 04451/23041 


,Qtc S'celustf' 


• Inh. Margret u. Jörg Strenge) w 
FRANKENHEIM ALT - KÖNIG PILSENER 
GUWNES - TH. 046 5W2 2575 
W»frt * n d-Klofti-Chririlsns*nefa9 . . 
tataloai 048 S1 / 2 JS IK 


FERIENWOHNUNGEN,' sehr bö 
hagl. und komfortabel für 2-4 
Pers. in einem 200 Jahr* alten 
FriMentaus. Farb-TV, Tel. -Dir.* 
Wohl, Sauna. Ruh. Lage im Orts* 
. kem. Trief oh &46S1/2 25 75 


KEITUM - Friesen haus tt auf MereL u 

Luxuriöse Ferienappartemants irit 2 bb 4 Zlmmem bt reetgedeck- 
tem Frissenhaus. Alto Wohmmgan ndt SOdtenossf , ÜCttb-W, Tele- 
fon, trilvrabo GescWrraöötor. Sferiw stUvott \md fcmhogKch. 
Vor» und Nechtatoon zu ermäßigten Preisen 

ZAUBÖ. . • . . 

S0d*retrcÄ*. 2280 Kritum/Sytt Ost, Tel 044 51«055 


'Hau 




Wdhxuchtcn und 
Silvester cmmal anders... 
Genießen Sic uuxr fcxdich 
gesdtraüdon Hra mk semer 


LxtEen Sie ridi zviteben 
Feintagcn in unmrSw- und 
ScböA&etwbteihuigTuadam . 
verwöhnen. 

Fordern Sie ausführliche 
Information mit Angebot an- 

KURHOTEL . 

fit dtkamut 

BADEN-BADEN 


% 


Bixmardcscr. 20 
Tel 07221/1448-7 





FrischzeUkuren- 
nacfi Prüf. Ntofwn®, 
Krebatherapie, 

Thyimakbiifett ^ 
«wie alte ; ._ j 

anderen Netumril» ■_ 
wfahren 

und Chlroprakrik, 1 • 




DIÄT 


MÄT»UNDWmmHE!LHAlÄ! 

«W Bari ae v ewtoh . ORKtl/SOp 

•Ruhige läge; , g e achmscft wote 
Zhnm8e.no firiww OeJWCiTri-. 
BriÖv™^nbad 3»*, Saun«, UÖ. 
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DEUTSCHLAND / Im Herbst über die schwäbische Weinstraße und zu den Benediktinern im Kloster Neresheim 


III 


iliL! 


>.UV^ RöiaaBgegaite 
v J 0 4t". St 34 45 

ÄIVTIC 

ww.wir.bad Souno Sah m 
fc-x.i S*jandnähe 

?«OurJrt! 

Wy.luriand, Tel. M6M ü 


m Strande 

t VadTOncbo.WC.TiL.FaMl 
■nktit. Tlifgowg*. 

:* > » - ti&SKf. tu Sil Uftxb* 

,. .« \ Cut ÖsIsubbHmI 

Sn*.:. j-.i 3.-* v-smaa 

>51} 50 91 - Telei 22123 


GANÄiAHWGÖB®^: 

VESTEND*Jv| 

Sfi^vSoW»^ 
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W«h«ipBfiw?8<L 

S ft.-WR W6SL 

d Wenningstedt 

‘fcrtsttBSS 



„Seefrieden 

M F08T - lEfSTÜ ^f 

|RADEW ff 


..«jwröS'r 

. ..U • ^3> & 
■ ; r; :; 

7'" .:V‘ ,iy5i 


>rliner Hoi ‘ 








in Frühtau barocke 
Fracht bewundern 


■ . ’ Neresheim 

iprTOiassen in Nordlingen die Bo- 
rnfflatische Straße. Unmittelbar hinter 


ihrer vollständig erhaltenen Stadt- 

j mmpr yny h ff H 4v» Trarnfaplia^ diffl 

Gesicht ’ Aus denr brettebenen, 
fruchtbaren Ries steigt die Straße 
hinauf. Wir «reichen die östlichen 
Ausläufer der Schwäbischen Alb. Im 
DunaamHoiMnntistdfircharakteri- 
stiscbe, abgeflacMe Bergkegel des 
J^jp* zu. erkennen. Jänst eine befe- 
stigte Keltensiedlung, heute ein be- 
liebter AntauffcHinkt für Diachenseg- 
ler und ModeURugbaner. 

Auf und ' ab . geht es (huch tiefe 
Walde, berorwir auf die Hochebene 
des Härtsfeldes kommen. Und da 
liegt sie plötzlich vor uns, oben auf 
dem Ulrichsberg’. Die weiße Fassade 
der Benediktinerabtei von Neres- 
häm leuchtet unwirklich rosa in der 
untergehenden Sonne. Das Städt- 
chen Ner esheim am Schnittpunkt 
der Straßen von Nördiingen nach 
Ulm und von Aälen nach Dillingen ist 
-das Her z des Härtsfeldes, das TCnmg 
Fri ed rich L von Würt temb erg liebe- 
. voll: treffend als „mein Schwäbisch 
Sibirien“ bezeichnet«. Bis heute hat 
sich dieser Landstrich seine Weitläu- 
figkeit und Stille bewahren kfinnpn. 

■ Die Abende im Klosterhospiz sind 
kurz. Mönche gehen eben mit den 
Hühnern zu Bett, schließlich stehen 
sie auch mit ihnen auf. Der Gast mag 
das immer wieder aufs neue bedau- 
ern, denn hausgemachte Wurstplat- 
ten, handgeschabte Spätzle und 
abenteuerlich große Fleischportio- 
nen aus der Kloster-Metzgerm sowie 
diverse Schoppen „Laufener Kloster- 
berg“ laden zum Verweilen im ge- 
. gütlichen Gewölbe. 

Yber diese Betten in Neresheim! 
A die Bäume, in denen sie ste- 
m . . . das sind nicht diese Sargdek- 
Kel-Pritschen im kühlboxgroßen 
Zimmer unserer modernen Hotelkul- 
tur. ln holzverscbnörkdten Himmel- 
betten, die in luftigen, lichten „Tanz- 
sälen“ mit Holzfußboden stehen, ver- 
sinkt der müde Wanderer. 

In aller Heigottsfrühe stehen wir 
auf am nächsten Morgen, gwhpn über 
den weiten Innenhof vorbei am plät- 
schernden Barockbrunnen be- 
treten das Gotteshaus („Haecestdo- 
mus deh* steht über dem Hauptpor- 
talj. Die heutige Anlage der Benedik- 
tmerabtei Neresheim, 1095 vom Gra- 
fen Ha rtmann von Dillingen gegrün- 
det, stammt aus dem Anfeng des 18. 
Jahrhunderts. Von 1747 bis 1792 wur- 
de die barocke Abteilärche nach den 
Plänen des Würzburger Architekten 
Balthasar Neuznann gebaut und von 

(tem .Tlraier Martin Knnllpr mit sie- 


ben leuchtenden Kuppelfresken aus- 

gemalt 

450 bis 700 Meter hoch ist das 
Härtsfeld gelegen, liefe Wälder, 
Trockentäler und weite Hochebenen, 
WarhftMarbavnft ynö bizarre, gerade- 
zu griechisch anmutende Baumgmp- 
pen geben ihm seinen Charme. Hier 
sind Fauna und Flora noch in Ord- 
nung. und die geschützte Silberdistei 
bede c kt ganze Hänge. Um dieses 
Land zu erkunden, eignet sich das 
Klosterhospiz hervorragend als 
Standquartier. Der Verkehrsverbazid 
„Gastliches Härtsfeld“ hat ein Ange- 
bot „Wandern mit und ohne Gepäck“ 
ausgearbeitet, in dem «ne acht- oder 
viertägige Wanderroute sowie mehre- 
re zwei- und eintägige Touren vorge- 
schlagen werden. 

Wer es nicht so sportlich an g eh en 
mag: In 30 Minuten Auto- Fahrzeit 
sind vom Kloster aus so viele Ziele zu 
erreichen, daß Langeweile bestimmt 
nicht aufkommt. In den Ofhethöhlen 
bei Nördlingen wurde 1908 ein 13 000 
Jahre altes Schädelgrab entdeckt, 
und ganz in der Nähe der Höhlen 
konnte 1975 ein vollständiger römi- 
scher Gutshof in seinen Grundmau- 
ern freigelegt werden. Durch das 
idyllische Kartäusertal mit den Re- 
sten des Kartäuserklosters Christgar- 
ten erreicht man die Burgruinen von 
Hoch- und Niederhaus. Im Schloß- 
park von Duttenstein mit seinem ver- 
waisten spitzgiebeligen Märchen- 
schloß am langsam zuschüfenden 
Weiher trifft man selbst an Wochen- 
enden nur selten einen Mpnsrhpn 
dafür fest immer Rudel von Hir- 
schen. 

Schloß Baldera mit einer sehens- 
werten WafTensamminng krönt einen 
Vorberg der Alb, eine Fahrstraße 
fuhrt in Windungen nach oben, doch 
der Fußweg vom Dorf au s , durch die 
großzügigen Anlagen bis vors pracht- 
volle Schloßtar, lohnt altern al Be- 
herrscht wird das ganze Albvorland 
von dem imposanten Deutschem! en- 
schloß Kapfenburg mit seiner mäch- 
tigen Renaissanceanlage. 

Eigenwillige Natur, süddeutsche 
Fülle an Kunst und schwäbische 
Gradheit in der Gastronomie sind 
hier eine glückliche Verbindung ein- 
gegangen. Und wenn man Hann 
abends heimkehrt durchs schmale 
Klostertor und den Wagen absteift 
unter den großen Kas ta nien, genießt 
man die Ruhe, die über die Abtei 
einkehit und freut sich ein bißchen 
schon au& Bett 

PETER GOLDMANN 
* 

Unterkunft: Klosterhospiz, 7086 Ne- 
resheim. Übernachtung mit Frühstück 
25 bis 33 Mark, Vollpension 42 bis 50 
Mark. 

Auskunft: Verkehrsverband Gastli- 
ches Härtsfeld“. 7821 Nattheim. 
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Die Viertele funkeln in Henkelgläsern 


Stuttgart 

„Was der Juli nicht kocht, brät der 
August nicht mehr“, lautet ein altes 
Winzersprich wort. Nun, im Jahre 
1983 haben sich beide Monate alle 
Mühe gegeben zu kochen und zu bra- 
ten. Auf das Ergebnis, zumindest der 
Qualität nach, darf man sich wohl 
freuen. Wohlges timm t reisten wir al- 
so über die schwäbische Weinstraße. 

Vom Stuttgarter Han p thahnhf>f t 
wo die Reben fast bis auf die Bahn- 
steige wachsen, fuhren wir nach Ess- 
lingen, einst Stauferstadt, Brücken- 
stadt am Neckar, Reichsstadt und 
dann im 19. Jahrhundert meistindu- 
striaiisierte Stadt des Königreichs 
Württemberg - und doch nehmen 
hier immer noch die Reben den Blick 
gefangen. 44 Hektar Trollinger-, Por- 
tugieser- und Burgunderreben liefern 
die heimischen Roten, weitere 42 
Hektar Silvaner, Riesling und Müller - 
Thurgau die Weißen, die im feudalen 
Burgrestauiänt ebenso wie in den 
kleinen Altstadtkneipen zu probieren 
sind. 

Die Altstadt besitzt eine herrliche 
Stadtkirche, unter der vor kurzem 
h eim Kinhan einer Fußbodenheizung 
eine weitaus größere Kirche gefun- 
den wurde, die weitgehend zugäng- 
lich ist Und in einem der schönsten 
Stadthöfe residiert Deutschlands äl- 
teste Sektkellerei, in der auch heute 
noch die Flaschen von Hand gerüttelt 
werden. 

Weiter geht die Fahrt über den 


Urlaubstips für die Feiertage 


j Urlaub wahrend der Weihnachtsfeiertage und 
Silvester. Die Zahl der Deutschen, die diese Zeit 
zu pinpm Kurzurlaub nutzen, steigt von Jahr zu 
Jahr. Düe Gründe für das Entspannen fernab 
vom Tannenbaum im eigenen Baus oder von der 
ßartyschar in der heimischen Nachbarschaft 
min Jahreswechsel sind unters chiedlich- Viele 
nutzen den Kurzurlaub zu einem intensiven 
Sportlichen Abstecher mit den Skiern in die 
Alpen, eine andere Gruppe zieht es vor, dem 


allzuoft verregneten Weihnachts- und Silvester- 
wetter zu entfliehen und in wärmeren Gefilden 
ein paar Tage Sonne zu tanken. Wieder andere, 
meist Vertreter der älteren Generation, suchen 

pinfarh Kn mmnnik-atinn einen b esinnlichen oder 
amüsanten Abend, um der Langeweile im eigenen 
Heim zu entgehen. Die REISE-WELT will allen 
helfen. In den kommenden Ausgaben wird sie 
attraktive Arrangements für die Weihnachts- und 
Silvesterzeit vorstellen. 


' Günstigere Bedingungen als bisher 
hat Norwegen American Cruises 
(NAC) jetzt für die 13tägige Weih- 
nachtliche Karibik-Kreuzfahrt vom 
23.12.83 bis 5. 1. 84 bekanntgegeben. 
Der Grund: Durch die geänderte 
Werftliegezeit des Schiffes „Vista- 
fjord“ mußten die ursprünglichen 
Tennine verschoben werden. 

Passagiere, die ihre Weihnachts- 
und Silvesterreise nach dem alten 
Fahrplan der „Vistaflord“ bereits ge- 
bucht haben, sind zu der eb enfa lls 
13tagigen Überfahrt am 10. 12. 83 von 
Genua nach Florida ei n g e fa d en . Sie 
»hipp nur die eigentlichen Weih- 

- nacht sp reise von/bis Fort L ä n de r - 
dale. 

„Alibucher“, die aus Zeitgründen 
auf den Transallantic-Töm verzitb- 
. ten müssen und erst am 23. 12. 83 die 
„Vlstafjard“ besteigen können, erhal- 
tenals Züicfaiifi für die Flugreise eine 
E rmäßigung von 950 Mark, unabhän- 
gig von der Kabiuenkategorie (Aus- 
kunft: NAC, Neuer Wall 54, 2000 
Hamborg 36). 

- Erstmals bietet ein deutsches Bei- 
aeunte rnahmen einen Süvester-Son- 
derflug hach Rio an. Die Tour (31. 
Dezember bis 7. Januar) zu «‘"wn 
Preis von 2390 Mark schließt Hin- 

und lÜKiflug, sieben Übernachtun- 
gen mit Eiühstück, ein Süvesterdin- 
ner iu^ eineStadtnmdfahrt ein (Aus- 
kunft: Medico Flugreisen, 7570 Ba- 
den-Baden, Kongreßhaus). 
i -' • 1:".. - * ..■■■■ 


Das Kbpenhagener Hotel Nyhavn 
71 bietet über Weihnachten vier 
Übernachtungen mit Vollpension an. 
(Preis: umgerechnet 580 Mark). Das 
Besondere: Die Hauptmahlzeiten 
können in fünf weiteren Hotels der 
gehobenen Klasse eingenommen 
werden, so daß für Abwechslung ge- 
sorgt ist TStu> Verlängerung bis zum 
L Januar 1984 ist gegen entsprechen- 
den Aufpreis möglich. Buchungen 
sind bis zum 5. Dezember möglich. 
(Auskunft Hotel Nyhavn 71, DK- 
1051 Kopenhagen KJ. 

Wer ein richtiges dänisches Weih- 
nachtsbüfett erleben möchte, kann 
das im Gentofte-Hotelim gleichnami- 
gen Kopenhagener Villen vorort an 
den ersten drei Wochenenden im De- 
zember. Der Preis: 54 Mark ein- 
schließlich eines Glases Glögg (däni- 
scher Weihnachtspunsch) und Musik. 
Ein b esonder es Angebot hat das Gen- 
tofte-Hotel auch für Silvester. Es bie- 
tet Champagner-Cocktail, dreigängi- 
ges Festmenü, Wein, Kaffee und Co- 
gnac, Champagner um Mitternacht 
und wn Nachtmahl zum Preis von 
rund 120 Mark an. Silvester-Gäste, 
die in dem Hotel übernachten möch- 
ten, können dies zu einem Preis von 
etwa 39 Marie. Der Preis schließt das 
Frühstücksbüffet am Neujahrsmor- 
gen ein (Auskunft: Gentofte-Hotel, 
Geotoftegade 29, DK-2820 Gentofte). 
* 

Im Zeitraum vom 22. Dezember bis 
zum 8. Januar bietet die sk andi navi- 
sche Fluggesellschaft SAS ermäßigte 
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Wochenendtarife an, die täglich an- 
wendbar sind. Preisbeispiel: Hin- 
und Rückflug Hamburg-Kopenha- 
gen 2%. Frankfurt-Kopenhagen 539 
Mark (Auskunft: SAS, S chaumainkai 
87, 6000 Frankfurt/M. 70). 

* 

Die Gesellschaft für Festivalreisen 
htiH Kulturtouristik offeriert ein e Sil- 
vesterreise nach Leningrad. Die acht- 
tägige Tour ins ehemalige St Peters- 
burg (28, Dezember bis 4. Januar) 
kostet ab 1695 Mark. Der Preis 
schließt den Flug von/bis Frankfurt 
die Unterkunft in einem Hotel der 
De-Luxe-Kategorie mit Vollpension, 
Stadtführungen, einen Besuch der 
Eremitage-Gemäldegalerie, drei 
Theaterabende (Oper, Ballett und 
Konzert) sowie eine Silvester-Gala- 
abend mit allrussischer Kulinaria ein. 
Anrnririma-Khifi ; 15. November (Aus- 
kunft: Theatron, Gesellschaft für 
Festivalreisen und Kulturtouristik, 
Culemannstraße 5, 4800 Biele fe ld 1). 

* 

Mit Amazonas und der Kari- 
bik bietet gine Weihnachtskreuzfahrt 
auf der MS „Stella Solaris“ Feiertage 
fernab von mite und Schnee. „Lei- 
nen los" beißt es am 16. Dezember in 
Fort Lauderdale, um die schönsten 
Karibik-Inseln und den Amazonas 
bis nach Manans anzusteuem, wo 
nach 18 Tagen festgemacht wird. Wer 
mit an Bord gehen will, bezahlt min- 
destens 8520 Mark für die Schiffspas- 
sage ( Auskunft : Intermaris Kreuz- 
fahrten GmbH, Herzog-Wilbelm-Stra- 
ße 1. 8000 München 2). . 

Eine Vielzahl von Weihnachts- und 

Silvesterkreuzfahrten zahlt das Pro- 
gramm des Veranstaltern Seetours 
International (Weißfrauenstraße 3, 
8000 Frankfurt) aut Für die Feiertage 

auf See stehen Kreuzfahrten ins östli- 
che Mittelmeer, zu den Atlantischen 
Inseln, in die Karibik, nach Jamaika, 
Meziko und nach Südost-Asien auf 
dem Programm. Besondere Bonbons 
sind ein 15tägiger Törn auf dem Drei- 
mäst-Windjammer „Gödewind“ 
durch die Karibische See, der ab 5495 
Mark kostet, und das 14tägige Ägyp- 
ten Erlebnis auf dem Nilschiff „Dar 
Amy“ für ab 3675 mark. 


Schurwald hinüber ins goldene 
Remstal, in dem einige der bekannte- 
sten Württemberger wachsen. „Brot- 
wasser“ und „Pulvermächer“ beißen 
sie, diese herrlichen Gottesgaben von 
den Stettener Hangen, edle Kieslinge 
mit rtariram Charakter. In der Wein- 
stube Idler gibt’s ein ausgiebiges 

Mahl dazu und dag Viertel, das man 

in Schwaben aus dem Henkelglas 
trinkt, kostet hier in keinem Fall 
mehr als 4,50 Mark. 

Am nächsten Morgen geht* s durchs 
Bottwartal nach Marbach, dessen 
„Neckarhälde“ auch am Morgen sehr 
wohl ins Glas paßt Schillers Ge- 
burtshaus, das SchiQermuseum und 
das deutsche Literaturarchiv fordert 
freilich einen längeren Besuch. Was 
bei den Preisen - Übernachtung und 
Frühstück gibt es schon ab 25 Mark - 
leicht fallt 

Zurück ins Bottwartal. Hoch 
überm Tal thront Burg Schaubeck, 
wo Hausherr Graf Adelmann uns zur 
Weinprobe lädt Seine berühmten 
J3rüssele“ sind einp einmalige Wein- 
sorte; die Weinprobe bescherte so 
köstliche Tropfen wie seinen Eiswein 
und manch herrliche Auslesen. Hin- 
unter wieder ins Tbl, vorbei an der 
mittelalterlichen Burg Lichtenberg, 
die trotzig aus den Weinbergen her- 
vorragt und in der Burgschenke eige- 
ne Gewächse vom Trollinger bis zum 
Riesling zu mäßigem Preis bietet 

Der „Ochsen“ in Oberstenfeld ist 
das pm Landgasthof mit deftiger 


Regionalküche und natürlich auch 
eigenem Wein, in dem man sich für 20 
Mark mehr als nur satt essen und 
dazu ein Viertele trinken kann. Die 
anschließende Wanderung durch die 
Weinberge zur Burg und Falknerei 
Hohenbeilstein, Weinproben einge- 
schlossen, ist danach dringend not- 
wendig. Die majestätisch um den 
Berg kreisenden Greifvögel lassen 
die Strapaze des Aufstiegs rasch ver- 
gessen, leide r auch die Zeit, so 
wir verspätet in der hochmodernes 
fltenn ssAngrhaftgfeplIgre i HeilbfOnn- 
Weinsberg-Erlenbach landen, die ei- 
nen Zentralhort der Unterländer 
Weinlandschaft bildet Hier wachsen 
Riesling und der Uischwabe Kerner, 
Trollinger und Silvaner. Traminer 
und Rul ander, der heimische 
Schwarzriesling und Lemberger. der 
blaue Spätburgunder. Samtrot und 
Clevner neben manch anderen, klei- 
neren Sorten. 

Wir setzen die Weinprobe in Heil- 
bronn fort, der Hauptstadt des 
schwäbischen Unterlandes und mit 
500 Hektar Weinbergen eine der ganz 
großen Weinbaugemeinden. Das 
„Käthchen“, das Heilbronns bester 
Werbefachmann, H einrich von 
Kleist der Stadt bescherte, sitzt mit 
uns zu T5sch im feudalen „Götzen- 
turm", bei dem ein unwiderstehlicher 
Lemberger von 1979 das Essen be- 
gleitet, um uns anschließend ins 
Weindorf zu verführen, in dem Win- 
zer der gan»>n Gegend über 150 ver- 


schiedene Weine zum Probieren aus- 
schenken. 

Wir fahren ins nahe Kloster Maul- 
bronn, in dessen kühlem Kreuzgang, 
der 1178 geweihten Kirche und der 
nesigen Klosteranlage wir uns erge- 
hen. Doch im Klosterkeller lockt be- 
reits der Eilfinger, dessen Name der 
Sage noch von einem Mönch stammt 
der stöhnte, warum er keine „elf Fin- 
ger" habe, um diesen Wein zu schlek- 
ken. 

Zeit müßte man haben, aber wir 
müssen zurück, das Neckartal hin- 
auf, vorbei an Besigheim und Hes- 
senheim mit seinen Fclsengörten. 
nach Stuttgart dessen Ortsteil Uhl- 
bach ein fernab hinterm Berg liegen- 
des Weindorf ist Seinen „Götzen- 
berg“ und die „Steingrube 11 kennt 
jeder hierzulande, und das Uhlbacher 
Vesper ist berühmt Man kann es bis 
Mitternacht genießen - nur das Auto 
sollte man unbedingt daheim lassen. 

Bleibt die Frage, warum man so 
wenig Gewächse von der schwäbi- 
schen Weinstraße in anderen Gegen- 
den findet Die Antwort in zwei Zah- 
len: Der Deutsche trinkt durch- 
schnittlich pro Jahr 21 Liter Wein, 
der Schwabe aber 41 Liter, natürlich 
am liebsten den eigenen. Was bleibt 
da noch? Genug jedenfalls für die 
der schwäbischen Wein- 
straße... PETER BORG 

* 

Auskunft: Fremdenverkehrsverband 
Neckar land -Schwaben. Wollbausstra- 
Be 14, 7100 Heilbronn 


Angeln im Eis ■ j 

Zum Eis-Angeln in Lappland lädt | 
das Schwedische Reisebüro in Ber- ‘ 
lin ein. Der einwöchige Abenteuer- | 
Urlaub im Angelcamp Truonagokk i 
zu einem Preis ab 547 Mark schließt j 
die Übernachtungen in winterfesten 
Blockhütten, ausgestattet mit Petro- \ 
leuroofen und Gaskocher, und den ! 
Hubschrauberflug von Gällivare 1 
zum Camp ein. Verpflegung und i 
Anreise nach Schweden müssen ! 
gesondert bezahlt werden (Aus- i 
kunft Schwedisches Reisebüro, | 
JoachimstalersiraßelO. l000Be?lu:l 

Wasserski-Tour 

Im Rahmen eines Austausch pro- - 
grammes offeriert Computer 1 * HcL : - : 
days eine 1-itägigc Tour zu der fas: ' 
ein Kilometer langen WsssvrskizrJa- ; 
ge Dccrficld-Bcach in Florida (USA) ’ 
zu einem Preis ab 2U90 Mark. Die , 
Fahrt, die am 27. November gestartet - 
wird, schließt Hin- und Rückflug ab 
Frankfun.Umerbringungbeiamen- - 
kanischen Familien, Ausflug zur I 
Walt Disney World sowie zum Cv- : 
press Garden mit einer Wa&erski- : 
Show ein (Auskunft: J. Schuster. .- 
Mxndcrmannweg 79, 2000 Hamburg : 

i 52 > 

j 

: Astrologie-Kurs 

| Grundkenntnisse der astroiog:- 
| sehen Psychologie, die sich haapt- 
j sächlich mit dem Menschen und 1 
nicht nui Zukunftspragnobcrs be- 
laßt, vermittelt derein wöchige Kura ; 
„Astrologie lur Anfänger in Gerns- 
bach (Schwarzwald). Das Pause ha! - 
Programm kostet mit sieben Über- - 
nachtungen und Kursgebühr ab 360 > 

! Mark. Eine Erholungswoche mit , 
Übernachtung und Frühstück kann ; 
in dem nahe von Baden-Baden I 
gelegenen Schwarzwaldstiidtchen ; 
schon ab 108 Mark gebucht werden. , 
Eine Verlängerungswuche koste: 98 
Mark (Auskunft: Verkehrsamt, 7362 ■ 
Gernsbach). 

Golf für Anfänger 

Ein- und zweiwöchige Golfkurse ; 
für Anfänger und Foitgeschnttene 
bietet Intergolf in Zusammenarbeit j 
mit Robinson im andalu&ischon i 
Clubhotel Atalya Park. Am Ende des \ 
Lehrganges, der für eine Woche in- i 
klusive Flug und Halbpension ab i 
1797 Mark kostet, erhält der Schüler j 
einen Paß, der zum Spielen auf rund : 
50 Anlagen in Deutschland berech- \ 
tigt. Der Paßinhaber muß lediglich, ; 
ohne Mitglied der deutschen Clubs 1 
zu sein, 25 bis 30 Mark Gebühr für die ! 
Green Fees bezahlen ( Auskunft :Ro- i 
binson Clubhotels, Berliner Straße 
72. 6000 FrankfurfM. 1). f 


Kein teures \fergnügen. 
Pan Am nach Amerika. 

Mit Pan Ams Super Apex Tarifen können Sie von 5 Stadien in _ 

Deutschland zu insgesamt 19 Städten in Amerika fliegen. 

Einzige Voraussetzung um in den Genuß des Pan Am Super Apex Hin- 
und Rückreise-Tarifs zu kommen: Buchung und Kauf 30 Tage vor Reise- 
antritt Mindestaufenthaltsdauer 14 Tage. Längster Aufenthalt 3 Monate. 


| Pan Am Super Apex Tarife, gültig ab 15. Oktober 1983- j 

VonJnach in DM 

i Berlin 

1 Frankfurt 

Mönchen 

Stuttgart 

Hambuig , 

Boston 

1267.- 

1.17Br- 

1.419/— 

1271y- 

1.180/-* ; 

Chicago 

1.438,— 

lA02s- 

1.643/- . 

1J595,— 

1^04^-* ; 

Daflaslft Worth 

1.698s- 

\&T7r- 

1.918,— 

1Ä70/- 

1^80/-* ; 

Detroit 

1-397,- 

- 

- 

- 


Ft Myers 

1.584/— 

lA98r- 

1.739/- 

1.691/- 


Honohüa 

2-717,- 

2^37,- 

2^78,- ; 

2*30- 

- ; 

Houston 

1.696/- 

- 

- 

- 

1 

Los Angeles 

1-839,- 


2 JDS9r 

lOllr 

1318^-- | 

Miami 

1J558,- 

lSZ7r- 

1.768/- 

1.720,- 

1328^* I 

New Orleans 

1.649/- 

1J7SS/- 1 

- 

1.948/- 

- 

New York 

1267,- 

UM r- ■ 

1.267/- 

1-389,- 

1.196/- i 

Philadelphia 

1-248,- 

IJ280,- 

1J521/- 

1-473,- 

1.280,-* 

San Francisco 

1*83 9/- 

1318r ! 

2j059,— 

2J)11,- 

1 

Seattle 

L839/- 

_ 

- 

- 

- 

Tampa/5 L Pete 

lSSSy- 

Iw498^- ! 

1.739/— 

1.498,- 

- 

Washington D. C 

1.369,- 

- 

- 

1306/- 

1 

West Palm Beach 

U>15r- 

- i 

- • 

- 

- 1 

* vorbehaltlich Regierangsgenehmigung 


Daß bereits der Flug zu einem Vergnügen wird, dafür steht der 
anerkannt hohe Service-Standard von Pan Am Cabin Class. 

Übrigens bietet Ihnen unser Touristik-Winterprogramm 83/84 eine 
Reihe attraktiver Pauschalangebote, von einem Wbchenende in New York 
bis hin zu einem Aufenthalt an der Westküste Floridas. (Prospekte über 
unser U 5 A-Progra mm erhalten Sie bei der Pan Am Touristikabteilung, 
Am Hauptbahnnof 12, 6000 Frankfurt/Main.) 

Ganz gleich, wie Ihr Urlaub aussehen soll, mit Pan Am wird er zu 
einem echten Erlebnis. VNfenden Sie sich an Ihr Pan Am Vertragsreisebüro. 
Oder rufen Sie uns an. 






Ein Am. Erleben, was Erfahrung heißt 
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Gesundheit Die Nr. 1 



SANATORIUM ü BÜHLERHÖHE 


Heilende 

Kälte 






Hilfe fOr ein Leiden von Millionen. Vorbeugung und Wieder* 
heratellung bei allen Krankheiten des rheumatischen Formen- 
kreises, bei Gelenk- und Bandschalbenteidsn. 

Die Behandlung der erkrankten Gelenke erfolgt durch eine 
variabel temperierte Kaltluft bis minus 180°. 


bei Stoffwechselstörungen, funktionellen Herz- und Kreislauf- 
erkrankungen, chronischen Frauenkrankheiten, psychischen 
Erschöpfungszuständen und psychosomatischen Leiden steht 
Ihnen unser hochqualifizierter Chefarzt mit seinem erfahrenen 
Ärzteteam zur Vertagung. 


iser Angep-Qi {MlhllfefaniQ u. KaMcnanerkannung) 
Voll Installierte Kältetherapie mit Bewegung, 
Kneipp’sche Anlagen, Sauna, Schwimmbad, eigene 
große Bäderabteilung 

Akupunktur, Elektro- und Neuraitherapie, autogenes 
Training, Hypnose 

Außergewöhnlicher Komfort ohne Krankenhaus- 
atmosphäre 

Stadt und Land mit Tradition und Reiz. 

Der Chefarzt und sein Team sind Immer fOr Sie da. 


KLINIK 


/ilvcilicum 


Wällen weg 42 - Tel. 05234/9021 

4934 Horn-Bad Meinberg 



bei chronischen FUNKTIONSSTÖRUNGEN der 
inneren Organe, Streß. Leistungsabfall 
KOMBINIERTE ZELL-KUREN 


Privatklinik für innere und Ganzheits-Medizin 

Einzigartige, ruhige, heilkümatische Schwarzwaid- 
Höhenlage (775 m) mit Slick ins Rheintal und vielen 
Wanderwegen. 15 km oberhalb von Baden-Baden. 

Beihilfefähige Kur-Klinik 
Kultiviertes Ambiente 

vonwrg*^_\ Erfahrenes Facharzteteam 

ßHl Modernes Hallenbad (30*) 

individuelle Diätbetreuung 
[EB£9r*VMW und Gewichtsregulierung 


Informieren Sie sich 

über die Erfolge 
der modernen Kur-Medizin 
auf der Grundlage 
naturgemäßer Heilverfahren. 


biologisch aufgezogener Spendertiere 


bei DURCHBLUTUNGSSTÖRUNGEN aller Gefäße 
und chron. entzündL Erkrankungen 
OPTIMIERTE SAUERSTOFF-KURB4 


bei Beschwerden in KnJen, Hüfte, Schulter, 
Rücken, Muskel- und Nervenschmerzen 
THYMO-THERUA-KUR (Rheuma-Kur) 


Kuren und Anschluß- 
behandlungen bei/nach 

V" 8 inneren Erkrankungen 

(vor allem nach Herzinfarkt) 
und operativen Eingriffen. 

Bitte Prospekt mit Varstcheiungshbiwelsen anfordem. 

SANATORIUM BÜHLERHÖHE - 7580 BüM 13 - TeL 07226/216 


I wir tt’ndon Ihntfl kostenlos; . 

I 3 Unsere _ 

m Wirckmann* ' und Aslankur. Ntt'hM^Zfliy 
J thvi.ijhv. Akupunktur, Nfur.il- und Gtf m-_ ; 
| eher d|tttv THX-Thymutf ht'Mptt 1 » Saurftfött» 
■ AAt^sch»ftl-Thtvaph , !uthPra(.v.-jW^w\ 
5 Hufutiopathkv 

I o den Farbprosoekt der SnrfßeH «efeAeten 
*1 Privatkäruk fi^ innere Medizin, chrönlKfrt 


I " und psychosomatische hknnkmia^\ 

Diaunahtik- uml Vorsoi^wmtHsüfnimRpn; 


auch ambulante Kuren sind jetzt möglich, 
z. B. 1 Woche THYMUS-KUR Hl 040,- 


f* 20 ‘-V 
kjahe,* 


5 Ärzte verschiedener Fachrichtungen 


bei organ. Potenzstärungen verfangen Sie die 
MED1CIA Information für Spezialbehandlung 


KUR-KLINIK 


PnniUuuk für umsra Mcdutfi und NiiuriicUvut.^na 






Ravenjbnger Sa. 3/22 • Tel. 02641/2281 


-IS Tut- 

KLINIK PROF. KAHLE 

S KÖIn-DeSbrück- Telefon 0221/88 10 18 
Letter Dr.med. Kahle 


illiilL* 


8183 RottadhEgem/Obb. 

RoflwantagSO 

■ - 9 Telefon 0 80 22 / 1 4C 77 

j Kuren, Erholen. Fltbieiben für Familie, 
>. • Beruf. Alter im schönen Tegemaeer Tal 
> 800 m ü_M.. direkt am WaHberg, in Son- 

■ nenlage, Naturschutzgebiet, Individual- 
■ - • le Betreuung, alle Diätformen, Komfort- 



räumten Wegen m herrlicher Winter- 
bndschaft rund um den Teoernsse. 
Therapien für Herz-, Kreislauf-, Stoff- 
wechselstömr.jan (Diabetes, Fett. 
Harnsäure), Abnutzung. Leber, Galla-, 



6 Tage stationärer Check-up 

verbunden mit Erholung 
im Hochtauerland 

AbnIm: montags Abreise: sonntags 


In dam Geiamtpreis von DM 882,00 sind enthaften: Unterbrin 
ung Im Einzelzimmer oder Doppelzimmer mH Dusche, WC, Bol 


[ v.i -■ -/Tr. ir-T- 1 » / r -T- f irT f '.rmmrnr>r-]iÄV*i r nv wji. iiii ii* 


Gründliche ärztliche Untersuchungen mit Diagnosestellung und 
Abschlußbericht. 


Alle diagnostischen Maßnahmen wie z. ß. Labor, Röntgen, EKG. 
Oszillographie, Ruhe-Spirographie. 


Im Haus: Kegelbahnen, Sauna, Solarium, Thiditennlsraum, großes 
Hallenbad (10x20 m), Beschäftigungstherapieraum, in dem Sie 
malen, zeichnen, batiken, weben, tennftzen u. glasritzen können. 


malen, zeichnen, batiken, weben, tennltzen u. glasritzen können. 

Fordern He aesflHuUcbes Infonnatiwumateriai an. 
Fochkllnlk Hodnauevkmd - H42 WliUngen -Telefoa 0WI2/M 11 


NEU 

Origmal-Aslan -Therapie 

die komplette Gero H3-Kur, 
auf internistisch-klinischer Basis 

K Wlcdc niAnn-Regenerttton * Gertraod-Criiber-ICo»inetfl3 

* THX >Th > mos- Behtradl uag * 600 KcaL SdiUnkWu-Dttu 

* Saucni o f f - M cfaradirla -Th* «pk * Homöopuäilc- Hdlvcri«Jirai 

nach Prot, ton Antenne * Kneipp- und Badekuren 

* Ozoa - FJ genbia tbehandburg * Akthprognunm 



| Psvcrothwapip. älk* Dktrito^üormmfwu- 
m Kurmitti*!' uml BächräbieHüJig,./;-. 

® jktK v Bttvt^urtgsthöüfrit 1 . Hafit’mchwmm- 

.1 bad iO °C S.iurwänLust.‘. Solänurrkittcwfe^n' 

■ st« Wohn- und HotvUuirrflort. Untrirr O. : 

S hakungs- und Fn*izt»itproKramirfc - - : vr 
ißjo Spartlps. E\tra aünstiiic Pensronspfrutvirt ■ 
V Vor- und Nachsaison; * ^ . — 


li3t 'KL' 


ichu ÄkI 

SinnMlI 

Irl UV741 lU'll. 





Ein Hotel der Komfortklasse mit Knnentrum 

Restaurant. Tiffany-Bar. Hallenbad. Sauna, Kurpark, 
arztl. Leitung VP ab 99,- DM 

Fordern Sie die Information über die Kassen- und 
Beihilfefähigkeit unserer Kuren an 

KuihMel-KuiMfl&torium Hochssuciiand 

S788 Winterberg- Hoheleye 
Am Kurpark 8 ■ Tel. 0 27 58 /3 1 3 
Telex 875 629 


'"'^n a'ui"\V* cX ° 


Herz-Kreislauf Rheumatischer Formenkreis 
Managerkrankheit FrischzeHen Obergewicht 


tntarduiL 

Karfcllnlken Dr. Wagner, Am Werth, 71» lasbodwoldM 

T«L, 0 7« 41 / M il (NHm Bete-Mw eeri ttivftMi«) 



ARee unter ebwm Daoh: 

Ärztliche Behandlung, Betreuung, 
Beratung. Labor-, Röntgen- und . 
Funkuonadlagnöatlk, moderne 
Diätetik. Kuranwandungen ott* 
sohRaStieh MoorvoUWWer. 

Schwimmbad 30°. Beweg imgsbad 

35 9 , Sauna. Knaippamvandungen. 
gamütUcha Catätartr- In end- 
schaftüch schöner Lage - direW 
am neuen Kurpark. 
Auifühibche Informationen scWckan 
wir Ihnen auf Anhaga gern zu. 

KLINIK AM PARK flnWIAQo. KU 
4894 Hom-Bed Meinb erg i 
WäNenweg 48. Peattanh » 40 
k Telefon (05294)88081 


Psychotherapie - Hypnosen 


.«rit 30 J.ihn-n 





. . i Femsehraume, Hallenbad. Solarium. 
:j SonnanterrassE. Facltinternistisch ge- 
2' leitet Mod. med. Einrichtung, eile pbys. 
5 Therepen: Kneipp,.. heHgymnasL und 
psychosomatische Ubungshshandhing, 
■; autogenes Training, Yoga, aktive Bewe- 


gungstharapie, iLa. Skilanglauf unter 
•..i fachkundiger Leitung, Wandern auf ge- 


Nachsorge und Zustand nach Herzin- 
farkt. vfelistaai darch Sauter- 
xtoff-M BhrxchrittTtianpla nach 
Prof. Or. v. Antenne. Soadwnnsdia- 
len für Ühttaftoree vom 1.11, Vb 
7.12. B. 4.1. Ml 31.3. Hz Pifvit- 
patientan n. KmuallgiMef. Bit- 
te fordern Sie Prospekt u. Preisliste an. 


Sanatorium am Stadtpark - Bad Harzburg 


Herz - Kralaiwrf. DurdiMiitungutentnBen. Aettuna - Broncnma. 
Leber- und 31onw«chselerkrenkung«n. Übergewitc h L Oelenk- und 

Wlrtj*lmeul«nleWen. »#fl. Oyalonla. Mlgran«. □■rlatrW.TumoraKiiaorg«. 
Tjtr Med. BedaebÜg. Sauna, Soierium, beMüeMMfl. 

Ab 1. 11. im ffflae&oe Nacr tee leon pr we e . 

3388 Bat Hmrzburg, Gostmch* Sa. 11/12, M. 0 $3 22 170 88, Prwy. 


ASTHMA-KLINIK M 


NAUHEIM 


Mtan - EBpbsm - BnmHUs - Hnz/KnfslMf 


aikergalogiacbe OaflnoitaL Entwfllmune vom Aerotot-kj «brauch - Bnsparung 
von Conteon-Pripereten. IntwwM-ThanpM EWWtunB Cer RtlwOHHetton. 
ProepeW Teteten 000328 17 18 


des KBtoen im ravttMturtxM 
RevitaHÄenmuxentnaB. Mb 


Prostata-Leiden? 


Kombiniert* Behqndfuna«»eö>od» 
ohne Operaxlon. Am Bene Lettung. - 

Kurhottl ch-mio HtMcn 

KHmbkuron Oberdea BodeMM 
(Schweiz! 

Telefon 004t Tl7vi 11 15 

Seit 25 Jahren SperiofltfinUc 


FrischzeHen 





i mm 


CH-U64 UMU. 


mwLTri. 


dz-, sm 



mfltL tomft. Fe. -Wo., für gchob. An- 
sprüche. 2-8 Pen. ln idyllischer, 
ruh. Laie am Dorfteich u. 3 Min. z. 
Strand. Noch freL 

Westerland: Komft.-Fa.-Wo. in sehr 
ruhiger Lage, 2-6 Pcrs.. frei 
SonderprebTSto 12 . Je Fe.-Wo. 
tgLnorDUSS.-. 

FOs Le n beme«B 4, 22H Weredng- 
stedt. TeL 04431/23« 47 o. 239 33 


N orde rney 

VÜOoriastr. 4-6, exzeUente Ferten- 
vohmmc 

freier Seeblick. 2 Zm, KB-, Bad. sep. 
TeL 0B1 36/55 03 


HINTERZARTEN 

mH Ferianwohnungan Im excJuatven 

Landhamstfl und mehreren Gesefl- 
achartsr&jmen. 

Gr. FMpRtfp. *07852/5040+1737 
RmMtoMlta, 7824 HMeoerien 


Ostsee 


Forlen- Katalog , mit günstigen An- 
geboten. Otto Breiseh. 7145 Markgrö- 
ningen, PanUnenstr. 11 


KbeMeln M Bad Hmfold 

Fertenbuajuüow, aller erdenU. Korn- 


mit 29 vollständig etngerichteten 
Ferienwohnungen 12-7 Betten), 
gehetztem Schwimmbad, Spief- 
& Aufenthaltsraumen, Grotto. u.a.m. 



Gerne senden wir Ihnen unsem Prospekt 


Via Camara 16, 
CH-6932 Bregaruona 
Tel. 004191/571170 


ExfcL Chalet/Ferienwhg. m. Sauna bei 

Daves 

ruh. SfldhangL TeL 02421/7 33 45 


rert enwo hn ungen, y er zchlBde n e 
GröBen. In WaHb/CH mtt StomhM- 
Mlch zs vermieten. Tel. 02583/19 29 



St. Worte — C omm eb 
ExkL Kft-Whft. 200 m zur Talstation, 
für 4 Pers-, TeL 0451/2 71 20 



St Moritz whI WoffaaBgsee 

Österreich, Ferien» hg. frei. TeL 040/ 


AROSAgSSte 


Jtothovnblkk*' Die Top-Apparte- 
ments bis 6 Personen. Großes Hal- 
lenbad. Tennis- nnd 




LU6AN0- PrtWMtM 
Appartementhaus BELLA VISTA, 
Ponoramsricbt 

W trftew o cfWH v. 29. 1 M. 12. 19*J: 
2 Wo. wohnen - 1 Wo. bezahlen. 
Prospekt verlangen: 

TeL 0041/91/51 72 85 


SL Moritz/Somaden: An berrL Atu- 
sichtslage. zentral, sehr ruhig, $- 5 - 
BetL-Whng. mit alias Knmf. (Ge- 


BetL-Whng. mit alias Kanu. (Ge- 
schirrsp., Waschm., Trockner, TeL, 
TV, Radio) zu veno, Pr. tgL aües ihm 


oh SFr. 135,-, reduz. Preis« Im Jan. 
to M^^Meimann.Ahomstr.. 
CH 9240 UzwÜ/T. 004 1-73-5 1 88 88 
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Ist unsere 
FS-Nummer für dis 
Anzeigenabteilungen 
WELT am SONNTAG 
und DIE WELT 


Bungalow auf Ibiza 

Ideal zum Überwintern, 


groß, pro Monat nur 600,- 

DM inki. aller Nebsflkosten. 


Inkl. aller Nebenkosten. 
Preiswerter Flug. 

TeL 02821/1 89 11 
noch 21 Uhr 


Frankreich 


Spanien 


MaHarca, Porto Andrafac, La Mola, 
KfL-Whg., txkL Lage, Ausblick, bla 
15, 4. 84 nt verm. T, 0201/66 20 77/ 
67 3835 


kworto. dn-, a. Heer, auch verk. Tei- 
rusenrtg. b. 4 Pers.. 2§@,-Wo. Villa b. 
6 Pers. 600 .-/Wo. 089/60 31 08 


Costa Bianca 

Hans am Heer. Pool, Tennis, Surfen. 
Golf. 4 Pers., T. Ö5L37/7 67 59 





FRANCE REISEN 

ihr Partner für individuelle Skir^i-.cn 


SKNn Frankreich 

das größte Spezioiprogremra p*r 
LUXUSBUS ■ FLUGZEUG - AUTO '■ 

8000 Ferien wohn ungart u.Ch«iifo 

gamütttdte Skihotefs 

in den beliebten fronz. Skiorten 


Preise *o flimatig wie nlef 
War schnall bucht, »Mteit Mt 
cSe baatan Angabot*. 


Großer Fartjkatalog kostenlos 
Telefon: 089/28 82 37 
Theresierrstr, 19 S München 2 


Ferien btFforMa 
Golf VÖfl M 8 Xlite 


in SarasotBianRtenton vermMm 
wir unser- gepBagtae und tuiahiö* 
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SCHACH MIT GROSSMEISTER LUDEK PACHMAN 


ge 


v, *sii- . 
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la xLee. östejekhischen Meister- 
scbaft bewähito sich die mternatio- 
näten TheBriLBer nicht: Der FävOTit- 
nyrDaribatem' - endete auf- Platz 11, 


aj^trf&ifi’VDr Baumgartner 9. Der 
ÖBteriefchfechfl Großmeister Kail Bo- 
bai»äi blieb der Meisterschaft fern. 
Da er bis vorkunamin derBundesli- 
galn München niitspielte, will er of- 
fenbar «aA» d e ut s c hen Kollegen 
nachahmail 

Folgende Partie aus dieser in Sek- 
kau ausgetragenen Meisterschaft ist 
ein " ungewöhnlich - iwtere ij^r tffn » 
Rückblick in die Ära des klassischen 
Schachs des 19. Jahrhunderts. 
Schwarz spielte eine vor hundert Jah- 
ren vom russischen Großmeister 
Tschigorin bevorzugte Verteidigung 
und fand neue Ideen, die sie viel- 
leicht rehabilitieren! 

Pamengambit ZBbtech. - Wittmann 

Ld4 d5 &oi Sc6!? 3J5e3 Sffi (Da- 
mals hat man übrigens mit de fortge- 
setzt -mit der Idee 4.d5 Sa5 5 Da4+ cö 
(Ort!? b5! 7JDa5: Da5: 8. bab4 nebst 
ed. Aber 4.Sf3! führt ™m Vorteil für 
Weiß). ISß Lg4 (Vielleicht doch star- 
ker als Lf55.cd Sd5: &Db3 eßQ &ed& 
StB; 6x4 ScS: 7-bc3: e5 &d5 Sb8 
9J)a4+!? (Sieht sehr stark aus, aber 
9JDb3 ist wahrscheinlich besser!) 
Sd7! (Eine sehr gute Antwort - zmn 
klaren Nachteil führt Ld7 10-Db3! 


Weflendomino 




bi das vorgegebene Schema sollen 
die Dominosteine 1/1, 172,0/2 und 2/2 so 
eingesetzt werden, daß auf jeder der 
Seifen die gtoirhp Augenzahl vorhan- 
den ist Aneinandergrenzende Steine 
dürfen prn» unterschiedliche Augen- 
zahl zeigen! 

Gilt geworfelt 

Knallke hat die .SeiW zweier Würfel 
jeweils mit den Zahlen 1,2, 4, 8, 16 und 
32 beschriftet Jetzt versucht er her- 
augnib ekommim, nb wnp An genarm- 
me besonders häufig auftritt Können 
Sie ihm helfen? 

Die Zeit vergeht! 

Kasimir ist 48 Jahre alt Er ist dop- 
pelt so a3£ wie Dagobert war, als Kasi- 
mir so alt war, wie Dagobert jetzt ist 
Wie alt ist demnach der gute Dago- 
bert? 

Quadratopömienmg 


I «SB? 


jrnrtwM»«- 
Tri lfi»l*L 


\/\/\/ 

Wie hier gezeichnet, lassen sich aus 
12 Streichhölzern drei Quadrate legen. 


REISE «WELT 

MAfiAv rw •gfYw titb mygr^RTT 
mit Auto, Bobby, Sport, Spiel 
Verantwortlich: Benz Horrmann 
Redaktion: 

Birgi t Cremera-Schlemaim. 

Godefiberger AUee 99, 5300 Bons Z 
TVfefnn (02 38) 30 41 


oder Dd7 10Db3 LfS; XLDb7:l) 
l(LSe5: Dffi llfl Lc5!? (führt zu gro- 
ßen Verwicklungen - Schwarz rech- 
nete wohl mit 12JLe2 041! I3Lg4:Se5: 
14fe Dh4+ usw. Zum Ausgleich 
rächt m. E. Ld6!) 12JLb5! cfi!? (Wie- 
derum sehr schart Nach (MW) könnte 
Weiß mit 13JLd7:+ Ld7: 14J3c4 
Bauern behalten, wobei jedoch das 
Spiel trotzdem nicht Mar wäre.) 
I3jte& Se5: 14xb7:+ Ke7 151x3!? (Ei- 
ne große Überraschung, aber ent- 
scheidend ist dieser Zug - trotz der 
einheitlichen Mwnn^g mehrerer 
Kommentatoren — doch nicht!) Sß+! 
(Eine vorzügliche Antwort! Schlecht 
wäre Le3: 1ÖJ3M+ Keß 17J5+ LS: 
IKeft- Dß: lS.Tfl Sd»f 20Ld3: Dd3: 
2LTdl sowie auch 15 . . . Sd3+ ULKd2 
Le3:+ 17JKß3: Df4:+ 18KÖ3: Tad8+ 
19Jtc2 mit Vorteil für Weiß.) 16JK12 
Dc3.*? (Schwarz sollte jetzt doch auf 
e3 schlagen: Le3: 17 J3b4+ und jetzt 
natürlich nicht Ke6? 18JDc4+ Ke7 
19JDc7+ Keö 20Xc4 matt, sondern 
17. . . . Dd6! lSJbaD Ta8: 19Dd6:+ 
Kd6: 20_h3 Sd2+ 21£el Tb8! oder 
20.gf Lf3: 2LTel Ld2 22.Tgl Lei: 
23£el g6 24x5+ Kc5 und Schwarz 
rettet sich gerade noch im Endspiel!) 
17Xc5tf- jDÄ I&gfi: Dc3 (Darauf hat 
sich Schwarz verlassen, aber jetzt 
kommt ein neuer talctisi-hw Schlag, 
nach dem es keine Rettung mehr 
gibt): 19JMx3! Dabf 20Eg2 Lßs- 
21Jgg31 (Die entscheidende Pointe - 


DENKSPIELE 


Es ist aber ohne weit e res mö glich , die 
zwölf Streichhölzer zu sechs genauso 
großen Quadraten zu fixieren. 

Schachtelratsei 
Ein .nu“, vom Augenblick umstellt, 
ein Denkmal wird's, bestaunt von alter 
Wett. 


In Dreierreihe 


Von den 25 Mfy lto gmrign Knö pfen 
sollen 12 so entfernt werden, daß die 
verbleibenden ausseMießliph in Drei- 
errahen liegen. Von diesen soll es 
genau 16 geben. Wie wird das Problem 
gelöst? 

Stemdomino 



falls Dhl:, so folgt 22DM+ Keß-KfB? 
23 JM6 matt - 23Dc4+ Ke7 2tDc7+ 

und gewj Dd4 22J»8 J) Ta& 23LDa3+ 
Sffi 21Da6f Ke? 25Db7+Kf626Dcfr+ 
(Beide waren schon in der Zeitnot - 
einfacher hätte 28x5+ nebst 27JM3: 
gewonnen.) Ke? 27Db7+ Ke6 2&Dc6+ 
Kc 7 29JEQ; und Weiß gew ann nach 

einem weiteren Zeitnotgefecht 

Lösung Tom 2L Oktober 
(Kfl, Dcß, TgELe33a4,M,c2 1 d5Ä 
KfB, De8, Th8, Sb8, Ba6, b5, d6, e5): 
LU»&+! Ke7 CTbß: 2.Tg8+! usw.) 
2.Tg?+ KfB 3LDg4 aufgegeben 

Rasnwajew - Bagirow (1983) 
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Hier sollen die Dominosteine MS, 1/5, 
1/4,1«, 2/3, 2/3, 2/3, 2/5, 2/5, 3/4, 4/0 und 


Weiß am Zug gewann 
(Kh2J)g2,Te6^Be53Ab2,dWi3-, 
Kg8J>f8,Td5,d8.Sg73a7,b7,c7i5^7) 


4/4 so eingesetzt werden, daß jede 
„Zacke" des Steines die gleiche Zahl 
von Augen zeigt Die ersten Augen 
sind schon vorgegeben, und aneinan- 
dergrenzende Steine müssen die glei- 
che Augenzahl tragen! 

Gewkhtsproblem 

Nehmen wir einmal an, daß sich die 
Schwerkraft von heute auf morgen 
verdoppeln würde. Gingen dann 
Schiffe unter, weil sich ihr Tiefgang 
erhöht? 

Drehwurm 

Elin altes und auch einmal sehr be- 
liebt gewesenes Kinderspielzeug war 
der Kippkreisel: Einmal in schnelle 
Drehung versetzt, kippte er um und 
drehte sich „auf dem Kopf weiter. 
Angenommen, der Kreisel drehte sich 
zu Anfang im Uhrzeigersinn: Rotiert 
er nach dem Kippen dann entgegenge- 
setzt? 

Auflösung vom 21. Oktober 

Ein Knaitertonproblcra 
Die Zahlen von 1 bis 9 lassen sich 
nicht so in ein Neunerquadrat eintra- 
gen, da 8 lreinp fliifomanrterfnlgpndpn 

Zahlen auf benachbarte Felder zu ste- 
hen kommen; auf jeden Fäll ist die 
Zahl im Mittelfeld der ihr v orangehen- 
den und der ihr folgenden Zahl 
benachbart! 

Sparsam beleuchtet 
Da die typische Blattfarbe von 
Pflanzen das Grün ist (und sie also 
grünes licht genutzt reflektieren), 
läßt man ihnen bei künstlicher Be- 
leuchtung mit Vorteil nur rotes und 
blaues licht zukommen. 

Gleich oda u nglei c h? 

Die Geraden a und b waren gleich 
lang. 

Kartenleserei 

Die Reihenfolge der vier Spielkar- 
ten war von links nach rechts die 
folgende: KreuzBube, Herz Dame, Pik 
As und Karo König! 
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Das große Kreuzworträtsel 
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Studie Nr. 23/83 
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WeÄ spielt .6 TtefP* . Nord greift mit 
der Pik-Dame an. Wie muß West spie- 
len, um sich die besten Chancen zu 
geben, seinen Schlemm zu gewinnen? 

Lösung Nr. 22/83 

Süd nimmt den Coeur- Angriff in der 
Hand und legt die Karo-Dame vor. 
West legt den König. Der Tisch nimmt 
Es folgen alle Piks und Treff-As. Da 
Tisch wirft sämtliche Karos irad Treffs 


ab. Als letzte drei Karten hat die Hand 
Herz 5 Karo 7 Kreuz D und der Tisch 
Herz A 10 3. Mittlerweile ist Ost in 
Schwierigkeiten, weil ervonHeiz9 8 6 
Karo B eine Karte wegweifen muß. 
Entweder wird in da Hand die Karo- 
Sieben oder am Tisch (nach erfolgrei- 
chem Schnitt gegen West) eine zusätz- 
liche Coeur-Karte hoch. 

Karo- oder Treff-Angriff kann „7 
Pik 41 nicht schlagen, weil Süd einen 
Stich geschenkt bekommt und die 
Coeur-Zehn durch Schnappen hoch 
bekommt - Das .tödliche" Ausspiel 
ist die Coeur-Sieben. Süd gewinnt 
einen Coeur-Stich, kann aber West 
n ich t queezen. U.A 


AUFLÖSUNG DES LETZTEN RÄTSELS 

WAAGERECHT: 2. REIHE Afahsne - Flueniggn 3. REIHE Iltis - Gatt« 4. REIHE i 
Manna - Manam — Anna 5. REIHE Marm - Senator 6. REIHE Kassel - Adler — RT! 
7. REIHE Ade - Kalla - Haide 8. REIHE Staut - Helen 9. REIHE Raa - Ta - Hegel 
- Leb 10. REIHE Kt. - Nauen - Sahara 11. REIHE Euphrat - Stil - Pakt 12. REIHE j 
Insel — Tripolis 13. REIHE Gote - Bar — Arne 14. REIHE Saueriand — Boellar 15.! 
REIHE RF - Jod - Beton - » 16. REIHE Sire - Sedan — Tuet» 17. REIHE Stayr — | 
Begas 18. REIHE Aktie - Uslar - Ale 19 REIHE Ina - Akne - Kanzel 20. REIHE' 
Store - Ziehrer - Uta 21. REIHE Affe - Entente - Neuen ; 


SENKRECHT: 2. SPALTE Afra - Kanaken - Sri Lanka 3. SPALTE Adtatus - Afrika 
4. SPALTE Chinese - Peru - SF 5. SPALTE Ala. - Stahl - Sitte 6. SPALTE N.T. 
Meute - Grotte 7. SPALTE Eifel - Nagold - Ara 8. SPALTE Ara - Kuret - Syrien j 
9. SPALTE Marat - Tender 10. SPALTE affen - Haar - Unze 11. SPALTE Aken - \ 
Bauern 12. SPALTE Uganda - Simen - nt 13. SPALTE Team - Hektar - Bache 14. | 
SPALTE Segel - Bober 15. SPALTE Stoer - Slipon - Kan 16. SPALTE die - Hera -I 
Tamara 17. SPALTE Aalen - Altai 18. SPALTE Gent - Lea - RL - Azur 19. SPAL- j 
TE Nordmerk - Nest - Lato 20. SPALTE Asterte - Battehe - Elen ' 

- LIEBESKUMMER, j 


Mauritius 

Tauminsel zu Superpreisen 



JedeaFreitag 

mit Äsr Mauritius 
12 läge HotdMervUle 
yorsaisoH/Halbpension 
& Enankfairt DM 3390 / 


Beratung und Anmeldung 
ln Ihrem Reisebüro 
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Immer ein Erlebnis! 

■ Oie Selseralm in den Doiomiten 

Lernen Sie sich tfnmol verwöhnen Im 

HOTEL FLORALPINA 

"Tetofon, Im Tiroler SÖI einoerichteL TSf’JSllSiI? 
Sötorivm, Hot-WWri-Ptxrf, Taverne, schone Avfenthaltwäume. 

Idedles SWgeblet mit 26 LHWnlaaen in actineateiebBnprlLas». 
Rödebport, gepflegte Longtaofleffpen. Skischule und Sb paß. 
BeitoX maischen Fuinheiläi netat eriewnen Wa^wrden Sie 
sich In gepflegter AtujosphäTB In unserem Haus wohl fühlen. 

. Bitte fordern Sie unseren Hausprospekt an. 

. ; FamllU, Koftm- HOTEL FLORALPINA 
1-39040 Tehernlm -' Tob>f Qh 00 39-4 71 -7 29 07, privat 7 12 65 



ABANO TERME (Italien) 


CURA-WERBUNG 

Auskunft und AnmeMungan für Kur gegen Arthritis - 
Rheuma - Ischias - Entschlackung - Idealer Urlaub 
(Thermal-Hallen- und Freibad. Tennis uswj 

KUR UND GESUNDHEIT 
SONDERANGEBOT-WINTER 1983-84 

BUSRE3SE AB MÜNCHEN OJ BEGRIFFEN 


ZIMMER 


A - *[ y **»«< *^ ' 

(60 qrn. nsoesantt) Sdilafzimmer. 
Wonmaum. Bad. WC. Vorraum. Bal- 
kon. Telefon, Kttitoeftrar*. KBma- 
AiHage 


B - Zimmer ma Bad. WC u. Bidec 
Vorraum. Sakon. Telefon 


ABFAHRTSTERMINE 


Vom Vom 

19.1 1-B3 3.1233 
be Dis 

31383 17.12.83 



ffWllf?VE3Eg 


i.ioa-i.ioa-i^3a- i-4io^ 


ALTUNG Bf WEIHNACHTEN! 14 Tage 14 Tage I 2i Tage 15 Tage 
ulNQLIAHR- OHNE AUFPREIS 1 10 Küfer»! 10 Kurenl 10 Kuren 10 Kuren 


enaaUmmer-Zuactiiag: DM 7.- pro Tao. rtl «wst 

Abano Terme - Vk Bazarui 2 - Rd 6671S4 - Telex 430240 Tonen. 

Münch«» - Kum-Womung Amulstf. 4-6 RjJ E>H*ett2-Saiflta - Talax 529588 Cum D 
Stungan Qm Reiaabdro a»»ma»1 LaufnacMaBeralr. 20 ■ fW TWsae - r*n« 732267 
Köln • Kim-Wanama - Buomauar 4 - Ruf 246414 -Tote B8833S7 Cum 0 




* Vbr über 100 Jahren schnob Eduard Mörtke'. labte Zimmer mflBodut«WCiDoppctifTimorBbOM6Q- % 


l WbcfMVPinW «ODUGaO.- 

BMÜiMn SM tiriMr bnondM BunxftgM 

januar^Uieaiaota&DMSN.- 

Danhcn Sw » «*• wir darüber? Rutan Sm t 

an: W 00«3/«734ATB. 220 


.u - , / . / „ jc P™ Pefson. «ncr FruhäücksbuHci. ganzjährig ttenutz- 

w» mutf kam /rw» tffn htnnk, ^ barus Dachgarten- SchwunrnDad 28 . Sauna, Parkobtz 

dem ü/w Av/ft-n -seff tri' Jank, |r Enuclzimmer plus DM10.-. Vollpension plus DM29.- bo 
trenn et 4 teA kann retattnnrn. hurvonagendui Kuchunteislungi 

. // ,/ ■ i» rl'sABT? Hotel Victoria an der romantischen Straflo - zwischen 

den . ffetyetMntnr, ,7 nantn-n. Wuizburg und RothLfiburs.'Toübcf gu 45 km ertfomn 

w . . . . . „ Bäte Prospi-kt antafdom - auch lur Efhohmgsaulenth.n 

Auch heute ®t Bad Mer^nthem noch höchst aktuell lißcr woihnachton und Neujahr mit Kmmögiichked oder 
besonders wenn Sie das VICTORIA wühlen Es erwartet lur Langzcuoutenthalt 

angut besuchtes ^1^*0«- ^ Motgwshotnu T(i 0 7931 .'593-0. Telex 74-224 
betrieb) mit einer äußerst gemütlichen und fröhlichen 

Atmosphäre - sm dies anläßlich einer Durchreise, eines . jQL _ _ _ __ _ __ _ 

Erholungsaufenthalt odereiner Kur - (für Leber-, Galle-, plT jlpj IWF \/jT lTjT A 

Magen-, Dann, Diabetes und Übergewicht) TOOkomtor- »iVlVKin 


ÖOO McrgenthoBn. TeL O «9 31. '593-0. Telex 74 - 2 V+ 

ngiEL§ VICTORIA 


tTi Jf. -35 3r, v 3T. ■ rK jFT ^ ,^T • J*. • 


S0DTIR0L. HOTEL MOHLG ARTEN* 


KRONPLATZESt Fordern Ke jetzt uns. WINTERSONDERANGEBOTE an! 
TeL D. W. 0039/474/84782 Fam. Koller 





Hotel 

Bergkristall 

A-6764 Obcrlecft 2/Ariberg 


Die kleine 

Pers&ilichkeit 

Die feine \rL Bier zu beamt. 
Die feine Art, Bier zu een ieflen. 

itdTCwrjftnfi 


»rsi’i 



"'fr Ti 

J*rn jibnuenü SLjudcr^ 

ov E^n 


tyu’ feilte £{rl % S Bier //nt iefi’it . , 

im Hotel „Krone” 
in Lech 

fyhtt Ultest ett /jastlmtt// %edt.s 
Mit einer lOOjriwif/nt HOmditim. 

Pfafinr rlrrPÄime hat sieh 
dem f ffla/tde( der ^rif attf/e/taß, 
die st draKe /ßifnm/dtäir ist die 
/jfeiefte /yrfjfieltejt. 

vr.'.j l.tfhj \tlhtfic 
Ul x 5 -: 1 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer w 286 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 



































































HMW »Ml ,*ID frSB E 


VI 


REISE® WELT 





DIE WELT -Nr. 252 -FrtÜag. 28 . Oktober 1983 





KaaJft v k. 


CELLE 


2 & 00,0 3 
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Anreise: Autobahn Hannover- 
Hamburg E 3 bis zur Abfahrt 
Schwarmstedt, dann Wechsel auf 
die Bundesstraße 214 bis nach 
Celle. 

Unterkunft: Im Bereich der Innen- 
stadt gibt es zehn Hotels. Über- 
nachtung mit Frühstück ab 40 
Mark. 

Auskunft: Verkehrsverein - Tou- 
rist Information, Schloßstraße 6a, 
3100 Celle. 


Historisches Celle 


Ä rze Katzen gibt es auch in 
aber keine „Zeller 
Schwarze Katz“. Heute siche 1 fäll 
am Platze, war dieser Hinweis vor 
etlichen Jahren nicht unberechtigt 
Wer wußte schon, die Liebhaber 
des Moselweins ausgenommen, daß 
Celle an der Aller und nicht an der 
Mosel liegt? Daß heute die alte Her- 
zogstadt auf Anhieb geographisch 
richtig eingeordnet wird, hat viele 
Gründe. Der entscheidende Grund 
aber ist sicherlich, daß Celle den 
Namen beanspruchen darf, das Ro- 
thenburg des Nordens zu sein. 

Celles großräumige geschlossene 
Altstadt im Zweiten Weltkrieg un- 
zerstört geblieben, wird durch 
Fachweifehauser des 16., 17. und 18. 
Jahrhunderts geprägt Die geome- 
trischen Formen des Fhchwerks, 
die liebevoD gestalteten Vorkragun- 
gen der Häuser, mit phantasievol- 
len Ornamenten und bunten Far- 
ben aufjgelockert, vermitteln dem 
Besucher eine Atmosphäre der 
Freundlichkeit 

Haus an Haus, Dach an Dach - so 
stellt Celle sich vom Turm der 
Stadtkirche dar. Nur mit Muhe 
kann man den Häusern über ihre 
spitzen D äch er schauen, um ans der 
Vogelperspektive etwas von dem 
gpsch äftigpn Treiben in den engen 
Straßen und Gassen zu erhaschen. 
Zwischen den mehrstöckigen 
Trauf- »eri Giebelhäusern schlen- 



Fachwerkhäuser beherrschen 
das Stadtbild von Celle 


dem wochentags die Menschen, die 
Celle mehr als Einkaufsstadt und 
einen Ort der Kommunikation als 
ein lebendiges Museum sehen. 

Gleichgültig, aus welcher Per- 
spektive man Celle betrachtet das 
Stadtbild wird vom wuchtigen 
Schloß, der ehemaligen Residenz 
der Fürsten der Lüneburger Heide, 
beherrscht Das Schloß mit seiner 
einzigartigen, vor wenigen Jahren 
kunstvoll restaurierten Renais- 
sance-Kapelle und mit dem älte- 
sten, ständig bespielten Barock- 
theater Deutschlands wäre sicher- 
lich in aller Munde, wenn das von 
Friedrich Schiller vorbereitete Dra- 
ma „Die Prinzessin von CeBe“ nicht 
ein Fragment geblieben wäre. So 
aber, wartend auf ihre literarische 
Erlösung, schlumm ern sie dahin: 
das mächtige, wehrburgähnliche 
Schloß und die in seinen vier Meter 
dicken Mauern aufgewachsene, 
glü ckliche und nachher todun- 
glückliche Sophie Dorothea, die 
1682 in eine Eie mit ihrem Vetter 
Georg, dem späteren König von 
Großbritannien und Hannover, ge- 
drängt wurde. 

Arm an historischen Geschichten- 
ist Celle wahrlich nicht Noch zu 

der 1 r n gKinlrl ichpn So- 
phie Dorothea - im Jahre 1705 - 
verlor Celle mit dar Vereinigung 
des Fü rstentums Lüneburg mit 
dem Kurfürstentum Hannover die 
Residenz. Die Bürger nutzten den 
verblichenen Ruhm als Residenz- 
stadt auf ihre Weise: Sie holten sich 
das Oberappellationsgericht, heute 
Oberiandesgericht, in One Mauern 
und bauten ein architektonisch in- 
teressantes Zuchthaus, das nicht 
selten der vom Bahnhof kommende 
Fremde — wie einst Kaiser Wilhelm 
TT — für das Ceüer Schloß hält 

Wem die Verga n gen heit ein 
S chlüss el zum Vers tändnis der Ge- 
genwart ist, sollte nicht versäumen, 
einen R undg an g durch das in der 
Nähe des Schlosses gelegene Bo- 
mann-Musfenm zu machen. Das 
Heimatmuseum, ein vollständig 
ein gerichtetes Bauernhaus aus dem 
Jahre 1571, hat sich trotz seiner 
Größe Herz und Beschaulichkeit 
bewahrt, genauso wie die alte Her- 
zogstadt, die ihren Besuchern im 
Schloßpark oder im Französischen 
Garten Muße und Entspannung 
bietet JOCHEN SCHMIDT 


Schelte für Barbados-Gäste 


A m exotischen Reiz der Insel lag 
es sicher nicht, daß auf Barba- 
dos; der östlichsten karibischen In- 
sel, plötzlich die europäischen Touri- 
sten ausblieben. Die Sandstrände, 
Palmenhaine, die Blumenpracht, das 
einzigartige Klima (keine Re genzeit ) 
und die fröhlichen Mpu sr hen wirken 
wie eh und je als Magnet Dennoch 
ging die Zahl der deutschen Gäste 
von 22 000 (1979) auf 10 000 im letzten 
Jahr zurück. Die weltweite Rezession 
mit dem damit verbundenen Sparge- 
danken und die steigenden Preise 
leiteten den Touristenstrom von dem 
Eiland, auf europäische Sonnenge- 
biete ab. Um neuen Appetit auf Bar- 
bados zu wecken, beauftragten die 
Touristik-Verantwortlichen in diesen 
Wochen ihre Repräsentanten in Eu- 
ropa, zukünftig kräftiger die Werbe- 
trommel zu rühren. Und das in des 
Wortes wahrster Bedeutung - mit 
Steelbands nämlic h als Begleitung zu 
Dia-Shows und tropischen Drinks. 


In Deutschland kehrte sich die Ak- 
tion allerdings ins Gegenteil Statt 
freundlich und überzeugend für die 
wirklich zauberhafte Insel zu weihen, 
verprellte der d pnkplhätitig ip Direk- 
tor des „Board of Tourism“ Karibik- 
freunde mit pauschalen Beschimp- 
fungen und Belehrungen. Die Touri- 
sten Sollen gefälligst daran d enken, 
wenn sie nach Barbados kommen, 
sich auch wie Gäste zu benehmen. 

Und dann lud Becktes gestapelten 
Frust ab. Wer in Barbados einen 
Drink bestelle, der solle ja nicht da- 
mit rechnen, daß er „in Sekunden- 
schnelle“ serviert werde. Geduld 
müsse der Gast schon mitbringen, 
denn, so Beckläs, „unsere Kellner 
laufen nicht SO sennipn wie hier nnd 
wollen es auch nicht“. Schließlich 
sollen die Gäste gefälligst respektie- 
ren, daß in den Hotels nachts um 
1L00 Uhr Schluß sei Am besten - so 
sagte er - begebe man sich zu dieser 
Zeit ins Bett Gute Nacht Herr Beck- 
K& HOR/WMM 



Schäferhunde, Kaizen, Zwergbasen, Mäuse und Meerschweinchen - auf den Markt ia Antwerpen kommen Tierfreunde auf Ami Korten 

FOTO: SIGGliMvtuflEMANN 

Hasenschau am ehrwürdigen Rubenshaus 


Antwerpen 

„Dag schade!“ Der jugendliche 
Barmans von „"t Orgeltje“ beugt sich 
vornüber. Seine Augen verdrehen 
sich, und er seufzt: „Sie werden auch 
immer jünger.“ Über so viel Galante- 
rie am frühen Morgen errötet die 
Frau von Mitte Vierzig und rieht aus 
einem kleinen Pappkarton ein zap- 
pelndes Fellknäuel Im Hintergrund 
scheppert eine Straßenorgel. „Ach 
und oh“, „wie süß und niedlich“ , sind 
die Kommentare der Umstehenden, 
als sie das kleine Kätzchen kraulen 
dürfen. „Ich konnte dtpamai einfach 
nicht am Käfig Vorbeigehen“, vertei- 
digt die 40jährige ihre Ausgabe von 
30 Gulden. 

Wir verlassen das dröhnende Lokal 
und finden uns mitten zwischen Bu- 
den und Ständen, in denen Obst und 
Gemüse, Kleider und Pelze, Brat- 
pfannen und Fahrräder, Hüte und 
Topfe verkauft werden. 

Es ist Sonntagmorgen. Ein schöner 
Herbsttag, und es scheint, als dränge- 
le sich halb Antwerpen durch die 
endlos scheinenden Reihen des Floh- 
marktes zwischen Rubensstraße und 
Frankrijlan. Jeden Sonntagmorgen, 
das ganze Jahr hindurch, zwischen 
8J30 und 13.00 Uhr, kann man auf 
dem Vogelmarkt, dem Blauw Toren- 
plein, der Meirstraat, am Ouden 
Vaartsplaats, der Maria Pijpehnox- 
straat und dem Graanmarkt Trödel 
und Kitsch, Kunst und Fische, Hüh- 
ner und Meerschweinchen, Heiligen- 
figuren und Papageien, Stühle und 
Lampen kaufen. Wer nicht genügend 
belgische Franken hat, kann auch in 
Dollars, Gulden, Franc oder Marie be- 
zahlen. Die Händler sind an Touri- 
sten gewöhnt: Da bann es denn auch 
schon einmal passieren, daß der 
Fremde einen ganz anderen Preis ge- 
nannt bekommt als der Einheimische 
einige Minuten zuvor. 

Wir schieben uns durch die Klei- 
derständer am Oude Vaartsplaats zu 
dm Vogelkäfigen in der Meirstraat. 
Es scheint, als ob alle Arten von gefie- 
derten Exoten hier zum Kauf angebo- 
ten werden. Und es wird gekauft. Für 
das kleine Mädchen pin gelber Kana- 
rienvogel, der Freund schenkt der 
Freundin einen grün-roten Papagei 
Die ältere Dame kann sich nicht ent- 
scheiden, ob es ein Dompfaff sein soll 
oder doch lieber ein Zwerghase, und 
wundert sich, daß die Männchen teu- 


rer sind als die Weibchen. „Das ist der 
kleine Unterschied“, lautet die simp- 
le Antwort des in einen blauen Kittel 
gekleideten Vogelverkaufers, der ge- 
rade einen Kunden für seinen Ara 
gefunden hat 

Nebenan werden Kohlen in einen 
Grill geschüttet, auf dem Hamburger, 
Steaks, Wurste, Rostkartoffeln brut- 
zeln; der Bratenduft eines Barbecue 
ist der Antwerpener Flohmarktduft 
schlechthin. Eine Straße weiter er- 
warten den Besucher subtilere kuli- 
narische Genüsse. Da werden Zitro- 
nenscheiben überden gebratenen Ja- 
cobsmuscheln ausgedrückt, löffelt 


feekanne diente, erreicht seinen In- 
teressenten für 30 Gulden. 

Aber auch die vielen falschen, als 
„handmade“ und „echt Delft“ ange- 
priesenen Schalen finden Käufer, 
ebenso die geschickt nachgemachten 
und zahlreich vertretenen Wayang- 
Figuren des traditionellen indonesi- 
schen Theaters, die für 25, 30 oder gar 
40 Gulden die Besitzer wechseln. 

Von der Menge vorwärtsgescho- 
ben, geraten wir am Blauw Toren- 
plein zwischen Tierkäfige, Pappkar- 
tons und Kisten, aus denen quieken- 
de und gackernde Töne zu verneh- 
men sind. Hier wird nun beinahe 


in Euro 


ma n aus einem Plastikbecher frisch 
gekochte CaracoDen, das halbe Dut- 
zend kleiner Meeresschnecken für 
2,50 Gulden. Zwischen den Standen 
verbreitet sich Ferienstimmung und 
Sonntagsfröhlichkeit Vom gotischen 
Turm der Liebfrauenkathedrale, Bel- 
giens größter Kirche, klingt das 
Glockenspiel mit der Melodie „Alle 
Menschen werden Brüder...“ aus 
Beethovens Neunter herüber. 

Der Zigarettenverkäufer hat alle 
Hände voll zu tun, um seine Ware 
stangenweise abzusetzen. 25 Mark für 
eine Stange Maifeenzigaretten schei- 
nen günstig. Der Händler, der altes 
Blechspielzeug feübietet, läßt nicht 
mit sich handeln. Er ist sich des stei- 
genden Wertes seiner kleinen Kost- 
barkeiten aus verschwundenen Kin- 
dertagen bewußt Die noch im Origi- 
nalkarton liegende A nfoiph pis pnhnhTi 
mit den Waggons findet an diesem 
Morgen für 250 Mark jedoch keinen 
Käufer. Wir bummeln durch Nieuw- 
stal, in dem junge Leute Mobiliar und 
Krimskrams zum Verkauf anbieten. 
Ihre Kochgeräte, die Steingut-Ser- 
vice, alte Meerschaumpfeifen, die Ka- 
cheln finden reißenden Absatz. 
Selbst der so pfiffig dreinblickende 
Porzellanhund, der einstma ls als Kaf - 


alles, was klein, niedlich ist und Pfo- 
ten hat, verkauft Der neun Wochen 
alte Schäferhund für 210 Mark, das 
Siamkätzchen für 120 Marie, die klei- 
ne Hauskatze für 25 Marie, der Zwerg- 
hase für fünf Mark, ferner weiße und 
graue Mäuse, Meerschweinchen oder 
Hamster. Und wie fröhlich die Kin- 
der sind, wenn sie solch ein Fellknäu- 
el in Händen halten, wie verstohlen 
die Erwachsenen über solch ein wei- 
ches Katzenfell streicheln. Wir wer- 
den Zeuge, wie ein junger Mann sei- 
ner Frau eine Siamkatze schenkt, wie 
der Vater seinem Sohn einen kleinen 
braunen F und kauft, die ältere Dame 
sich den Wunsch nach einem Zwerg- 
hasen erfüllt und wie dann die Tiere 
unter dem Gejaule uud Miaue ihrer 
Artgenossen in Schokoladen-, 
Waschmittel- oder Bierkartons ver- 
stautwerden. 

S tundenlang kann man über diesem 
morgendlichen Rummelplatz laufen 
und wird immer wieder etwas Neues 
entdecken. So auch in den zahlrei- 
chen Bierstuben und Cafes, die es 
hie 1 gibt Etwa in der „Nieuwe 
Hoek“, „De Wächter“, „Volksvriend“ 
oder „Talk of the Town“. Obwohl 
meist brechend voll finden Men- 
schen immer noch Platz, um auf den 


gefliesten Boden ein Tänzchen zu 
wagen. 

Auch dann, wenn Schlag ein Uhr 
die Stände abgebaut weiden, die Po- 
lizei jetzt nach dem Rechten sieht, 
geht das fröhliche Treiben in den 
Kneipen weiter. So kann man im. 
Wintergarten des „De Markt“ am 
G raanmar kt einem S mKarnw lau- 
schen, der sehnsuchtvoll zu seinem 
Gitrarrenspiel singt diskutieren die 
Leute vor ihren würzigen Trappi- 
stenbier ihre Marktkäufe, oder man 
hört in der kleinen, aber sehr gemütli- 
chen Stube des „Oud AisenaaT* dem 
Wirt Hllaire Erauw zu, wie er von Alt- 
Antwerpen schwärmt - und läßt da- 
bei den Sonntagmittag verstreichen 
Die Bierstube ist so aft, daß man an 
der Tür WC noch die beiden 
alten flämischen Namen „Coyr“ und 
„Koer“ findet Und wer schon einmal 
bis zum „Arsenaal“ g e ko m m en ist 
sollte die wenigen Schritte zum Fe- 
ter-PauI-Rubens-Hans nicht scheuen . 
Dieses immer wieder veränderte, ver- 
baute und dann doch für viel Geld . 
von der Stadt ren ovierte Patrizier- 
haus war Wohn- und Atelierhaus des 
Males. 

Von hier aus sind es nur wenige 
Schritte zur Einkaufsmeile Mar, die 
auch am Sonntag keineswegs e in en 
ausgestoxbenen Eindruck macht 
Konfiserien und Souv enirla den ha- 
ben geöffnet, die Museen sind ko- 
stenlos zu besichtigen, lediglich der 
Eintritt in die Iiebfrauen-Kathedrale 
mit Werken von Rubens kostet 20 
belgische Franc (etwa eine Mark). 
Man sollte sich von dem Zauber rauf 
der Intimität die in den Mginpn Gas- 
sen schwingt Mrm Bummeln verlei- 
ten lassen. Es gibt viel zu sehen rund 
um die Lieb&auen-Kathedrale, am 
Grote Markt am Groenplaats, den 
Lijwaandterassen, am Vrijdagsmaxkt 
mit seinem weltberühmten Drucke- 
reimuseum Platin Moretus sowie sei- 
nen Häusern aus gotischen und ba- 
rocken Zeiten. Hierzu bemerkte eine 
lokale Zeitung treffend: „Die Touri- 
sten bewegen sich mit ein« 1 Ge- 
schwindigkeit von zehn Schritten in 
der Minute durch unsere Stadt und 
haben den Kopf ständig oben.“ 

SIGGI WEIDEMANN 
* 

A uskunf t; Belgisches Verkehrsamt, 
Berliner Allee 47, 4000 Düsseldorf 


KATALOGE 


Afrika Toure (Afrika Tours Inefc . 
" “ - ' Streß*. SS, 
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Söcfaf rika- Reben” - Dar SAA-Ka- 
taiog bietet auf nihd 100 Seiteft 
mehr at» 50 verschiedene Rekum 
durch SOdafrfta, Namibia, Bb- 
tewano, Lesotho und Transkei an. 
Bn frrfonnatkmktett mh Beschrei- 
bungen von Land und Leuten, 
Klima und Preisen vervollstän- 
digt die BrotchOre. Prefegönttlg- ^ 
stes Angebot: Eine efowöchtae 
Campt ngreise kostet inklusive tk 
nte nflug und Aurftegspragtamm 
ab 2238 Mark pro Person. 


tMeiet (Touristik Uteoft Inter- 
mitkmal, Kari-WPecheft-ASee 23. 
3000 Hannover All: „Kurz- und 
Städterefeen^- Von «fett 107 kn 
Katalog angebotenen Olten ent- 
fallen 83 auf Deutschland, 13 sind 
erstmals- tat Programm auf ge- 
nommen. Die Pauschalpreise ffle 
die Reisepakete, ob Timmendor- 
fer Strand, Seebruck am Chiem- 
see oder eine Ungarnnmdfohrt, 
umfassen nicht 'nur Übernachtun- 
gen und Vefpfleaungslefttön- 
gen, sandten auch zusätzliche 
Programmpurikte and Vergünsti- 
gungen. PrefebeltpfekBn langes 
Wochenend* auf dem Ritter gut 
„Kommende Lage" bei Osna- 
brück kostet bei Übernachtung 
Im Doppelzimmer mit Halbpen- 
sion 24A Marie pro .Person (Pkw* 
Anreise). 

lei Reise* ßet Reisen GmbH, 
Kotoerstrafie 44 D, 6000 Frankfurt 
1>: „Femrtesen 83/84" - Der fast 
100 Settea starke Katalog bietet 
ein refchh te tlqes Angebot von. 
Femretaen zu den belebtesten 
Uriaubszieten. Neu kn Programm 
sind Indien, Südafrika, Charter-, 
flöge nach Jamaika und An- 
schiuBpragramme von Hongkong 
nach China. Stege Preisbwspte- 
le: Die neuntägige Indien-Rund- 
reise „Klassisches Indien* kostet 
mit Halbpension und Flug ab 
2890 Mark. Auf dem Programm 
der Tour stehen unter anderem 
die Pügerstädt VaraiwI mit Boots- 
fahrt auf dem Ganges und der 
Besuch der Tempel von Konorafc. 
Für einen zwölftägigen Badeauf- 
enthalt auf der Insel Mauritius 
zahlt man mindestem 2430 Mark. 

„Bade- und Städte-Rteseä 83/ 
84" - Mit den bewährten Reise- 
zielen zu günstigen Preisen ver-, 
spricht der neue Katalog 
preiswerte Wtatererhoiuhg fern- 
ab von MlnüütemperaYuren. So 
wird eine Woche Gran Cbnaria 
im Appartement ab 58? Mark an* 
geboten. Auf Teneriffa kostet 
das Appartement für eine Wo che 
ab 549 Mark und auf Mallorca ab 
299 Mark. Bei den Städte-Touran 
blieben die . London- ReUen 
preta stabil Der Vter-Tage-Trip 
kostet ab 24? Mark. Neben der. 


der Biber (ab 1599 Marie Wdud- 
ve Flug von/bis Frankfurt sowie 
Halbpension) bietet der Veran-' 
«alter eine achttägige RelteJor- 
danlen-Isroel-AaYDien ab 2099 


wmm 





Karibik-Kreuzfahrten mit MS Vistaf jord. 



Karibische Inseln 

Tour HAT 440 A 15 Tage 6.1.-21.1.84 

Tour HAT 440 B 15 Tage 27.1.-11.2.84 

Tour HAT 440 C 15 Tage 17.2.- 3.3.84 

Tour HAT 440 D 15 Tage 9.3.-24.3,84 
Lufthansa-Linienflug nach Miami. Transfer nach 
Miami Beach zum Hotel Sheraton Bai Harbour. 
Übernachtung. Gemeinsamer Ausflug zum Sea- 
quarium. Transfer nach Port Evergladea zur Ein- 
schiffung auf MS Vistafjord. 

Kreuzfahrt: Port Evergladea - 2 Tage auf See - 
Santo Domingo/Dom. Republik - 1 Tag auf See - 
Kingstown/St. Vincent - Brigdetown/Barbados - 
St. John's/Antiqua - Tortola/Brit. Virgin Islands - 
St. Thomas/US Virgin Islands - San Juan/Puerto 
Rico - 1 Tag auf See - Port Everglades. 
Lufthansa-Linienflug Miami -Frankfurt 
Ab DM 6.500 Vorprogramm A+C 

HANSEAT1C TOURS-Reisebegleitung 


Kleine Karibische 
Insel-Kreuzfahrt 

Tour HAT 441 A lOTage 19.1.-29.1.84 

Tour HAT 441 B 10 Tage 9.2.-19.2.84 

Tour HAT 441 C 10 Tage 1.3.-11.3.84 

Tour HAT 441 D 10 Tage 22.3.- 1.4.84 
Lufthansa-Linienflug nach Miami. Transfer nach 
Miami Beach zum Hotel Sheraton Bai Harbour. 
Übernachtung. Gemeinsamer Ausflug zum Sea- 
quarium. Transfer nach Port Everglades zur Ein- 
schiffung auf MS Vistaflord. 

Kreuzfahrt: Port Everglades - 2 Tage auf See - 
St Croix/Virgin Islands - Gustavia/St Bartltetemy - 
Philipsburg/St Maarten - 1 Tag auf See - Cap 
Haitien/Ha'iti - 1 Tag auf See - Port Everglades. 
Lufthansa-Linienflug Miami -Frankfurt 

Ab DM 4.820 Vorprogramm A+B 

HANSEATIC TQURS-Reisebeglettung 


Vorprogramme; 


Wir bieten Ihnen 3 Möglichkeiten, durch interes- 
sante Vorprogramme Florida Intensiv kennenzu- 
lemen. 

Vorprogramm A 

4 Tage Badeuriaub in Miami. 

OM 950 EZ-Zuschlag DM 630 

Vorprogramm B 
6 Tage Florida-Rundreise. 

DM 1.090 EZ-Zuschlag DM 590 

Vorprogramme 

5 Tage Florida-Rundreise. 

DM 950 EZ-Zuschlag DM 500 


HANSEATIC TOURS-ReisebegJeftung 


Eine ideale Kombination 1 

Sie können die Tour HAT 441 D (22-3.-1i4.84) mit - 
einer geruhsamen, aber Interessanten TVansatimtik- 
kreuzfahrtbtenachGenuä\^'nden: • 

Bermuda - Azoren - Madeira - Cadiz -Menorca -. 
Genua. 

Tour HAT 447 2ATsg« ab DM 9.150 

HANSEATIC TOURS-Relsebegfeitung 7 


Wenn diese Reisen Sie interessieren, gahter Ste 
bitte mit dieser Anzeige in Ihr Reisebüro odteVufcn 
Sie uns an; Sie erhalten umgehend ^unteärte^Fte- 
spekt „Karibische Inseln 83/84“. 


Große Bieichan 21c,. 8000 Hambuigie,^ TW. 0W3 ÖW00O 
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Dortmund 

KHS» - Wer bei dem Wort „Dort- 
mund“ gebannt auf die alarmierend 
hohe Arbeitslosenquote, gleichsam 
wie das Kaninchen in äusaichtloser 
Lage auf die Schlange starrt, weiß 
von dieser Stadt nur wenig. Die 
Menschen, die hier leben, arbeiten 
und wirtschaften, auch die meisten 
Leute, deren Arbeitsplatz vernich- 
te wurde, sind keinesfalls so be- 
s chaffen, als würden sie a n gesichts 
herausfordernder wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten kapitulieren. 

E nt gegen dem Gerede über die 
Westfalen fürchtet der Dortmunder 
keinesfalls das Neue, die Verände- 
rung die Anpassung den Lei- 
stangsdruck. Dortmunder Hand- 
werker haben sich von der histori- 
schen- Indnstrialisiemnj^^ kei- 


nesfalls unterpflügen lassen, son- 
dern mitüerweise neue Marktent- 
wicklungen in Gang gebracht Dort- 
mund hat ach unter schwierigen 
Bedingungen zur größten und be- 
deutendsten Stadt des Ruhrgebiets 
entwickeln können, weil der Lei- 
stung!,- und Selbsterhaltungs wille 
seiner Bürger dahinterstand. 

Dortmunder Bier hat den Namen 
der Stadt in aBe Welt getragen. Nur 
Müwaukee macht Dortmund den 
Titel einer „wehgrößten Bierstadt“ 
noch streitig Dabei lebt die Stadt 
Dortmund nidht nur vom B i er al- 
lein, auch nicht nur vom Stahl, der 
Kohle nriw dm Maschinen, dt» hiw 
gebaut werden. Täglich kommen 
aus Dortmund 500 000 Tafeln. Scho- 
kolade Jür Europas guten Ge- 
schmack“. Büromobei aus Dort- 
mund stnd weltbekannt 

Helmut Körnig, der große Leicht- 
athlet aus Dortmund, hat Sportge- 
schichte gemacht Die junge Uni- 
versität mit ihrem e rfolgreichem 
praxisorientierten Lehrbetrieb ge- 
nießt hohes Ansehen Es arbeiten 
Forschungsinstitute in dieser Stadt 
die zur Weltspitze gehören. Der Nd- 
ly-Sachs-Preis für Literatur wird in 
Dortmund verheben, ebenfalls der 
von der Stadt ausgeschriebene För- 
derungspreis für junge Künstler. 
Dortmund wächst in die Rolle eines 

I nihyrriWi ^pn lT Hms hrwin. 

Die Stadt ist als preisgünstiges 
Tj ü nbmfawiirnm weithin gefrag t 
Viele Emkaiifsbiicrtwn träger, die 

die Inneastadt beleben, reisen aus 
Rntf pT T W Tng^n bis zu 100 Kilometer 
an. Und da Handel gedeiht Etwa 
1300 ■ Großhandelsunternehmen 
gibt es allein in da Innenstadt Hm- 
zu kommen mehr als 5000 Emzel- 
handdsgpsrhäftp, danmter renom- 
mierte Fachgeschäfte. 

Dienstleistungen gfad zuneh- 
mend gefragt Etwa 52 Prozent aller 
Dortmunder Arbeitnehmer sind be- 
reits im sogenannten tertiären Be- 
reich tätig, in Handelsunterneh- 
men, Verwaltungen, bei Banken, 
Sparkassen und Versicherungen. 
Dortmunds . Versiche r er haben, 
ähnlich den Banken, die neueste 


Computertechnik in den Dienst ih- 
rer Kunden, nicht zuletzt zur per- 
sönlichen Beratung dg Versicher- 
ten, gestellt 

Anstelle bisheriger, notleidend 
gewordenen Strukturen wächst 

TU^t tmiinrt amdmeDd ™ WMfMM 

strukturierten Industrie-Handels- 
und Dienstlei,gfai ngggfcari t heran. 
Die hea konzipierte Struktur- und 
Wntschaftsforderung^olitik dg 
Stadt sollen, so möchte man den 
Menschen, die big leben, wün- 
schen, reife Früchte tragen. 




Kunst am Bau teilte; BtumeakSstaa out Beton am RalnokfUÖrchplatx. Das ewe GesJcht dar Stadt 


Kunst am Bav oia*fc fogoBdstÜ-BByaog dar Zacba Zoltam IL Das varioraaa Gaskbt Dortmunds. 




Von Throtmani zur Revolution 

Der 1100jährige Weg Dortmunds zur Industriestadt / Strukturkrise bei Kohle und Stahl / Dennoch Optimsmiis 


FOTOS BOHMAVM 


Von KARL-HEINZ STEFAN 

D ortmund wird erstmals um 880 
in einer Urkunde als „Throt- 
mani“ erwähnt Mit h^t p 
S prachgebrauch verändert sich dg 
Name. Schon 19 Jahre später wird 
aus Throtmani „Trutmania“. Dann 
folgen „Trutmenni“ sowie das lateini- 
sche „Tremonia". Schließlich setzt 
sich seit 1320 die Schreibweise 
„Doipmunde“ durch, woraus dg 
Volksmund „Düöipen“ (westfali- 
sches Platt) ableitet Was dipggr Na- 
me ursprünglich bedeutete, ist heute 
nicht mehr bekannt 
Im Mittpipltpr entwickelte sinh die 
Freie Reichs- und Hansestadt Dort- 
mund zu emg dg reichsten und 
mächtigsten Städte dg Ha™» Dort- 
munder Kaufleute unterhielten mit 
den norddeutschen Küstenregionen, 
mit England und Rußland rege Ge- 
schäfts beziehnngen. Die starken Be- 
festigungsanlagen dg Stadt waren 
damals weit übg die benachbarte 
Umgebung hinaus bekannt Zinnen- 
bewehrte Stadtmauern aus j enen Ta- 
gen' abg wird man beute in Dort- 
mund nicht mehr finden 
Manches bedeutsame Bauwerk - 
wie etwa das romanische Rathaus aus 
dem 13. Jahrhundert überlebte den 
letzten Krieg nicht Mehr als 90 Pro- 
zent dg Innenstadt waren 1945 zer- 
stört Einige kulturhistorische Kost- 
barkäten wie etwa St Remoldi (13. 
Jahrhundert) und der Marienaltar des 
Konrad von Soest in dg Marienkir- 
che (12. Jahrhundert) sind wiederer- 
standen oder erhalten geblieben. 

Bis zum Ende des alten Deutschen 
Reiches (1803) kramte die Stadt One 
politische T TnflhhSngifrireit bewah- 
ren. Doch litten Handel und Hand- 
werk unter dg politischen Abschnü- 
rung vom *TadTtiom>n»n Einzugsge- 
biet Im gewerblichen Bereich West- 
falens war dann auch die Rolle Dort 
mmuds ehg bescheiden. 

Nach ffem Zusammenbruch dg 
französischen Herrschaft rückten 
(1813) preußische Husaren in die 
Stadt »m , Jamale eine verarmte 
Kleinstadt, die kaum 4000 Einwohner 
zählte. Das sind weniger eis die Hälf- 
te dg spätmittelalterlichen Bevölke- 
rung Dortmunds. 

Sichtbarer Ausdruck dg einstigen 
wirtschaftlichen Isolierung war, so 
dg Historikg Ottfried Dascher, die 
Verkehrsanbindung. „Die großen 
Chausseebauten hatten das reichs- 


stadtische Gebiet um g an gen, und dg 
Hellweg zwischen Bochum und Dort- 
mund konnte um 1800 nur mehr als 
einfacher Landweg gelten.“ Erst ge- 
gen Anfang dg 20er Jahre (19. Jahr- 
hundert) wurde die Chaussee Dort- 
mund-Lünen gebaut, dg erste Teil- 
abschnitt dg Straße nach Münster. 
Heute loben Standortexperten „die 
ideale Lage“ Dortmunds „am 
Schnittpunkt dg Verkehrswege von 
Nord nach Süd, von Ost nach West“. 

Auch damals unter dem Druck un- 
verschuldeter Verarmung, fehlte es 
nicht an positiven Aspekten und zu- 
kunftweisenden Impulsen. Das gilt 
beispielsweise für die Nutzung dg in 
und um Dortmund la gpmdpn Boden- 
schätze, deren wirtschaftliche Bedeu- 
tung die preußische Verwaltung 
frühzeitig e rkannte ; 1815 richtete sie 
das westfalische Oberbergamt in 
Dortmund ein. Schon 1808 war Dort- 
mund Hauptstadt des Ruhrdeparte- 
ments geworden. 

Im Jahre 1815 erfolgte 
• die Konsolidierung dg Zechen 
Ambusch, Sonnenblick und Braut- 
kammer zur Zeche Friedrich-Wil- 
helm wurde die erste Dampfrnaschi- 
ne im Dortmunder Raum aufgestellt. 

Auf den Bergbau konzentrierten 
sich die Investitionen der kommen- 
den Jahre. Friedrich Harkort errich- 
tete 1832/35 eine Eisengießerei und 
Kesselschmiede am Rüpingsbach bei 
Hombruch. Dg Weg des Eisens zur 
Kohle begann. Unter dg Leitung von 
Hermann Dietrich Piepenstock nah™ 
das älteste Unternehmen dg Dort- 
munder Schwerindustrie, die Her- 
mannshütte in Hörde. 1841 ihren Be- 
trieb auf Vor allem wegen dg wirt- 
schaftlichen Bedeutung seiner Kohle 
wurde Dortmund an die Köln-Mm- 
deng Eisenbahn angesc h lossen und 
7»™ ersten Eisenbahnknotenpunkt 
des ents tehenden Reviers ausgebaut 


Als der Aufschwung der 
S tahlin dustrie einsetzte 

Spätestens seit Anfang dg 40g 
Jahre belebte sieb das allgemeine 
Wirtschaftswachstum: Die Einfüh- 
rung neuer bayerischer Braumetho- 
den begünstigte die Entwicklung 
zum Großbetrieb in dieser Branche, 
die seit Jahrhunderten in Dortmund 
vertreten ist. Als erste profitieren 


Kronen- und Löwenbrauerei von den 
Vorteilen dg neuen Tec hnik. 

Dg Gewerbeverein von 1840 mach- 
te von sich reden, die Städtische 
Sparkasse wurde 1841 gegründet, 
ebenfalls HntehandTi t ng w. Briig- 
mann und Sohn (1848) und andere. 

In den 50g Jahren erfaßte ein wah- 
rer Gründung5taumd die Stadt Be- 
sonders beliebt waren Firmengrün- 
dungen von Aktiengesellschaften. 
Dazu gehörten Unternehmen wie die 
Hörder Bergwerks- und Hütten-AG 
(1852) und döe Harpeng Bergbau AG 
(1856). Zahlreiche Zechen wurden ge- 
gründet, so „Adolf von Hansemann“ 
(1857) und „Hansa“ (1854). 

Tprhnnlngiorhp Neuerungen set- 
zen och durch. Mit dem Anblasen 
des ersten Hochofens im Dortmun- 
der Raum beim Hörder Bergwerks- 
und Hüttenverein (1854) setzte dg 
Aufschwung dg S tahlind ustrie «»in. 

Dabei konnte Dortmund seine 
Standortvorteile anfangs kaum voll 
nu tzen. Das güt vor »tte™ für die 
erste Indusbcialisierungsphase, die 
vom Bergbau, von dg Eisenindustrie 
und vom Eisenbahnbau geprägt war, 
mit ihren geradezu exotisch anmu- 
tenden Wachstumsraten. Konjunktu- 
relle Einbrüche gegen Ende dg 50g 
und in den 70g Jahren trafen die 
noch keineswegs konsolidierte Wirt 
schaft hart 

Nach dg Hüttenindustrie siedelten 
sich Unternehmen dg verarbeiten- 
den Industrie wie die Wgkzeugma- 
schfnenfehrik Wagner & Co. (1865) 
an. 

Im Sog dg fortschreitenden Indu- 
strialisierung ergaben sich Struktur- 
veränderungen. die vom Handwerk 
Anpassungen wie auch neue kreative 
Marktidstungen erzwangen. So ge- 
lang es dg aus einer klpim™ Schlos- 
serei hervorgegangenen Firma Carl 
Treck & Söhne AG sich (nach 1867) 
zu einem bedeutenden Untemehmgi 
für Stahlschränke, Regale und Appa- 
ratebau zu entwickeln. Wenig Som- 
baxts These vom „Niedergang des 
Handwgks“ fand in Dortmund kein 
Gehör. 

Dg nächste wirtschaftliche Boom 
brachte neue Finnen in die Stadt Die 
läsen- und Stahlwerke OHG Leopold 
Hoesch (1871), die Union AG für Ei- 
sen- und Stahlindustrie (1872). Die 
Zechen „Minister Stein“, „Westhau- 
sen“ pnd „Gneiseoau“ nahmen in 
den eisten 70g Jahren die Kohleför- 


derung auf Im Jahre 1875 zählte 
Dortmund knapp 58 000 Einwohner, 
was dem Platz 29 in dg Rangord- 
nung deutscher Städte entsprach. 

Unter dem Druck unsozialer Ar- 
beitsbedingungen solidarisierten 
sich die Bergarbeiter. Es kam 1889 
zur ersten Streikwelle, die das gesam- 
te Ruhrgebiet erfaßte und die im Ver- 
lauf auch auf die Zechen „Kaisg- 
stuhl“ und „Vg. Westfalia“ in Dort- 
mund Übergriff. Die Arbeiter gründe- 
ten ihren „Verband zur Wahrung und 
Förderung bergmännischer Interes- 
sen für Rheinland und Westfalen“, 
der heute als unmittelbarer Vorläufer 
dg IGBergbau und Energie angese- 
hen wird. Spätestens seit Anfang der 
80g Jahre war Dortmund die Stadt 
dg Kohle, des Eisens und des Bieres, 
überdies eine Stadt dg weiterverar- 
beitenden Unternehmen. 


Die Brauer haben ihren 
Ruf wieder aufpoliert 

Größte Bierstadt in der Bundesrepublik Deutschland 


Interessenharmonie in 
immer weiterer Feme 


Büros, Verwaltungen, das Dienst- 
leistungsgewerbe wandelten ehg 
nach Düsseldorf oder Essen. Um so 
mehr engagierten sich IHK und 
Stadtverwaltung für den Bau eines 
preisgünstigen Transportweges zu 
den Nordseehäfen, des Dortmund- 
Ems-Kanals; 1899 wurden Kanal und 
Hafen in Anwesenheit von Kaiser 
Wi l helm IL eingeweiht Als größte 
und bedeutendste Industriestadt des 
Ruhigebiets erreichte Dortmund mit 
mehr als 142 700 Einwohnern das 20. 
Jahrhundert. Wirtschaftswachstum 
und steigendg Wohlstand bes timm , 
ten bis zum Ende der „Ersten Indu- 
striellen Revolution“ (1914) das Ge- 
schehen. Mit dem Ersten Weltkrieg 
(1914-1918) und seinen Folgen, dem 
Zweiten Weltkrieg und dg vorange- 
gangenen NS-Herrschaft, rückte dg 
einstige Glaube an die Interessen ha r- 
monie alter arbeitenden und wirt- 
schaftenden Menschen in immer wei- 
tere Feme. Man lese hierzu die Dort- 
munder Chronik aus düsteren Tagen. 

Dann Wiederaufstieg aus Schutt 
und Asche, Wiederaufbau, wirt- 
schaftlicher Aufschwung, Struktur- 
krise bei Kohle und Stahl. Dennoch: 
Neuartige Strukturen, Wirtschafts- 
aussichten zeichnen sich ab. Die 
Dortmunder las»™ sich nich t unter- 
kriegen. 


üt in den letzten Jahrzehn- 
war dg gute Ruf der Dort- 
munder Brauer etwas stumpf. Doch 
Ende der 70g Jahre wurde er wieder 
aufpoliert. Dortmundg Big hat in 
dg ganzen Bundesrepublik wieder 
das ahe positive Image. Das war das 
Ergebnis einer marktpsychologi- 
schen Untersuchung aus dem Jahre 
1980, die von den damals noch sieben 
Brauereien dg westfalischen Haupt- 
stadt initiiert worden wan Dortmun- 
dg Actien-Brauerei (DAB), Dort- 
mundg Hansa-Brauerei (mittlerweile 
völlig im DAB-Besitz), Privatbrauerei 
Dortmundg Kronen, Dortmundg 
Ritter-Brauerei, Dortmundg Stifts- 
Brauerd, Privatbrauerei Thier, Dort- 
mundg Union-Brauerei. 

Mit dem Begriff Big, so die Studie, 
werden allgemein zwei Städte Ver- 
bunds! - München und Dortmund, 
das schon vor drei Jahren mit einem 
Ausstoß von 6.4 Millionen Hektoliter 
größte deutsche Braustadt war. Dg 
Ausstoß ist seithg weiter auf rund 7,2 
Mülionen Hektoliter gestiegen. Dar- 
an hatte das Pils einen Anteil von 65 
Prozent, während das einst dominie- 
rende Export auf bescheidene 25 Pro- 
zent zurückgefallen ist Mit München 
a ssoziieren die Vgbrauchg „Hof- 
bräuhaus, Geselligkeit und viel 
Bier“. Den Dortmundg Brauereien 
dagegen wird große Braukompetenz 
zugeschrieben, der Konsument denkt 
an gutes Bter aus Dortmund, sagt die 
Studie. 

Traditions- und Innovationsgeist 
haben den Ruf dg Dortmund» be- 
gründet und »halten. Schon 1293 
hatte König Adolf von Nassau dg 
Stadt das Braurecht gewährt, das ei- 
ne Basis für den Reichtum dg Kom- 
mune im Mittelalter war. Produziert 
wurde ein Gewürz-Big aus Grat, ei- 
ner Kräutermischung. Hopfenbier 
gab es erst hundert Jahre später als 
obergäriges Getränk. 

Gegen den Widerstand von Kon- 
kurrenz, Verbrauchern und öffentli- 
ch» Meinung versuchten vor 140 
Jahren als erste die Brauherren Peter 
Overbeck und Heinrich Wenker, ein 
„niggemödisches“ Gebräu nach 
bayerischg untergärig» Art durch- 
z us et ze n . Dieses Bier wurde dann dg 
Dortmundg Typ und hatte Erfolg in 


ganz Deutschland. So vermerkte die 
Handelskammer Dortmund schon in 
ihrem Jahresbericht 1868 stolz: „Was 
in bezug auf die Bierfebrikation Mün- 
chen früher (jetzt nicht mehr) for 
Bayern, ja für ganz Deutschland war. 
das ist Dortmund jetzt für den ganzen 
nordwestlichen Teil Deutschlands.“ 

Eine ganze Menge Patriotismus 
führte auch die Feder des Redakteurs 
des Dortmunder Generalanzeigers, 
dg über die Zeiten um die Jahrhun- 
dertwende berichtete: „Es waren die 
goldenen Zehnt der Dortmunder 
Bierindustrie. Wir beherrschten sozu- 
sagen den ganzen rheinisch-westfali- 
schen Industriebezirk, und wenn 
man die Direktoren und Reisenden 
dg Brauereien damals selbstbewußt 
durch die Fluren dampfen sah. so 
ahnte man, hier riech t’s nach Geld! In 
Bochum, Essen, Düsseldorf, Köln, ja 
selbst in Berlin erstrahlten die Bier- 
paläste im Zeichen des hellen Dort- 
mundg Stoffes.“ 

Dg technische Fortschritt abg 
ging weher Overbecks Brauerei, die 
später von dg Union-Brauerei übg- 
nommen wurde, hat 1865 das erste 
Flaschenbier nach Amerika versandt. 
Die Germania-Brauerei, die ebenfalls 
mit dg Union-Brauerei, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg dg erste 
Hektoliter-Millionär dg Bundesre- 
publik wurde, fusionierte, führte 1881 
als erste die künstliche Kühlung ein. 

Die DAB legte die ersten Solelei- 
tungen zur Kühlung und brachte das 
JHdle Dortmunder Lagerbier“ her- 
aus. Den ersten Pflstyp stellte die 
Brauerei Thier & Co. 1B93 her mit der 
Begründung, „daß unserem nervösen 
Menschengeschlecht ein derartiges 
ca. 2Vä % Alkohol enthaltendes ed- 
les... Getränk hoch willkommen 
sein werfe“. Als Pionier dg Fla- 
schenabfüllung machte sich die Dort- 
mundg Ritterbraugei einen Namen. 
Die älteste Brauerei, die Dortmund» 
Kronen, gdt als Vorreiter des Lagg- 
bieres. Noch heute besitzt sie eine 
eigene Mälzerei in Düsseldorf. 

Heute beschäftigt die Branche in 
dg Westfalenstadt 3600 Mitarbeiter, 
dg Umsatz erreicht 950 Millionen 
Mark, davon 47,4 Millionen aus dem 
Exportgeschäft. 

ERWIN SCHNEIDER 


Hoesch macht technische 




Zukunft möglich 
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Stahlerzeugung, Stahlverarbeitung 

und Handel. Das sind die Bereiche, in denen 

Hoesch seit langem aktiv Ist. 

Das integrierte Hüttenwerk erzeugt nach 
dem neuesten Stand der Technologie den 
Stahl, der auf modernsten Anlagen vieler 
Hoesch-Gesellschaften zu einer breiten und 
erfolgreichen Produktpalette für zahlreiche 




Anwendungsbereiche weiterverarbeitet wird. 
Alle diese Leistungen und Produkte werden 
durch eine weitverzweigte Handels- und 
Exportorganisation auf den Märkten der Weit 
vertreten und abgesetzt. Überall dort, wo be- 
sondere Qualität erwartet und gefordert wird. 
Hoesch macht technische Zukunft möglich. 

Hoesch Werke AG 
EberhardstraBe 12 ■ Postfach 16 00 
D-4600 Dortmund 1 
Telefon (0231) 844-1 
Telefax (02 31) 8 44 44 00 
Telex 8 22 123 hoew d 
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Beeindruckender Kraftakt 
zur Standort-Verteidigung 

Kampf um eine bessere Zukunft für die Stadt des Stahls 


U nsere Anlagen sind jetzt orga- 
nisch aufeinander abgestimmt 
und der Entwicklung der Stahl- 
marktstruktur angepaßt“ Diese für 
ein S tabt mtpraAiungn in Europa 
nach neunjähriger Branchenkrise 
weiß Gott nicht selbstverständliche 
Aussage machte auf der Hauptver- 
sammlung der Hoesch AG im Juni 
1983 Vorstandsvorsitzender Detlev 
Rohwedder. Sie ist als Zwischenbi- 
lanz oitim VwHTrir n c k e nden Kraftak- 
tes mit dem Ziel za werten, im Rah- 
men des wirtschaftlich noch Sinnvol- 
len den traditionsreichen Stahlstand- 
ort Dortmund zu verteidigen und in 
eine bessere Zukunft zu retten. 

Es war, zumal seit Hoesch in der 
Endphase des miß glückten Estel- 
Stahüverbunds mit TTnTinnrig Hoogo- 
vens- Konzern im MM 1981 gro- 
ßes Umstrukturierungsprogramm in 
Gang setzte, ein auch von viel sozial- 
politischer Unruhe begleiteter Kraft- 
akt Auch die Unruhe war verständ- 
lich. Denn die bei Hoesch realisierten 
Dimensionen des „Gesundschrump- 
fens" waren besonders drastisch und 
wurden bislang kaum anderswo in 
der EG-Stahlindustrie erreicht 
Rechnet man die durch Bdeg- 
schaftswiderstand verzögerte Stille- 
gung der leichten Profilstraße auf der 
Westfälenhütte mit, wo knapp 500 
Leute pro Jahr einen Verlust von 50 
Mül- DM produzieren, bereits als voll- 
zogen mit, so sieht die Genesungsbi- 
lanz der Hoesch Hüttenwerke für den 
Zeitraum 1979 bis 1983 wie folgt aus: 
Abbau der Belegschaftszahl um 40 
Prozent auf noch 15 000, Kapazitäts- 
reduziemngen bei Rohstahl um 23 
MÜL Jato oder um 37 Prozent, bei 
Profilstahl um 13 MAL Jato oder um 
64 Prozent, bei Wannflachstahl um 1 
MDL Jato oder um 14 Prozent, bei 
Kaftwalzweiksprodukten um 0,6 
Mffl jato oder um 23 Prozent 
Was übrig blieb und in der Endstu- 
fe der Strafltmg 13 000 sichere Stahl- 
Arbeitsplätze (nur noch 40 Prozent 
der Konzembdegschaft) bieten soll, 
genießt schon heute m der Branche 
den Ruf einer S taMeramg im g, die 
einerseits an der Spitze der Produkti- 
vitätsskala rangiert und andererseits 
in der konzerneigenen Stahl-Verede- 
lung im Bereich der Flachprodukte 
dem strukturell schwachen Massen- 
stahlgeschäft schon weitgehend ent- 
rückt ist 

Sinnfälligstes Indiz dafür: Von der 


Produktion der Westfalenhütte- 
Warmbreitbandstraße, dem Herz- 
stück jeder großen Flachstahlhütte, 
braucht Hoesch bei einer obendrein 
durch Quotentausch mit anderen 
Produzenten überdurchschnittitchen 
und guten Kapazitätsauslastung nur 
ein Zehntel direkt an Fremde zu ver- 
kaufen. Alles andere wird zu (über- 
wiegend veredelten) Kaltwalzprü- 
dukten, zu Röhren und sonstigen 
Banderzeugnissen kon z emintem 
verarbeitet Rohwedder. „Das gibt 
uns Vorteile gegenüber manchem 
Wettbewerber, bei dem hinter der 
Warmbreitbandstraße das Weit- 

yhnpfimg B p n tential fehlt " 

Was hingegen Hoesch nach eige- 
nem Eingeständnis noch fällt ist die 
als ^tand oitra tionaBsiEn ing" be- 
zeichnet» dritte Stufe des gesamten 
Umstrukturierongsprogramms. Eine 
auf Dauer lebensentscheidende Stu- 
fe. Demi seit Übernahme der Dort- 
mund-Hörder Huttenunion (1966) mit 
dem hatte praktisch die gesamte 
Höesch-Stahlbasis ausmachenden al- 
ten Oxygenstahlwerk in Hörde ver- 
teilten sich die Hoesch-Huttenwerke 
Twwprhfllh des Dortmunder Stadtge- 
bietes auf vier Standorte mit enor- 
men innerbetrieblichen Transportko- 
sten. 

Den entscheidenden Schritt zur 
Überwindung dieser »Standortzer- 
splitterung“ kann erst der seit Jahrei 
heiß umstrittene Ersatz-Neubau die- 
ses Ozygenstahlwerkes auf der West- 
falenhütte bringen. Fm Mffliarden- 
pnyekt, das auch der aus eigener 
Kraft gesundete Hoesch-Konzem 
nicht ohne massive Staatshilfe reali- 
sieren kann. 

Auch der Vorstand räumt daß 
mich«» “Hilfe, die den Rahmen «feg 
bisherigen Staatsstütze-Programms 
für die deutsche Stahlindustrie 
sprengen würde, vorerst nicht zu er- 
warten ist Unter diesem Aspekt 
bleibt die Z ukunft des bislang erfolg- 
reich verteidigten Stahlstandortes 
Dortmund einstweilen auf die Be- 
teuerungen des Vorstands angewie- 
sen, daß er es an „ Entsehlnssenhwt 
Kaltblütigkeit und Har tnäckigkeit “ 
gerade auch beim Festhalten am 
Stahlwerksneubau nicht fehlen las- 
sen werde. Welche Taten diese Worte 
zeitigen werden, steht noch in den 
Sternen. 

JOACHIM GEHLHOFF 


Es fing mit der Leistung 
von 2000 Kilowatt an 

Erstes Kraftwerk schon vor der Jahrhundertwende 

D er Grundstein für die öffentliche ist VEW ebenfalls am Thori um-Hoch 
Versorgung mit Elektrizität wur- temperatuneaktor (THTR 300), der ir 


J-/ Versorgung mit Elektrizität wur- 
de in Dortmund schon vor der Jahr- 
hundertwende gelegt: Am 5. Oktober 
1896 bewilligten die Stadtverordne- 
ten für den Bau «nes städtischen 
Elektrizitätswerkes 2^6 Millionen 
Goldmark. Knapp ein Jahr später 
wurde dann aus dem Kraftwerk Dort- 
ynimd, das für damalige Verhältnisse 
die beachtliche Leistung von 2000 
Kilowatt erbrachte, Strom in das Lei- 
tungsnetz eingespeist Damit war die 
Westfalen- Metropole die erste Stadt 
im r b e i ni^h-wAg tfSlifirhpn Industrie- 
gebiet mit einer eigenen Elektrizitäts- 
versorgung. 

Die aus diesen bescheidenen An- 
fängen 1925 entstandene Vereinigte 
Elekt rizitätsw erke Aktien-Gesell- 
schaft (VEW) liefert heute Strom, Gas 
m«i Fern w ärm e an 4,7 Millionen Ein- 
wohner in 147 Städten und Gemein- 
den. Das Gebiet, das mit knapp 26 
Milliarden Kilowattstunden (kWh) 
Strom, 33 Milliar den kWh Gas und 1,6 
Milliarden kWh F ernw ärme jährlich 
versorgt wird, umfaß t eine Flache 
von 13200 Quadratkilometern und 
T feht «ich von der hnnanHicchen 
Grenze im Westen bis zum Teutobur- 
ger Wald im Osten, vom Wittgenstei- 
ner Land im Süden bis zum nieder- 
sächsischen Kreis Emsland im Nor- 
den. 

Ans den 2000 Kilowatt an Leistung, 
die das erste Dortmunder Kraftwerk 
vor der Jahrhundertwende leistete, 
ist 1983 ein Leistungspaket von rund 
4000 Megawatt geworde n. Di e beiden 
ersten Kraftwerke der VEW in Dort- 
mund und Bochum leisten heute 25 
und 39 Megawatt Sie werden mit 
Erdgas, Steinkohle oder HaitcI be- 
feuert Das größte Kr aftwe r k ist das 
Gersteinwerk mit «»facr elektrischen 
Bruttoleistung von 1894 Megawatt, 
das Kraftwerk FmjdanH erreicht eine 
Leistung von 895, das Kraftwerk 
Westfeien 672 und zwölf Wasserkraft- 
werke 9 Meg awatt Darüber hinau s 
verfügt VEW noch über Anteile an 
zwei G ememsch aftskr aftw er ke n mit 
insgesamt 488 Megawatt 

Erst im Winter 1388/89 werden die 
Westfalen über Leistung aus dem er- 
sten eigenen Kernkra ftwerk verfügen 
- vorausgesetzt, daß der Bau&hrplan 
ein gehalten werden kann. Bei dem 
Kernkraftwerk Emsland in längen 
handelt es «ich um pinpn 1300-Mega- 
watt-Druckwasserreaktor. Beteiligt 


ist VEW ebenfalls am Thoi ium-Hoch- 
temperatuneaktor (THTR 300), der in 
Hamm-Uentrop entsteht Beim drit- 
ten Kemkraftprojekt, einem 1300-Me- 
gawatt-Druckwasserreaktor in 
Hamm, läuft das Genehmigungsver- 
fahren seit 1975 ohne nennenswerte 
Fortschritte, beklagt man bei VEW. 

Zu den ältesten deutschen Fem- 
gasgeseQschaften zählt die Westfali- 
sche Ferngas AG (WFG), die drei Jah- 
re nach den Ver einigten Bg lct rizitätS - 
werken mit Sitz in Dortmund gegrün- 
det wurde. Zwei Argumente nennt 
Vorstandssprecher Joachim König , 
die für die E nte feb i m g wichtig wa- 
ren: „Ein terhnisrh- viri i techafliHrhcr 
und ein versorgungspolitischer. Der 
technisch-wirtschaftliche Anlaß war 
die Absicht der Ak tigngpgoTigphaff 
für Kobleverwertung, das bei der 
Kokserzeugung anfallende Gas zu 
vertretbaren Kosten über weite Ent- 
fernungen zu transportieren. Der ver- 
sorgungspolitische Anlaß bestand 
darin, d^ß riio f ^hfet’.skÖT peT sehftften 
des westfälischen Raums außerhalb 
des Ruhzgebiets bestrebt waren, 
Ferngas in möglichst großem Um- 
fang auch Wpmun und mittleren In- 
dustriebetrieben in ihren Gebieten 
sowie den in immminiaiw Regie be- 
triebenen ’ eigenerzeugenden Stadt- 
waken ohne Beeinträchtigung der 
kommunalen Selbständigkeit zur 
Verfügung zu stellen." 

Nachdem die deutsche Gaswirt- 
schaft Mitte der 60er Jahre von Koke- 
reigas auf Erdgas umgestellt wurde, 
wird der Untemehmenszweck der 
WFG nun so definiert: Regionaler 

Tnmap nrt lmd Ver teilung “Erd g as 
über ein ei genes Hoch-, Mittel- und 
Niederdrucknetz. Geliefert wird das 
Produkt von der Essener Ruhrgas 
AG. Der Versorgungsraum umfaßt 
Ost- und Süd Westfalen, Teile von 
Nordhessen und Südniedersachsen 
auf einer Gesamtfläche von rund 
14 000 Quadratkilometer mit 4,1 Mil- 
lionen Einwohnern. Das Leitungs- 
netz ist insgesamt 2626 Kilometer 
lang. 

Im vergangenen Jahr wurden 21,77 
Milliarden Kubikmeter Erdgas an 40 
Verteilerwerke, 40 Ortsversorgungen 
mit rund 25 000 Kunden und 890 In- 
dustriebetriebe pfn schließlich Kraft- 
werken geliefert Der WFG-Umsatz 
hegt knapp unter einer Milliarde 
Mark. 

ERWIN WALTHER 


II Auf einen Blick 1 

Stadtgebiet 

28 017ha 

Städt. Grundbesitz 

7800 ha 

Einwohner 

599 190 

davon Ausländer 

85900 

Kommunalwahl 1979 (in Prozent) 

SPD 

57,3 - 52 Sitze 

CDU 

34,3 - 31 Sitze 

Oberbürgermelsten Günter Samt- 

lebe (SPD), Bürgermeister Willy 

Spoenhoft (SPD), 

Bürgermeister. 

Gustav Korthen (SPD), Oberstadt- 

direkter. Harald Heinze, Stadtdi- 

rektor Bernhard Straeter. 

Vermögenshaushalt: 375 Mi IL DM 

Gewerbesteuerhebesatz: 400 

Grundsteuerhebesatz: A: 175 / B: 

350 


Partnerstädte: Amiens und Leeds 

Betriebe (1982) 

246 

Beschäftigte 

212 559 

Gesamtumsatz 

8,8Mrd.DM 

Export 

1,7 Mrd. DM 

Arbeitslosenquote 

14,2 Prozent 

Branchen Umsatz Mitarb. 

(Anteil in Prozent) 

Bergbau 

20,5 23^2 

Elektrotechnik 

13,6 11,4- 

Maschinenbau 

11.4 103 

Brauereien 

103 5,2 

Stahl- und Leicht- 


metallbau 

3,4 5,0 

Eisen-, Blech- u. 


Metatlwaren 

3.4 3,9 

Eisenschaffende 


Industrie 

rd- rd. 

und Gießereien 

20,0 223 

Bnzeihandelsbetriebe 3 698 

Beschäftigte 

27 509 

Geschäftsfläche 

1 253 000 m 3 

Umsatz (1978) 

4,282 Mrd. DM 

Großhandelsbetriebe 939 

Beschäftigte 

14695 

Umsatz 

9,135 Mrd. 

Bauhauptgewerbebetriebe 118 

Beschäftigte 

12928 

Umsatz 

13 Mrd. DM 

Energieversorgung 


- Elektrizität (VEW) 

3,2 Mrd. kWh 

- Gas (DortmunderStadtwerke) 


43Mrd.kWh 

-Wasser (Dortmunder 

Stadtwerke) 

853 Mlll. m 5 

Verkehrsbetriebe 


— Streckennetz 

366,9km 

- Fahrgäste 

783MHL 

Fremdenverkehr 


- Fremdenbetten (ohne 

Jugendherberge) 

2844 Betten 

- Übernachtungen 

340675 

davon Ausländer 

52 598 

-Schank- und 


Gastwirtschaften 

1780 


Fast geräuschlos einen 
Spitzenplatz erreicht 


Die Westfaknmetropole als 

T'yr Beitrag, den Versicheningsun- 
J-Aemehmen mit Sitz in Dortmund 
zur Auflockerung der teilweise ein- 
seitigen Wirtschaftsstruktur im östli- 
chen Ruhrgebiet leisten, gewinnt an- 


besondere Dimension. Nahezu ge- 
räuschlos, ^ ph dem Krieg zuneh- 
mend intensiver, wird die Westfalen- 
metropole zu einem bed eu t end st 
Ver sicfaenmg splatz Deutschlands. 

Heute ist Dortmund Sitz der 
Hauptverwaltungen von drei bundes- 
weit täti gen Versicherern, der Conti- 
nentale Versicherungsgruppe, Signal 
Vessichenmgsgruppe und den Volks- 
wohlbund Versicherungen. Darüber 
hinaus gibt es praktisch keine nam- 
hafte deutsche Versicherungsgesell- 
schaft, die in Dortmund nicht durch 
eine Niederlassung oder Geschäfts- 
stelle repräsentiert wäre. Darunter 
befinden meh auch eine ganze Reihe 
selbständiger Agenturen und Makler. 

Gemessen an der Zahl der Beschäf- 
tigten in der Veisicherungswirtschaft 
in der Bundesrepublik Deutschland 
belegt Dortmund Platz 10. Bezogen 
auf die Beschäftigten in Nordihem- 
Westfalen nimmt die Stadt dem drit- 
ten Rang nach Köln und Düsseldorf 

Pin ffwito mtmI fag j |ÜWfl Mi»nw»fen in 

160 Dortmunder Versicherungsbe- 
trieben tätig. Mehr als 43 Mfflionen 
Versicherte in der gar»*» Bundesre- 
publik Deutschland besitzen bei ei- 
ner Beitragseinnahme von ^Milliar- 
den Mark imri ^ iwr Versicherungs- 
summe in der Lebensversicherung 
von rund 9,3 Milliar den Marie Versi- 
cherungsschutz aus der West&len- 
metropole. 

VpTsi ehen ing«gmt« nehme n neh- 
men nicht nur Geld ein, sie zahlen 
auch beachtliche Summen aus: 1982 
wurden von den drei großen Dort- 
mund»' Verächerungsuntexnehmen 
pro Arbeitstag für VersteherungsfäHe 
6,1 Millionen Mark aufgewendet 

Interessanterweise dominiert ln 
der Industriestadt Dortmund nicht 
etwa die Sachversicherung. Vielmehr 
ist die private Krankenversicherung 
Tnarhlh eg timmend. Sie sichert der 
Stadt den dritten Rang in der Brutto- 
beitragseinnahme der privaten Kran- 


Sitz von Versk*erungen 

kenversicherer des Bundesgebiets 
nach Köln und München, aber deut- 
lich vor Hamburg. Der Marktanteil 
der privaten Dortmunder Krankeu- 
versicherer liegt bei rund 15 Prozent 

Die wenigen Zahlen zögen: Die 
Dortmunder Versicherungsbetriebe 
können selbst vor dem Hintergrund^ 
pjnpT wirtschaftlichen Entwicklung, 
die noch manches zu wünschen übt 
rig-läßt, einige Pluspunkte und vid| 
' leieht auch günstige Umstände nutz 
zen. So bleibt die Vorsorgeberei| 
schaft der Bürger auch in wirischa/ 
Sch schwierigen Zeiten doch retj^ 
widerstandsfähig. Die Ausgaben fin 
die eigene Vorsorge haben hoher. 
Stellenwert, notwendige Einschrän- 
kungen werden offenbar zunächst 
bei anderen Ausgaben vorgenom- 
men. So „lebt“ etwa die Lebensversi- 
cherung von einem ständig gewach- 
senen Verbauen breiter Bevölke- 
rungskieise - picht mietet auch als 
Folge bedenklicher Entwicklungen 
im Bereich der Rentenversicherung. 

Diese günstige Entwicklung wird 
fteüich nur insoweit ahhalten, als der 
Gesetzgeber den Bewegungsspiel- 
raum der Privatverricherermcht wei- 
ter da durch einengt, daß er unnöti- 
gerweise Personengroppen, die ei- 
gentlich für sich selbst sorgen kön- 
nen, in die Systeme staatlicher sozia- 
ler Sicherung embindet 

Die Arbeitsplätze in der Dortmun- 
der Versächenrogswirtscbaft sind si- 
cherer als in manchen anderen Bran- 
chen; denn Versicherungsbetriebe 
werden trotz aller Rationaüsiarungs- 
bemühungen beratungs- und damit 
personalintensiv Mdbgp Qualifizier- 
te Beratungstätigkeit setzt qualifi- 
zierte Berater voraus. 

Die Dortmunds Versicherungs- 
wirtschaft tut viel für eine fundierte 
Berufsausbildung junger Menschen: 
Mit 320 Ausbildungsplätzen im Aus- 
büdungsberuf „Versicherungskauf- 
mann“ ist Dortmund nnfer den zehn 
größten Ausbildungszentren der 
deutschen Versicheningswiitschaft 
zu finden; Platz 1 belegt Hamburg 
mit 1170 vor Köln mit 1018 und Mün- 
chen mit 984 Ausbildungsplätzen. 

HEINRICH FROMMKNECHT 
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Erdgas ist aus unserer 
Energieversorgung nicht 
mehr wegzudenken. seine 
Vorzüge - sauber, sicher, 
bequem, sparsam und 
umweltfreundlich - 
machen Erdgas so 
ungemein attraktiv. Daher 
war Erdgas in den letzten 
15 Jahren auch der am 
schnellsten wachsende 
Energieträger, 
von der Weser bis zur Sieg - 
in diesem Gebiet mit über 
4 Mio. Einwohnern versorgt 






die WFG in eigenen Ortsver- 
sorgungen oder als 
Lieferant der örtlichen Gas- 
versorgungsuntemehmen 
eine große Anzahl von Haus- 
halten und Industrie- 
betrieben mit Wärme. Und 
das zu aller Zufriedenheit 

Ober 50 Jahre Erfahrung 
mit Gas sprechen für sich. 
Oberden Einsatz vonErdgas 
imallgemeinenundEnergie- 
Einsparungen im besonde- 
ren sollten Sie einmal mit 



den Fachberatern der WFG 
sprechen. 

in 25Ausstellungs-und 
Beratungsräumen stehen 
wir Ihnen Rede und Antwort 

UJFG 

WESTFÄLISCHE 

FERNGAS-AG 

Hauptverwaltung : 4600 Dortmund i 
Kampstr.49 • Telefon: (0231) 1821-0 


Versicherung 


Jederzeit 
() Sicherheit 

SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 












Freitag, 2a Oktober 1983 -Nr. 252 - DIE WELT 


WELT 9 REPORT 


III 



£'■ 

Hfl*. 

*'r: 

V'.'. 

U-- 




i 


■*. ^ i 
•■■■* * : 

• '**■:} 

] ir 

-■iTi , « 

•lu‘,-1, 'S» 


..... 

t: i,r““ 

■■■(■.,, v;*Vy 

.■-'Ei,: 

•• 

■ ' ' v. »* 

i . V . 

• -"“"klio 



•••.. ^ 

•- - u " 

. »a»«fc 




. . . "'" iS! P? 

* .'“V^SüS; 

1 :. v *s*äe% 

’’ ,T ■•- sai*».. ■ 

' l ' ■“’■■■ Yes.^ 

' '■ ’• -!«“■- i*C\£" 

1 : lv x . 
" 1 ' l ~- : ‘- r 
: .... " 

■ :ir ‘“--.:e ;; 


.1®’ 




.v.:^ 


Wegweiser durch 
die Abteilungen 
der Universität 

D aß pTtem die Dortmunder Univer- 
sität innerhalb Von zwei Jahren 
als 1000 . Foischungsaufträge 
durchführte und daß in dieser Stadt 
Igrfoncbungsixistiiute mit. 1500 Be- 
fäh igten arbeiten, überrascht Um 
so -verdienstvoller erweist sich der 
Versuch, mit Hflfe der unlängst vom 
Informations- Presseamt der 
Stadt Dortmund herausgegebenen 
Broschüre „Wissenschaftliche Insti- 
i tute“ die Wissenslücke zu schließen. 

ln der -Dortmunder Universität 
: sind heute folgende Abteilungen ver- 
: treten: Bauwesen, Maschinenbau, In- 
formatik, Wirtschafts- und Sozialwis- 
* geriachaften, Mathematik, Physik, 
1 Chemie, Chemietechnik, Raumpla- 
nung Elektrotechnik, Statistik, Er- 
ziehungswissenschaften und Biolo- 
ge, Sondererziehung und Rehabilita- 
tion, Gesellschaftswissenschaften 
und Theologie, Sprach- und Litera- 
turwissenschaften, Journalistik und 
.Geschichte, Musik, Gestaltung, Sport 
und Geographie. 

Darüber hinaus haben weitere aka- 
demische und schulische Emrichtun- 
; gen in Dortmund ihren Sitz, so die 
Sozialakademie und die Fachhoch- 
schule mit den Abteilungen Archi- 
tektur, Design, Elektrische Energie- 
technü, Informatik, Nachrichten- 
technik, Maschinenbau, Sozialpäd- 
agogik, Sozialarbeit und Wirtschaft. 

Hinzu kommen wissenschaftliche 
Institute von hohem Rang, deren Be- 
deutung zumeist weit über die örtli- 
chen Grenzen reicht Hierzu gehören 
vor allem folgende Institute: 

• Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und UnMforschung, 

9 Institut für Landes- und Stadt- 
entwicklungsforschung, 

• Institut für Zeitungsforschimg, 

• Max-Planck-Institute für Sy- 
stemphysiologie und Ernährung* 
physiologie, 

• Institut für Spektro chemie und 
angewandte Spektroskopie, 

• Forschungsinstitut für Kinderer- 
nährung sowie das 
Material prüfungsamt 
Die ZerÄralsteDe für die Vergabe 
von Studienplätzen (ZVS) ist mittler- 
weile bundesweit bekannt 
Die Lehr- und Forschungsstätten 
Dortmunds haben nach aüsei tigpr 
Überzeugung Bedeutendes zum An- 
sehen dieser Stadt beigetragen. Nicht 
zu vergessen die Städtischen Klini- 
ken: Es gibt in Dortmund 24 Fachkb- 
niken, Institute und Abteilungen mit 
annähernd 2000 Kranken bette n. 

CHRISTOPH STEINBORN 



Flugplatz Dortmund- Wickodi», ha Schntapeakl der Autobahnen um die Wostfalon-Mntropotn 

Ein Flugplatz der kurzen Wege 


Tn Westeuropa dominieren die re- 
JLnonumerten Großflughäfen wie 
Köln, Paris oder Frankfurt Daneben 
gibt es etwa 1500 regionale Verkehrs- 
landeplätze mit ihren Busineß-Jets 
und Sportflugzeugen, wozu auch der 
Flugplatz Dortmund-Wickede gehört 
Das gilt um so mehr, seit die neue 
Landebahn des Flughafens im Juni 
dieses Jahres in Betrieb genommen 
wurde. Die wirtschaftliche Bedeu- 
tung dieses westeuropäischen Luft- 
verkehrsnetzes ist beute kaum mehr 
zu übersehen. 

Der von der Flughafen Dortmund 
GmbH, einer kommunalen Eigenge- 
Seilschaft der Stadt, betriebene Flug- 
platz liegt im Schnittpunkt der Bun- 
desautobahnen, die sich in Nord- 
Süd- und Ost- West-Richtung im Au- 
tobahnring um die Stadt Dortmund 
vereinigen. Er ist - nach dem Kon- 
zept der Landesregierung - neben 
vier weiteren Flugplätzen ein 
„Schwerpunktlandeplatz* in Nord- 
rhein-Westfalen. Angeboten werden 
flugplanunabhängige Direktverbin- 
dungen zu den europäischen Wirt- 
schaftsraumen. Geschäftsverkehr, 
Werksverkehr, Bedarfshiftfahrtver- 
kehr und Linienverkehr bestimmen 
weitgehend den Flugbetrieb. 

Dortmund-Wickede gilt heute als 
„Flugplatz der kurzen Wege“. Gelobt 
werden die einfache Abfertigung, der 
unkomplizierte Service und der hohe 
Standard an Sicherheit und Komfort 
für Passagiere, Luftfahrtuntemeh- 
men und Besucher. 

Die FIughafengeseTlschaft und die 


am Vo rif»Kralfn)Hppl || t f. an^p gci gon 

Unternehmen stellen mittlerweile ei- 
ne zunehmende Anzahl von Arbeits- 
plätzen zur Verfügung. Sie wachsen 
hiermit in die Rolle eines zukunfts- 
arientierten Instrumentariums der 
Dortmunder Strukturpolitik hinein. 

In den 13 Flugzeughallen befinden 
sich nicht mir untergestellte Flugzeu- 
ge. Flugzeughandel, Spezudwerkstät- 
ten für Wartung und Umrüstung von 
Flugzeugen sind vorhanden. Avionic- 
Werkstätten liefern und warten alles, 
was nach modernsten Erkenntnissen 
für die Sicherheit am Flugzeug und 
auf dem Flugplatz erforderlich ist 
Für die Ansiedlung weiterer luft- 
fahrtbezogener Betriebe ist ein gro- 
ßes Areal vorhanden. 

Luftfehrtgesellschaften für Linien- 
flüge, Charterflüge und Privatflüge 
bieten ihre Dienste an, sicher, schnell 
imd reibungslos. 

Die Deckung des Luftverkehrsbe- 
darfs vor allem für den Geschäftsrei- 
severkehr im östlichen Ruhrgebiet ist 
wwp fipTw Ve rkehrstondep latz Dort- 
mund-Wickede zugedachte Schwer- 
punktaufgabe. Zu diesem Zweck hat- 
te die Flughafen Dortmund GmbH 
den Landeplatz 1971 in Eigenregie 
übernommen. Bis zu diesem Zeit- 
punkt herrschte dort vor allem Sport- 
flugverkehr mit jährlich etwa 21 000 
Flugbewegungen, an denen der Ge- 
schäftsreiseverkehr mit kaum mehr 
als acht Prozent beteiligt war. Heute 
verzeichnet der Flugplatz jährlich 
zwischen 35000 und 40000 Flugbe- 
wegungen, davon sind gut 60 Prozent 


kommexzien. 

Der Weg zu dem beachtlichen Re- 
sultat verlief jedoch beschwerlich. 
Vor dem schon 1971 gewollten Aus- 
bau des Flugplatzes mußten Hürden 
nun Öffentlichen Verfahren, Geneh- 
migungsverfahren, Planfeststel- 
lungsverfahren, elfeinhal b Jahren ge- 
richtlicher Auseinander se tzungen — 
bis zum Bundesverwaltungsgericht - 
übersprungen werden. Nach der po- 
sitiven Gerichtsentscheidung (1931) 
konnte endlich im Marz 1982 mit dem 
Bau der neuen Start- und Landebahn 
begonnen werden. Sie wurde im ver- 
gangenen Juni fertiggestellt 

Die vorangegangenen 10 Jahre 
nutzte man zum Ausbau der Infra- 
struktur. Sie dienten der Verkehrser- 
schließung, der Anhindnng an das 
öffentliche Straßennetz, dem Bau 
von Versorgung»- und Entsorgungs- 
einrichtungen, von Luftfahrzeughal- 
len, Luftfehizeugbetrieben, Abferti- 
gungseinrichtungen und Betriebs- 
ausstattungen für den Bodendienst 
Zukunftsinvestitionen, die sich heute 
bezahlt maphtm. Die Flughafenlei- 
tung berichtet über einen positiven 
Betriebsverlauf in Dortmund-Wik- 
kede. 

Bedauerlicherweise sind die Mög- 
lichkeiten und Vorteile, die Dort- 
mund-Wickede heute bietet, vielen 
Un ternehmen im Einzugsbereich 
noch immer nicht genügend be- 
kannt eine Herausforderung für das 
Dortmunder Informations- und Pres- 
seamt 

KARL-HEINZ STEFAN 


In der ganzen Breite und Fülle 

Spitzenposition als Stadt des Sports / Die Anlagen haben Olympiareife 


Von ULRICH WERNER 

A n der Theke ist alles klar. Das 
Pils weitet den Horizont 
„Mensch, der Maslo mußte schon lan- 
ge weg. Aber dat die jetzt wieder den 
Zebec holen, dat wird doch nix - 
Willi, bring noch ’ne Runde* Da spü- 
len sie ihren Ärger herunter in den 
Kneipen rund um den Borsigplatz, 
im „Wambeler Hof* und bei August 
Lenz, im „Arschleder“ oder im 
„Grobschmied* 1 . Ihren Ärger über die 
Borussia, die mit so großen Ambitio- 
nen in die Saison gestartet ist und 
nun in Richtung zweite Liga schlit- 
tert Borussia am Tabellenende, die 
Sportstadt trauert 
Das war nicht immer so. 1956 und 
1957 wurden die Schwarz-Gelben 
zweimal hintereinander Deutscher 
Meister, 1965 Deutscher Pokalsieger, 
ein Jahr später als erste deutsche 
Mannschaft Sieger im Europacup - 
Hunderttausende beim Empfang, der 
Kanzler gratulierte, begeisterte Fans 
tünchten den Borsigplatz in Schwarz 
und Gelb. Am Hauptbahnhof wurden 
die Fahrgäste in der „Stadt des Deut- 
schen Fußballmeisters“ begrüßt Bo- 
russia, ein Aushängeschild der west- 
fälischen Metropole, genauso be- 
kannt wie Kohle, Stahl und Bier- nur 
viel wichtiger. 

Indes: Die Stadt hat sich neu orien- 
tiert Von gut einem Dutzend Zechen 
sind nur noch zwei in Betrieb, nur 
das Bier, das schmeckt wie eh und je. 

Sport in Dortmund, das ist jedoch 
nicht nur der Bimdesligafußball der 
Borussen, das ist Sport in seiner gan- 
zen Breite und Fülle. Das ist die West- 
falenhalle mit Hunderten von Veran- 
staltungen, das ist das Stadion Rote 
Erde als eine der schönsten Leicht- 
athletikarenen in Deutschland, das 
Eisstadion, die Helmut-Kömig-Haße, 
das gerade in der letzten Woche ein- 
geweihte Sportzentrum des TSC Ein- 
tracht, dem mit 3600 Mitgliedern 
größten Sportverein Dortmunds. Wil- 
li Daume, NOS-Präsident und Ein- 
tracht-Ehrenmitglied, voller Hoch- 
achtung: „Ein Sportzentrum, für ei- 
nen Verein sicherlich einmalig.“ Und 
Bürgermeister Gustav Korthen kon- 
statierte bei der Eröffnung dieser 13,5 
Millionen Mark teuren Superanlage: 

diesen unseren Sportstätten 
rund um die WestfelenhaHe haben 
wir eine Anlage, die dem Olympiage- 
lande in München kaum nachsteht“ 
In der Tat; Neben der Westfelenhal- 
le und dem West&lenstadion mit sei- 
nen 54 000 überdachten Plätzen, vom 


früheren Bundestrainer Helmut 
Schön als „Deutschlands gute Fuß- 
ballstube“ gewürdigt liegt das Sta- 
dion Rote Erde, Heimat des OSC 
Thier Dortmund, eines der erfolg- 
reichsten Leichtatbletikvereine der 
Bundesrepublik, der mit Annegret 
Richter 1976 bei den Olympischen 
Spielen in Montreal die schnellste 
Frau der Welt stellte. Inge Helten 
ging ebenso aus diesem Verein her- 
vor wie Paul Schmidt Manfred Kin- 
der und Hartmut Weber, der Doppel- 
europameister von Athen, der inzwi- 
schen ins benachbarte Kamen wech- 
selte. 

Neben der „Roten Erde“ entstand 
1980 mit der Helmut-Kömig-HaUe 
das Bundesleistungszentrum des 
DLV in der modernsten Leichtathle- 
tikhalle Europas, für die das Archi- 
tektenteam mit dem Förderpreis des 
Landes ausgezeichnet wurde, weil 
zur Heizung der Halle die Abwärme 
aus dem Eisstadion verwendet wird. 
Dazu ein Hotel, ein Sportlerbeiin, ein 
beheiztes Freibad, Tennisplätze, eine 
Reitanlage . . . Grund genug für Her- 
mann Heinemann, Mitglied im SPD- 
Parteivorstand und Chef der Dort- 
munder Westfalenhalle, Dortmund 
zusammen mit den übrigen Städten 
des Ruhrgebiets als Austragungsort 
für Olympische Spiele ins Gespräch 
zu bringen. Heinemann: „Es gibt 
kaum eine Disziplin, in der wir nicht 
olympiareife Anlagen anbieten kön- 
nen!" 

Neuestes Schmuckstück im Dort- 
munder Sportstättenbau ist Europas 
größtes Schießsportzentrum an der 
Eberstraße, in dem vom 16. bis 20. 
März dieses Jahres die Europamei- 
sterschaften der Sportschützen aus- 
getragen wurden - ein Bundesstütz- 
punkt mit 30 Kleinkaliberanlagen 
über 50 Meter, zwei Anlagen „Laufen- 
de Scheibe“, 100 Luftgewehrständen. 
Die Westfelenmetropole ist Bundes- 
oder Landesleistungszentrum für 
Basketball, Boxen, Eisläufen, Fech- 
ten, Turnen, Leichtathletik, Rad- 
sport, Ringen, Rollsport, Rudern, 
Schießen, Schwimmen, Tischt ennis 
und Feldhockey. Keine Stadt stellte 
1972 bei den Olympischen Spielen im 
eigenen Lande mehr Olympiasieger 
als Dortmund: Fritz Ligges, Annegret 
Richter, Werner Kaessman. Die 
Schwimmer Ursula Happel und Ge- 
rald Mölken, Gustav Kilian, der 
Sechs-Tage-Kaiser und Erfolgstrai- 
ner, Erich Bautz und Dieter Kemper 
machten die Sportstadt weltbekannt, 
die Boxer Heinz Neuhaus, Erich 


Scböppner, Willy Quatuor, die eislau- 
fenden Falks und Dagmar Lutz, die 
Ruderer und die Handballer, Lotte 
Cadenbach, die Weltmeisterm im 
Rollkunstläufen. 

Aber auch das ist Dortmund, die 
Sportstadt: In 451 Vereinen mit 768 
selbständigen Abteilungen treiben 
113 420 Bürger in 42 Fach verbänden 
Sport. Von Badminton bis Skibob. 
vom Ballonfliegen bis Squash, jeder 
fünfte Dortmunder Bürger gehört ei- 
nem Sportverein an. Der Stadtsport- 
bund ist der größte in Nordrhein- 
Westfelen. Für Training und Wett- 
kampf stehen im Stadtgebiet 105 
Sportplätze zur Verfügung, ein 
Kunststo ffh ockeyplatz, 77 Klein- 
spielfelder, 13 Hallenbäder, 5 städti- 
sche und 2 private beheizte Freibä- 
der, dazu ein Wellenbad. Die Stadt 
weist 188 Tum-, Sport- und Gymna- 
stikhallen mit einer Gesamtfläche 
von 78 961 Quadratmetern aus. vier 
Bootshäuser, unzählige Trimmanla- 
gen, zwei Eisstadien, Golfplatz und 
Galopprennbahn. 

87Q 000 Mark, zahlte die Stadt den 
Amateursportvereinen an Zuschüs- 
sen, die Stadtsparkasse legte für die 
Anschaffung von Sportgerät noch 
einmal 157 000 Mark drauf. Finanziert 
wurden damit Fahrten zu Meister- 
schaften und Umbauten auf vereins- 
eigenen Anlagen, aber auch der Be- 
hindertensport und die Infarktsport- 
gruppen. 

12389 ehrenamtliche Mitarbeiter 
sorgen für den reibungslosen Ablauf 
in den Vereinen, 135 Sportlehrer sind 
fest angestellt, unter ihnen vier Ta- 
len tsucher, die in Diensten der Stadt 
seit 1978 nach dem „Dortmunder Mo- 
dell“ in Zusammenarbeit mit der 
Universität besondere Methoden der 
Talentsuche und -förderung entwic- 
kelt haben, die durch die Schulen 
ziehen, Talente an die Vereine heran- 
fuhren. Annegret Richter, die Sprint- 
Olympiasiegerin von München und 
Montreal, begann vor fünf Jahren mit 
dieser Arbeit - über 500 Kinder wur- 
den seither vor allem im Schwimmen 
und in der Leichtathletik an die 
Klubs vermittelt. Greifbares Ergeb- 
nis: Der OSC Thier Dortmund war 
beim Finale der Deutschen Leicht- 
athletiknrannscfoaftsmeisterschaften 
als einziger Verein Deutschlands in 
allen vier Jugendklassen vertreten 
und kam bei den Schülerinnen zu 
einem überlegenen Erfolg. 

Und wenn es mit der Borussia erst 
wieder aufwärts geht. . . 
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Größte deutsche Halle 
ist ständig im Bilde 


Problemlösung aus eigener Kraft Stärken und Schwächen 

Die typischen Ruhrgebietsschwierigkeiten haben eine bundesweite Dimension bekommen. als Standort erkennen 


A ls Emst Eichhoff am 28. No- 
vember 1928 die erste Westfa- 
lenhalle eröffnete, gab es noch kein 
Fernsehen, war die Kommunika- 
tion rund um den Globus noch Uto- 
pie, kam das Wort „Image" in kei- 
ner Festrede vor. Dennoch muß 
Dor tmun ds damaliger Oberbürger- 
meister sich der Werbemöghchkei- 
ten bewußt gewesen sein, als er 
ausrief; JDie Wirkungen der West- 
falenhalle werden ausstrahlen weit 
über die Stadtgienzen hinaus. Die 

Westfetenhalle gehört nicht nur 
Dortmund. Sie ist eine wertvolle 
Gabe für ganz Westfalen, für den 
ganzen Westen." 

Im S chni tt kommen 60 Prozent 
der Hallenbesucher von auswärts. 
Von der „wertvollen Gabe“ aber 
profitieren vor allem die Dortmun- 
der, denn die Gäste des Rundbaus 
am Rheinland Ha wim ia«a>n neben- 
bei so manche Mark in die Kassen 
der Hotellerie und Gastronomie, 
der Kaufhäuser und Geschäfte flie- 
ßen. Längst haben auch die Medien 
bei ihrer Berichterstattung aus der 
Westfalenhalle den Namen Dort- 
munds in alle Lande verbreitet 
Die größte deutsche Halle ist eine 
Arena von Weltruf, Mittelpunkt ei- 
nes imposanten Veranstaltungszen- 
trums; was Sport- und Rockveran- 
staltungen angeht, führend in Euro- 
pa; was das Ausstellungs- und Kon- 


greßgeschäft betrifft, in den Gren- 
zen der räumlichen Möglichkeiten 
ständig neue Ideen entwickelnd. 

Ihren Nimbus verdankt die West- 
falenhalle letztlich dem Umstand, 
daß in den eisten Nachkriegqahren 
- nach einem mutigen Ratsbe- 
schluß der Stadträte - dem Dort- 
munder Architektenbüro Hollge ein 
Bau gelang, der in seiner Zweckmä- 
ßigkeit und in Atmosphäre 
bis heute unübertroffen ist Einma- 
lig ist aber auch die Lage dieses 
v«» rawsfa»HiiTipa»mt nimg Im Um- 
kreis von 100 Kilometern werden 
rund 14 Millionen Mpna-tim ange- 
sprochen. 

1970 standen 83 Termine auf dem 
Programm des Veranstaltungszen- 
trums, 1982 waren es 160 - in zwölf 
Jahren hat die Westfalenhalle 
mächtig an Boden gewonnen 

Hac Fe rnsehen M die y i f 
1952 unter anderem Austragungsort 
für zehn Wett- und an die 40 Euro- 
pameisterschaften - regelmäßig im 
Büd. Seit 1975 ist der Kuppelbau 
auch als Produktionsstatte großer 
Un teihaltungaaenduiig en zuneh- 
mend begehrt In diesem Jahr gibt 
es mehrere Koproduktionen zwi- 
schen der Westfetenhalle und dem 
ZDF, die größte am 11. und 12. 
November („Arena der Sensatio- 
nen“). 

HERMANN HEINEMANN 


<S> 


_ WESTWUSCHE HYPOTH0<ENBAP>K 
WESTHYP AKTBJGESatSCHAFT 

Mit uns können /Stgtf 
Sie immer rechnen. ® 

WESTHYP-DARLEHEN für: 

Neubauvorhaben Bestehende 

Ein- und Gebäude 

Mehrfamilienhäuser Ankauf 

Eigentumswohnungen Erweiterung 

Gewerbliche Objekte Modernisierung 

Mit unseren FmanztenjngB-Prognmmen kommen wfr »eher fcren 
Wünschen entgegen. 

WESTHYP-Dariehen geben wr bis zu maximal 80% der 
Gestehungskosten bei Baumaßnahmen bzw. des Kaufpreises für 
bestehende Objekte oder Bgentumswohrwigen; bei der 
Feianaerung von gewerbfichen Objekten tagen Sie bitte unsere 
Spezialisten. 

Florianstraße 1 * 4600 Dortmund 1 Tel.: (0231)1082-1 


D ie Wirtschaft der Stadt. Dort- 
mund befindet sich im Um- 
bruch-Negative Schlagzeilen belegen 
das ebenso wie positive Entwicklun- 
gen. Denn: Die Schwierigkeiten in 
der Stahlindustrie und im Bergbau 
sowie die hohe Azöeitslosenquote 
sind nur die eine Sehe des Dortmun- 
der Wirtschaftsspiegels. Die andere 
Seite wird gekennzeichnet durch 
wachsende Industriebereiche und 
durch eine zunehmende Bedeutung 
des Dienstteistungsberekhs. Über 
die Hälfte des Dortmunder Sozialpro- 
dukts wird inzwischen im tAr tfären 
Sektor erarbeitet 


Fehlentwicklungen haben 
die Entfaltung gehemmt 


Gleichwohl muß klar gesehen wer- 
den, öaft ri<»h im letten Jahrzehnt 
| der Abstand zwischen Dortmund 

Und amipmn Ralli mgRTpnf rAn mm 

Nachteil dieser Stadt vergrößert hat 
Regionalwirtschaftliche Fehlent- 
wicklungen hemmten - trotz aller po- 
sitiven Anstrengungen von Betrieben 
und Bev ölkerung — die volle Entfal- 
tung. Der rückläufige Anteil von 
Dortmund am Bruttoinlandsprodukt 
des Landes Nordrhein- Westfeien ist 

dafür rin einrientig eft Teichen. Wah- 

rend dieser Anteil 1970 noch um 13,3 
Prozentpunkte über dem Landes- 
durchschnitt lag waren es 1980 nur 
noch 5,2 Punkte. 

7.jpfy man eine Bflanr des bisheri- 
gen Strukturwandels, dann ist vor 
allem eine Feststellung wichtig: Die 
typischen Ruhrgebietsprobteme und 
damit auch die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten in Dortmund, die 
hier im Prinzip seit mehr als 20 Jah- 
ren diskutiert werden, haben heute 
eine andere, eine bundesweite Di- 
mension erhalten, denn gegenwärtig 
werden fest alle TTu j ^ ytrit»iipr> Bal- 
lungsräume von der gleichen Wacbs- 
tumssch wache geprägt Diese wirkt 
sich aber im Ruhrgebiet und hier im 
östlichen Revier mit dem Oberzen- 
trum Dortmund erheblich stärker 
aus, wefi hier auch heute noch Wirt- 
schaftszweige strukturbestimmend 
sind, für die das international^ 
Preisniveau ein wichtiges Datum ist 
das sie selbst nicht verändern kön- 
nen. Dies gilt, wenn auch aus ver- 
schiedenen Gründen, für den Stein- 
kohlenbergbau ebenso wie für die 
Stahlerzeugung. 

Die Ansätze zur dauerhaften Über- 
windung der Schwierigkeiten in der 
Dortmunder Wirtschaft sind keines- 
wegs schlecht Sie steten p r im är dar- 
auf ab, so weit wie möglich aus eige- 
ner Kraft heraus die Probleme zu 


lösen, indem die gegebenen Chancen 
konsequent genutzt werden. Dabei 
ist es realistisch, davon auszugehen, 
daß das heutige wirtschaftliche 
Grundiaster mit einer breiten Indu- 
striepalette noch für längere Zeit das 
Gesicht dieser Stadt und der mit ihr 
eng verbundenen Region prägen 
wird. Deshalb ist es notwendig und 
f ü r die Do rtmunder Zukunft ent- 
scheidend, die industrielle Basis als 
Grundlage der nachfolgenden Pro- 
duktions- und Handelsbereiche abzu- 
sichern und auszubauen. 

Um dieses Ziel zu e rreichen, sind 
nach Ansicht der TTTK zu' Dortmund 
vor allem folgende Wdchensteüun- 
gen notwendig: 

L Priorität muß bei allen Entschei- 
dungsfragen! eine aktive Industrie- 
politik haben. Das gilt für den Um- 
weltschutz mit sinnvollen schrittwei- 
sen Verbesserungen anstelle kurzfri- 
stiger Maximalförderungen ebenso 
wie für eine Rückbesinnung auf den 
hohen Stellenwert der Verkehrsinfra- 
struktur. Denn gerade die Sicherung 
und Weiterentwicklung des Standor- 
tes Dortmund erfordert einen konse- 
quenten Ausbau des Aktivpostens 
Verkehrswege. Auch kommunale 
Projekte sind daran zu messen, ob sie 
industriepolitisch positiv wirken 

2. Bei der nach wie vor großen wirt- 
schaftlichen Bedeutung der Eisen- 
und Stahlindustrie für Dortmund ist 
es unbedingt erforderlich, den Stahl- 
Standort Dortmund zu sichere. Gera- 
de die anhaltende Diskussion über 
die Stahlindustrie auch in Dortmund 
zeigt mit zunehmender Deutlichkeit, 
daß die vitalen Kräfte einer Wirt- 
schaftsregion und eines Unterneh- 
mens nicht ausreichen, um langan- 
haltendes nationales und insbesonde- 


Wie weiterer Schaden 
vermieden werden kann 

re europäisches Fehlverhalten auszu- 
gleichen. Dabei hat Hoesch als erster 
Stahlbetrieb die Notwendigkeit einer 
Veränderung stahl wirtschaftlicher 
Strukturen erkannt und seine Unte- 
nehmenspolitik unter drastischem 
Kapazitätsabbau sowie einschnei- 
denden Rationalisierungsmaßnah- 
men entsprechend ausgerichtet Die- 
se Leistungen müssen bei den anste- 
henden Forderungsentscheidungen 
berücksichtigt werden; und diese 
müssen zügig erfolgen, damit das Un- 
ternehmen sein zukunftsträchtiges 
Konzept mit Unterstützung von 
Bund und Land realisieren kann und 
weiterer Schaden vermieden wird. 

1 Mit mehr Klarheit in der Energie- 


Politik kann dem energieintensiven 
Dortmunder Wirtschaftsaum eben- 
falls geholfen werden. Beschlüsse 
über notwendige Förderreduzierun- 
gen bei der Kohle sollten einerseits 
moderst, im Sinne einer Teüstifle- 
gung und eines Verbundes erfolgen,' 
andererseits aber vor allem auch not 
wendige Zukunftsinvestitionen für 
die verbleibende KnMeh nsfc absi- 
chem. Darüber hinaus benötigt d et 
Dortmunds 1 Wirtschaftsraum mit 
seinem fiher riiiTphsrhTitfj i c^ hrfo fn 
Anteil an energieintensiven Grund- 
stoffindustrien den im Grundlastbe- 


. Erhaltung bestehender 
Betriebe hat Vorrang 


reich günstigen Keirangrgpfftrrim- 
Die seitens der Landespolitik betrie- 
bene weitgehende Abkoppektng der 
Region von der Kernenergie - mit 
Sicherheit ein schwerwiegender Feh- 
ler -muß deshalb rasch beendet wer- 
den. 

4. Vorrang muß die Erhaltung und 
Weiterentwicklung der besteienden 
Betriebe durch eine aktive Wirt- 
schaftsfördening haben. Dazu gehört 
eine effiziente Bauleitplanung, die 
mehr als bisher den Belangen der 
Wirtschaft an bestehenden und auch 
an neuen Standorten Rechnung 
trägt Das gilt insbesondere für die 

zahlreichen groß- U**d Vteinr ä nmigen 

Gemengelagen, die für Dortmund 

IrennzetehnenH sind. Hmz»lrnmmpn 

muß aber auch eine konsequente Po- 
litik der Bodep’ Bevorratung und 

Onindgta'ickgalrfT v .enjng, die ari g e. 

botsorientiert auszurichten ist Er- 
gänzt wer den muß diw te P olitik 
durch eine unbürokratische Praxis 
der Wirtschaftsförderung sowie 
durch eine maßvolle Steuer- imd 
Gebuhrenpolitik. 

Die finanziellen Fn nriermnglicMrei. 
ten, etwa im Rahmen des Stahlstand- 
orteprogramms, sollten noch geziel- 
ter als bisher gerade a uch ansässigen 
Unternehmen, die erweitern oder 
umstrukturieren wollen, angeboten 
weiden. 

5. Das Innovationspotential der Be- 

triebe muß weite aktiviert werden 
durch einen Ausbau ihrer For- 
schungsfähigkeit und die Unterstüt- 
zung bei der Entwicklung und Markte 
pinfnhning neuer Technologien. Pa- 
rallel dazu güt es, das bestehende 
Forschungs- und Entwicklungsange- 
bot transparenter zu machen, es für 
die gewerbliche Wirtschaft stärker zu 
erschließen und dabei die Koopera- 
tion von Wissenschaft und Wirtschaft 
weiter auszubauen. ’ * 

RUDOLF BRICKENSTEIN 


Bessere flhancen durch gezielte Unterstützung 


I n Dortmund hat der Rat der Stadt 
der Wirfschaftsfordening oberste 
Priorität eingeräumt, weil die Wirt- 
schaftsstruktur der Stadt dies erfor- 
dert : 

# Ein großer Teil der Beschäftigten 
in der Stadt ist auf eine eng verfloch- 
tene Verbundwirtschaft von Kohle, 
Stahlerzeugung, Stahlverwendung, 
Maschinenb au und Elektrotechnik 
konzentriert. 

• Es besteht ein Mangel an Betrie- 
ben aus Wachstumsbranchen, an 
K prfgenteehnolngie^ an Klein- und 
Mittelbetrieben und exportürtensi- 
ven Betrieben. 

•. Die Ausstattung mit Dienstlei- 
stungen ist im östlichen Ruhrgebiet 
zu schwach. 

Ausg an g s punkt fijr die Aussicht 
der Wirtschaftsfördening in Dort- 
mund ist die realistische Einschat, 
zuqg der Stärken und Schwächen 
der Stadt als Wutschaftsstandort 
Welches sind die Stärken des 
Standorts Dortmund? 

• Bedeutende Marktchancen im 
Rhem-Ruhr-Raum. 

S t leistungsfähiges Verkehrsver- 
bundsystem mit Schiene, Straße, Ha- 
fen und Flugplatz. 

• Ungewöhnlich großes Angebot 
an gewerblichen Bauflachen, insbe- 
sondere für Industriebetriebe. 

• Industriegewohnte Arbeitskräfte 
und ausgewogene Sozialstrukturen. 

• Ein ausgereiftes Büdungswesen 
für Facharbeiter und ein neuen twik- 
keltes Bildungssystem speziell für 
technigch-igi^pngchBfaichcn Nach- 
wuchs. 

• Eine Wohn- und Lebensqualität 
mit reichhaltigem Kultur- und Sport 
augebot und Nahe rhnliinggmnglipR . 

keiten in grüner Umgebung. . 

. Diese Standortstärken beruhen auf 

als Dortmund einer der Motoren für 
das Wirtschaftswachstum in der Bun- 
desrepublik war. 

Durch den Rückzug der montanbe- 
stimmten Verbundwirtschaft hat sich 
zwar die Arbeitsmarktlage ver- 
schärft. Es ist aber auch Platz ge- 
schaffen worden für neue wirtschaft- 
liche A kti v itäte n. Hier liegen die 
Chancen für die künftige Industrie- 
fonktion der Stadt 

Diese Chancen werden verbessert 
durch gezielte finanzielle Unterstüt- 
zungen durch den Bund und das 
Tjind Nnr dräpm- Wffs tfidpn* 

• Das sogenannte „Stahlstandoit- 
Programm“ gibt 15 Prozent Investi- 
tionshilfe für neuartige Arbeitsplätze, 
dieaußezhaB> r de^ Stahlsektors^ge; 
schaffen werden. 


• Der „Grundstücksfonds Ruhr" 
unterstützt gezielt die schnelle Reak- 
tivierung industrieller Brachflachen- 

JDies sin d wichtige, nachprüfbare 

Stärken. ... 

Die Schwächen sind gleichz e i t ig 
die Ansatzpunkte für die wichtigsten 
Maßnahmen der WirtschaftsfÖHte- 

nmg: . . . 

• Einzelne Schwachpunkte in der 

Veikehränfrastruktur müssen for- 
dert beseitigt werden; Ergaimings- 
und Rnahmpn im überre- 

gionalen Straßennetz, im Nahverkehr 
und teistongssteigemde Investitio- 
nen im Bereich des Dortmund-Ems- 
KanaU sind erforderlich. 

• Ein Teil der vorhandenen Flä- 
chenreserven ist noch röcht ansied- 
lungsreif. Hier wird mit erheblichem 
Mittelernsatz gekauft, geräumt, er- 
schlossen und unter Zeitdruck Pla- 
nungs- und Baurecht geschaffen. 

• Die Bewältigung des Struktur- 
wandels erfordert einen hohen Mit- 
teleinsatz. Neben den Hülfen, die 
Bund und Land Nordrhein-Westfalen 
gewähren, werden in erheblichem 
.Umfang auch städtische Mittel einge- 
setzt 

Wichtig ftind die flankieren- 
den Maßnahmen der Wirtc rhaft gffir. 

dexung: 

• Die Verbesserung des Images der 
Stadt ist mim» Lebensfrage für Dort- 
mund. 

• Nur so gelingt der Import von 
Kräften, mit denen der Übergang von 
der alten auf eine neue Industrie- 
struktur, das heißt auf neue Techno- 
logien vollzogen werden kann. 

• Hierbei maß den Technologien 
des Rechnens, Regeins, Lenken», 
Steuems und der Informationsaufbe- 
reitung und -Verarbeitung größte 
Aufmerksamkeit gewidmet werden. 

• Gleiche Bedeutung und gute 
Chancen haben die neuen Werkstoffe 
und die neuen Energietechnologien 
gerade in Dortmund. 

• Mit dem Ziel der „Aufforstung" 
der Struktur haben innovative Exi- 
stenzgründer eine erhebliche Zu- 
kunftsbedeutung. 

Die Bewältigung des Strukturwan- 
dels durch die Sicherung und Fort- 
entwicklung von Ktein-urxi Mittelbe- 
trieben, die Förderung von Existenz- 
gründem, den Ausbau des Dienstlei- 
stungsbereiches und die Weiterent- 
wicklung der industrieDen Basis er- 
fordern die Anstrengungen aller 
Kräfte der Stadtwirtschaft. Die hier- 
zu erforderlichen Koordinationsauf- 
gaben ynH riurrh die ko mmunale 

Wutschaftsforderting in Angriff ge- 
nommen worden. 

ULRICH DORSTE WITZ 


Für eine sichere Zukunft. 

Gesicherte Energie 
Versorgung. 

Sichere Arbeitsplätze, zunehmender Umwelt- 
schutz und eine zuverlässige Energieversor- 
gung sind wesentliche Voraussetzungen für 
eine lebenswerte Zukunft Kohle und Kern- 
energie leisten hierzu einen wichtigen Beitrag. 

Eingesetzt in modernen Kraftwerken, ver- 
bessern sie die Umweltqualität und sichern 
gleichzeitig die Erzeugung kostengünstiger 
Energie. Das braucht unsere Wirtschaft, 
die unter hartem Kosten- und Wettbewerbs- 
druck steht Es geht damit auch um die 
Arbeitsplätze von heute und morgen. 



Vereinigte Elektrizitätswerke Westfalen AG 


1200 

Verkehrsflughäfen 
und 
Flugplätze 
in EUROPA 
sind unsere 

PARTNER 
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STARTBAHN RUHRGEBIET 
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Wintersport 
vor der Tür 

1 4 Tage HP mit Flug: 

e Gries/Sellrain ac DH 1374 ,- 
e Haiminaertierg ab DH 1140 ,- 
e Seefelü ab DH 1790 ,- 
e Kiititai ab DH 1706 ,- 

Mit 

lyrolean 

aiiways 

ab Startbahn Ruhrgebiet 
Dortmund-Wickede 

Buchungen: Tirol - Reisen 
-600 Dortmund, Weiße Taube 10c 
Tel. (02 31; 73 03 97 



tfExbtenzgrundung 
(k)ein Risiko ?f f 


Bei der Unternehmensgrün- 
dung gibt es zwei Risiken: 
das fachliche und das kauf- 
männische. Wenn Sie das 
Fachliche beherrschen, hel- 
fen wir Ihnen, das Kaufmän- 
nische in den Griff zu bekom- 
men. 

Damit Sie Erfolg haben, 
vertrauen Sie Ihrem Können. 
Aber sichern Sie Ihr Konzept 
sorgfältig ab. Dabei betreuen 
wir Sie. . 

Existenzgründungsberatung 
wird von mbp in fünf Phasen 
durchgeführt 

Phase 1: GründungskJee 
Bestandsaufnahme, Analyse, 
Formulierung der Ziele, Be- 
ratungsförderung beantragen. 

Phase 2: Konzepte 
Unterstützung bei Ideenfindung 
und Informationsbeschaffung, 
Vermittlung von Ansprechpart- 
nem bei Verbänden, IHK's usw. 


Phase 3: Entscheidung 
für ein Konzept 

Konkurrenzanalyse, Standort- 
analyse, Grobplanung erstellen. 

Phase 4: Unternehmens- 
Planung 

Umsatz-, Finanz-, Kostenpläne 
usw., öffentliche Fördermöglicb- 
keiten, Wahl der Rechtsförm, 
Gesprächsunterstützung bei 
Banken und Behörden, Stellung- 
nahme zum Gründungsvorhaben. 

Phase 5: Errichtung 

der Unternehmung 
Betriebswirtschaftliche 
Betreuung während der 
Errichtungs- und Aufbauphase. 

Die mbp-Existerrtgründungs- 
beratung wird von einem 
hochspezialisierten Team von 
Beratern durchgeführt Auf 
Wünsch betreut mbp ihr 
Unternehmen auch im laufenden 
Geschäftsbetrieb und bietet 
Ihnen dabei ein computer- 


gestütztes Planungs- und 
Köntrollinstrumentarium zur 

Untemehmenssicherung. 

Guter Rat ist nicht teuer. 

Bund und Land gewähren ihnen 
erhebliche Zuschüsse zur 
Beratung. 

Weiters Auskünfte 
erteilen Ihnen gern ' 

Jörg Lennardt und Helmut Graf, 
mbp-Unternehmensberatung. . 


Semertefchstraße 47 
4600 Dortmund 1 
Telefon (0231) 4346-293/294 
Telex 822198 mbp d . . 


Mitglied im BDU 


Geschäftsstellen in Berlin, Bremen, Essen, Frankfurt Köln, Lüneburg, München, Nürnberg, Stuttgart 
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::£5|| Für die Freizeit hält die Stadt 
• . einen ganzen Strauß Angebote bereit 

Ein Möglichkeiten- Katalog von A-Z / Achtes Grün-Juwel / Kostbarkeiten der Kunst 
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TJine Stadt wird oft an d*™ gemes- 
Xisen, was sie ihren Bürgern für die 
Freizeit knetet Und das ist in Dort- 
mund eine gam» Meng t*, ln Stieb- 
wörtesi das .grüne Dortmund”: 

• Westfalenpark mit 212 M ete r ho- 
hem Ferasehturm, Deutschem Rosa- 
rium (3200 Rosensorten ans aller 
Welt) und Freilichtbühne, 

•Tierpark, 

• Rombergpark mit Botanischem 
Garten und Tropenhäusem, 

• Fredenbaumpark mit Musikpavü- 

loh, 

• weitere 18 Parks und größere 
Grün- und Erhohmgsanlagen, 

• 104 Kleingartenvereine mit etwa 
8000 Kleingärten, 

• Stadtwald, 

• 288 öffentliche Kinderspielplätze, 
insgesamt 49 Prozent Grünflächen. 

Konzerte sind ausverkauft 

In diesem Stil konnte man beliebig 
fortfahren. Einige Glanzpunkte des 
Dortmunder Freizeitangebotes: Das 
kulturelle Dortmund wirkt weit nach 
Westfalen hinein. Die Städtischen 
Bühnen sind im Musiktheater und im 
S chauspielhaus den künstlerischen 
Formen der Vergangenheit ebenso 
verbunden wie der zeitgenössischen 
K vmst Seit Jahren smd die Sinfonie- 
konzerte mit 3300 Plätzen ausver- 
kauft. 

Eine bedeutende Ranunhing mo- 
derner Kunst (unter anderem Cha- 
gall, Macke, Rodin, Picasso, Maillol 
und Lipchitz) führt auch manchen 
auswärtigen Gast ins Ostwall-Mu- 


seum. Avantgardisten findet man im 
Museum am Ostwall und in den pri- 
vaten Galerien glpfehgrmnßATT im 
Hang da* Bibliotheken, «man archi- 
tektonischen Schwerpunkt der wie- 
deraufgebauten Dortmunder Innen- 
stadt, haben die wissenschaftlichen 
Bibliotheken und die Stadtbücherd 
ihren Sitz. Ebenfalls erwähnenswert: 
das Institut für deutsche und auslän- 
dische Arbeiteriiteratur. 

Das Museum furKunst und Kultur- 
geschichte widmet sich der Pflege 
westfälischer Kunst des Mittelalters 
und dem europäischen Knmithanri . 
werk vom 12. bis 19. Jahrhundert, 
berichtet über die Vor- und Frühge- 
schichte sowie über die Stadtge- 
schichte. Das Natuzkundeznuseum 
zeigt in einem repräsentativen Neu- 
bau am Freizeilpark Fredenbaum 
vornehmlich die vorzeitliche Ent- 
wicklung der Ttere und Pflanzen und 
vermittelt einen Überblick über die 
Erdgesch i ch t e. Berühmte Mineral- 
und Edelstemsammlungen sind 

eb enfalls ZU sehgn. 

Das Stadtarchiv verfugt über eine 
umfangreiche Sammlung zur Ge- 
schichte der Stadt Dortmund. Im Po- 
lizeipräsidium gibt das Krimrnalmit- 

seiim speziellen Anschauungsunter- 
richt; das im letzten Jahr eröfEnete 
Brauerei-Museum lädt ein zu ehtem 
informativen Streifzug durch die Ge- 
schichte des Brauwesens. 

St Reinaldi, die Hauptkirche der 
Stadt aus dem 13. Jahrhundert, ist ein 
vielbesuchter Anziehungspunkt. In 
der benachbarten Marienkirche aus 


den 12. Jahrhundert befindet sich 
der b ekannte Marienaltar des Konrad 
von Soest und im Vorort Syburg eine 
der ältesten Kirchen Westfalens, die 
799 von Papst Leo UL geweihte Pe- 
terskirche. Eine vielbewunderte 
Kostbarkeit ist der flandrische 
Schnitzaltar in der Petrikirche. Die 
Schrift „Historische Bauwerke in 
Dortmund” nennt allein 51 Bau wer 
ke, darunter Kirchen, Wasserschlös- 
ser und Gutshöfe. 

Viele Anziehungspunkte 

Zehn Hallenbäder sowie über 360 
Sportplätze und Turnhallen bieten 
vielfältige Betätigungsmöglichkei- 
ten. Das Westfalenstadfon für 54 000 
Zuschauer, davon 46 500 unter Dach, 
ist Austragungsstätte der Heimspiele 
des FußbaDbundesligisten Borussia 
Dortmund. 

Übrigens: Mit dem Revierpark 
Dortmund-Wischlingen erhielt die 
Stadt ein weiteres echtes Grün-Ju- 
weL Ser ist alles zu finden, was das 
Herz des R eteet tsu chenden höher 
schlagen läßt - vom Tennis bis zum 
Basketball, vom Schwimmen bis zur 
Sauna wird alles geboten. Und das 
Begegnungszentrum Nord - Diet- 
rich-Keuning-Haus benannt na ch 
dem fr üher en Dor tmunder Oberbür- 
germeister, ist mit seinem vielfälti- 
gen Angebot (von der Eisbahn bis 
zum Hallenschwimmbad, von den 
Gymnastikräumen bis zur Disko- 
thek) ein besonderer City-Anzie- 
hungsp unkt 

EUGEN SCHACKMANN 


Computer beschleunigen Auszahlung 
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A uch angesichts des Vormarsches 
des Computers in seinen vielfal- 
tigen Ergphprnimgtt - ^rnd Amcrn- 
dungsformen m»B der persönliche 
Service nicht auf der Strecke bleiben. 
An mancherlei Beispielen zeigt sich, 
daß der Computer dem Service-Ge- 
danken nicht entgegensteht und ihm 
auch Hfenwi kann. 

Beispiele dafür gibt es genug. Ganz 
typisch etwa im Dienstleistungsge- 
werbe bei den Banken, Sparkassen 
rinsehHeBHch fanftSfflmnyuiftpn lind 
Versicherungen. Der Kontostand ist 
durch Computerhilfo jederzeit abruf- 
bar. Es gibt bereits die automatische 
Geldausga b e mit Kredi tkar te- Und 
mit Hilfe von Bildschirmtext (BTX) 
kommt bald das »home baniring*. 
Modellrechnungen für Kredite, Wert- 
papieranlageberatung, Feststellung 
da* Versorgungslücke im Alter vor 
Abschluß einer Lebensversicherung 
- das alles ist nur mit Hilfe des Com- 
puters möglich. Er liefert dabei sogar 
arten individuellen Service, weil Kü- 
che Berechnungen gan*. speziell auf 
dar einzelnen Kunden zugeschnitten 
and. 

Die Coatmentale Versicherungs- 
Gruppe Dor tmun d /München - als 
Beispiel für ein großes Dienstlei- 
stungsunternehmen - hat ihre Com- 
puter-Anlage in Dortmund darauf 
„getrimmt“ optimalen Kiundenservi- 
ce in vielfältiger Weise zu praktizie- 
ren. 

Ein typisches Beispiel dafür findet 
sich im Bereich der Krankenhausta- 
gegefoversicherung. Manche KimHpn 
wollen nicht dfo pauschale Hunderte 
prozenbKostenversicherting fürs 
Krankenhaus, sondern wähkai ein 
Bjankenhanstagegeld in individuel- 


ler Hohe, um damit die Pflegekosten 
im Falle «dw*a Kranhenhauaaufent - 
haitefi abzusfohem. Das Problem: Sie 
versäumen eventuell, bei steigenden 
pfle geko sten, ihr KranlrpTthaii gtag e- 

gft l d zu erhöhen. Hier kommt die 

Continentale ihren KranVen v ersi- 
cherten in besonderer Weise entge- 
gen. Sie hat für den Computer ein 
Programm geschrieben, mit dem er 
in regelmäßigen Abständen über- 
prüft, ob die Höhe des Krankentage- 
geldes in Anbetracht der Örtlichen 
Verhältnisse bei den ema»Tnen Versi- 
cherten ausreichend hoch angesetzt 
ist 

Dabei werden also die Kostenstei- 
gerungen der maßgeblichen größe- 
ren Krankenhäuser am Ort des jewei- 
ligen Versicherten berücksichtigt 
Das heißt, die Pflegesätze dieser 
Krankenhäuser sind im Computer 
gespeichert und die für den einzelnen 
Versicherten in Frage kommenden 
Krankenhäuser werden jeweils für 

die Überprüfung berücksichtigt 

Auf diese Weise wird versucht, für 
den Kunden nachteilige Über- oder 
Unterversicherungen mit Hilfe des 
Computers zu vermeiden- Dieser in- 
dividuelle Service wäre ohne die Hil- 
fe des Computers überhaupt nicht 
möglich oder mit so viel Kosten- und 
Zeitaufwand verbunden, daß er prak- 
tisch nicht machbar wäre. 

Zu rfnem guten VeraicheiungBsef- 
v j ce auch, dflS jjj 

Versicherungsfalle schnell zu ihrem 
Geld kommen. Die meisten Erstat- 
tungsansprüche betreffen die Exan- 
kpnvw’gjdbgnmg. Zum Arzt geht man 
halt öfter - eia Wasserrohr dagegen 
bricht sehen. Die Continentale hat 
ein neues Verfahren entwic- 


kelt, mit dem durch den Einsatz von 
Bildschirmen und Datenübertragung 
die i^igfaingsniiBzahTiing speziell in 
der Krankenversicherung erheblich 
beschleunigt wird. 

Die Einführung dieses neuen Ver- 
fahrens bedeutet, daß in örtlichen 

Vpr watoingggtgTlen im gwernifari 

Bundesgebiet Bildschirmsysteme 
eingerichtet und an die zentrale Dort- 
munder Datenverarbeitungsanlagen 
angeschlossen werden. Ein in der 
Leistungsabteilung der Dortmunder 
Direktion vorher durchgeführter Test 
hat gezeigt, daß diese Form der Da- 
tenverarbeitung im Leistimgsbereich 
die beste Lösung für die Zukunft 
darstellt Die Einfiihrung dieses Ver- 
fahrens wird etwa Ende 1984 abge- 
schlossen sein. 

Es gibt noch viele Beispiele, wie 
mit Ae des Computers individuel- 
ler und s ch n e ll er Kundenservice 
praktiziert werden kann; etwa, wenn 
die Versicherten darüber informiert 
werden, wo und wie ihr Versiche- 
rungsschute lücken h aft ist 

Der Computer ermöglicht nicht nur 
Kundenservice, sondern er ist auch 
kostensparend. Vor allem, wenn er in 
vollem Umfang genutzt und ausgela- 
stet wird, zum Beispiel als eine ge- 
meinsam für mehrere Unternehmen 
- etwa eine Versicherungsgruppe - 
betriebene EDV-Anlage. Auch davon 
profitieren die Versicherten, denn die 
Kosten sind letztendlich auch mitbe- 
stimmend für die Beiträge. 

GÜNTER RECHERMANN 


Neue Aspekte der Verkehrspolitik 

Zorn Juni nächsten Jahres soll das Stiüenenverkehrsnetz im Dortmunder Raum verwirklicht sein 

N ach der Zielplanung der Stadt- die Verknüpften gsbahnhofe der maschten Netz eine besondere Be- aufwendige ! 
Verwaltung soll dem Öffentlichen Schienen verkp h rs m itt p ] deutunezu. n>n _ iwnÄa 


1 i Verwaltung soll dem Öffentlichen 
Personennahverkehr gegenüber dem 
individuellen Kraftverkehr der Vor- 
rang gegeben werden. Dies güt un- 
eingeschränkt für das Stadtzentrum, 
eingeschränkt für die äußeren Stadt- 
teile, in denen ökonomische Krite- 
rien dem Einsatz des öffentlichen 
Verkehrsmittels Grenzen setzen. 

Diese Zielvorstellung wird in Dort- 
mund schon seit 1969 durch den Bau 
da- Stadtbahn und den Ausbau des 
regionalen S-Bahn-Netzes der Bun- 
desbahn realisiert Es handelt sich 
hierbei um die größten und kosten- 
trächtigsten Maßnahmen in der Ge- 
schichte der Stadt die mit der Stadt- 
bahnunterfahrung des Hauptbahnho- 
fes im Oktober 1968 begann. Zur glei- 
chen Zeit wurde auch in anderen 
Städten Nordrhein-Westfalens mit 
dem Bau der Stadtbahn begonnen, 
um den Verdichtungsraum Ruhrge- 
beit durch R rhipn«*rc gp rltrtiT- siTi i ft pl 
mit ei ne m neuen Verkehrsnetz zu 
überziehen. 

Für den öffentlichen Nahverkehr 
ist generell folgende Gliederung vor- 
gesehen: 

S-Bahn-Stad tbahn-Bus 

Das S-Bahn-Netz, vorwiegend in 
Ost-West-Richtung orientiert, verbin- 
det die Stadtkerne und großen Sied- 
lungszentren des Ruhrgebietes. Die 
Stadtbahn mit dichteren Bahnhofs- 
abständen ergänzt das S-Bahn-Netz 
vorwiegend in Nord-Süd-Richtung, 
verbindet Ortsteile und ist vorn ehm. 
lieh zum Stadtzentrum orientiert. Die 
Buslinien leisten an der Peripherie 
flächendeckende Zubringedienste an 


die VerknüpftmgsbahnhÖfe der 
Schienenverkehrs mitteL 

Städtebauliche Auswirkungen 

Im innerstädtischen Bereich be- 
deutet dies, daß das Schienenver- 
kehrsmittel unterirdisch geführt wer- 
den muß. Nur so ist die Entflechtung 
der Verkehrsarten möglich, und es 
sind Zeitgewinne für den Fahrgast 
von morgen zu erzielen. Die durch 
den Bau von Tunnelanlagen freiwer- 
denden Verkehrs flächen der Oberflä- 
chenstrecken sin d vornehmlich als 
Grün- und Fußgängerbereiche zu 
nutzen. 

Die neuerlich all gemein gültige 
Forderung, energiesparende Ver- 
kehrsformen zu bevorzugen, führte 
in Dortmund dazu , außer dem öffent- 
lichen Personennahverkehr auch ei- 
nen verstärkten Ausbau des Fuß- 
und Radwegenetzes zu betreiben. So 
konnten im Bereich der Bahnhofe 
neue Fußgängerzonen ausgewiesen 
und das Radwegenetz den Bahnhö- 
fen der Stadt- und S-Bahn zugeord- 
net werden. 

Das Dreieeknetz 

Die Stadt Dortmund hat für den 
öffentlichen Nahverkehr bereits 1968 
einen Generalplan aufgestellt und in 
die Land esentwicklungsplanung ein- 
gepaßt. Dieser Plan orientierte sich 
an dem Wunsch des Fahrgastes, in 
kürzester Zeit, möglichst ohne Um- 
steigen, sein Ziel zu erreichen. So 
entstand ein Stadtbahnnetz, das in- 
nerhalb des City-Wallringes ein Drei- 
eck büdet und durch manrimal einma- 
liges Umsteigen jedes Nebenzentnun 
des Stadtgebietes erreichbar macht 

Den Verknüpfungspunkten mit 
den S-Bahn-S trecken der Bundes- 
bahn kommt in dem gitterartig ver- 


maschten Netz eine besondere Be- 
deutung zu. 

In vier Verknüpfungsbahnhöfen ist 
eine direkte Verbindung zu den 
Bah n stei g en von der Stadtbahn auf 
das S- Bahn-System möglich. 

Ban Vorbereitung 

Die ab 1969/70 sehr zügig begonne- 
nen Bauarbeiten an der Stadtbahn 
haben in jüngster Zeit eine gewisse 
Verlangsamung erfahren. Dies ist in 
erster Linie in den knapper geworde- 
nen Finanzierungshilfen des Bundes 
und des Landes begründet, aber auch 
in einer zunehmenden Sensibilisie- 
rung breiter Bevölkerungskreise ge- 
genüber Belästigungen während der 
Bauphase. Geplante Tressen einzel- 
ner Streckenabschnitte werden heute 
ran Anliegern und Bürgerinitiativen 
aufmerksamer beachtet, als dies in 
der Vergangenheit der Faß war. Zum 
Teil langwierige Einspruchsverfah- 
ren bei der gesetzlich vorgeschriebe- 
nen Planfeststellung können erhebli- 
che Bau Verzögerungen ein treten. 

Aus diesen Erfahrungen und auf- 
grund neuerer technischer Erkennt- 
nisse wurden umweltfreundlichere, 
von der Oberfläche weitgehend un- 
abhängige, geschlossene Bauweisen 
entwickelt Wahrend bis 1980 in Dort- 
mund bereits sieben Kilometer Tun- 
nelstrecke in offener Bauweise im 
Rohbau fertiggestellt werden konn- 
ten, wurden ab 1980 weitere 2,2 Kilo- 
meter im Tunnelvortrieb - der soge- 
nannten „neuen österreichischen 
Bauweise“ - unterirdisch aufgefah- 
ren. 

Inbetriebnahme 

Die obengenannten Gründe - Min- 
derung der Finanzfomngshilfen und 


aufwendige Planfeststellungsv erfah- 
ren - verzögern auch in Dortmund 
die ursprünglich vorgesehenen Fer- 
tigstell ungstermine. 

Zwar konnten im Jahre 1976 be- 
reits fünf Kilometer Oberflächen- 
strecke im Siedlungsschwerpunkt 
Dortmund-Grevel, im Mai dieses Jah- 
res ein TunneJteilstück von 2,2 Kilo- 
meter Länge im südlichen Stadtteil 
Hörde und im September desselben 
Jahres die S-Bahn-Strecke S 1 - Uni- 
versitätslime zwischen Bochum und 
Dortmund-Hbf - in Betrieb gehen, 
doch ein wesentlicher Schritt zur 
Verwirklichung des geplanten Schie- 
nenverkehrsnetzes im Dortmunder 
Raum wird erst am 2. Juni 1984 zum 
Fahrplanwechsel des Verkehrever- 
bundes Rhein-Ruhr (VRR) getan 


Ausblick 

Mit der Freigabe eines Teilab- 
schnittes der zweiten S-Bahn-Strecke 
S 4, die in den Dortmunder Osten bis 
Unna vorstößt, und einem zehn Kilo- 
meter langen Tunnelabschnitt der 
Stadtbahn in Nord-Süd-Richtung 
wird dann die erste Hauptbauphase 
des Nahverkehrssystems abgeschlos- 
sen sein. 

Allein auf der fertiggestellten 
Stadtbahnstrecke werden 45 000 
Fahrgäste täglich erwartet Sie kön- 
nen Zeitgewinne bis zu 15 Minuten 
pro Fahrt erreichen. Bei der weiteren 
Vervollständigung des geplanten 
Dortmunder Schienennetzes wird die 
Fertigstellung des unterirdischen in- 
nerstädtischen Stadtbahndreiecks 
Priorität behalten. 

RUDOLF DIETRICH 


Für Leibmz war es logisch, 
daß die Mathematik sich auf 
zwei Ziffern beschränken konnte. 


Sein Logikkalkül ist heute die 
Muttersprachealler Computer. 
Rechenoperationen reduziert 
auf O und 1. 

Maschinengerecht schon 
anno 1678. 

Es ist in unser alter Interesse, 
daß nützliche Ideen 
auch Wirklichkeit werden. 







»«..-Di.e.aswae.B'Bß R-BiMrUH B B-utg-a ,3 & gi S- B S'&S'g BJS &Ü8 V„mj fffc*. &S fSEI £ a l nSTOlCT»« I B 8-frS.a ^S^'S FS B * fc* 


VI 


WELT • REPORT 




s> 

I 

I 

s 

\ 

I 

I 

d 

8 

V 

i 


Eine Börse für 
Existenzgründungen 

Bisher fehlte eine umfassende, se- 
riöse Möglichkeit, Exist enzgründer 
und Anbieter von „Ideen und Hilf en“ 
an einen Tisch zusammenzubringen. 
Die Lücke soll von der 1. egb Deut- 
sche Existenzgründer-Börse, die vom 
3. bis zum 5. Februar 1984 in der 
Dortmunder Westfalenhalle stattfin- 
den wird, geschlossen werden. Die 
fachliche Betreuung übernimmt mbp 
Mathematischer Beratungs- und Pro- 
grammierungsdienst GmbH, Semer- 
teichstr. 47, 4600 Dortmund. Veran- 
stalter. Westfalenhalle GmbH. KHS 


Einzigartige Sammlung 
der Arbeiterliteratur 

Das in Dortmund beheimatete In- 
stitut für deutsche und ausländische 
Arbeiterliteratur besitzt die einzige 
Sammlung in Europa, in der die spe- 
zielle Arbeiterfiteratur gesammelt, er- 
forscht und ausgestellt wird. Die Bi- 
bliothek des Instituts enthält unter 
anderem 39 000 Buch- und Zeitschrif- 
tenbände aus der Zeit von 1830 bis 
zur Gegenwart sowie 4000 Original- 
grafiken und Originalplakate, Map- 
pen und vieles mehr. Sammelgebiete 
sind die Arbeiterliteratur vom „Vor- 
märz 1 * bis heute J-B. 


465000 Bände 
unter einem Dach ; 

Im Haus der Bibliotheken, einem ! 
architektonischen Schwerpunkt der ; 
wiederaufgebauter. Innenstadt fen- [ 
den die wissenschaftliche Bibliothek . 
und die Zentrale der Stadtbücherei • 
ihren Platz. Die Stadt- und Landesbi- . 
bliothek in Dortmund verfugt nach j 
Angaben des Infonnations- und Pres- ! 
seamts der Stadt über 465 000 Bände | 
und rund 2500 abonnierte Zeitschrif- j 
ten. In der Handschriflenabteilung i 
befinden sich 80 000 Autographien j 
und 68 Nachlässe. St. j 


Wir sind für 
Dortmunds Bürger 
ein Partner, 
den man sich 
einfach nicht 
wegdenken kann. 



Die Stadtsparkasse ist 
jeden Tag jedem 
Dortmunder sehr nahe, 
auch wenn ihm keines 
der über 1,3 Millionen 
Konten gehört, die sie 
führt Denn vieles, was 
Dortmund seinen 
Bürgern bietet, ist mit 
Hilfe der Sparkasse 
entstanden. 

Privatleute, Selb- 
ständige, Handel, 
Handwerk, die Industrie 
und öffentliche Ein- 
richtungen - sie alle 
nutzen das universelle 
Dienstleistungsangebot 
Dafür arbeiten über 
1400 Mitarbeiter in der 
Zentrale und weiteren 
80 Geschäftsstellen. 

Vieles in Dortmund 
ist zu einer charakte- 
ristischen Besonderheit 
geworden - die Stadt- 
sparkasse gehört dazu - 
seit über 140 Jahren. 


Stadtsparkasse Dortmund 

Größte Universalbank am Platze 


Alternative Lösungen zur 
traditionellen Struktur 

Arbeitsplätze durch innovative Unternehmen geschaffen 


W er denk: sich:. wein er vom 
Rchrgebie: hör:, zunächst an 
Krisen bei Kehle und Stahl und an 
konzentrierte Utr.wekproblerr.e? Da- 
bei gibt es gerade iir. Dortmunder 
Wirtschafisraum eine Reihe von Al- 
ternativer. zur traditionellen Struk- 
tur. innovative Unternehmen mit zu- 
kunftsträchtiger. Technologien. 

Als Beispiel dafür mag auf dem 
Gebiet der Datenverarbeitung de: 
mbp - Mathematische: Beratungs- 
und Programmierjngädienst GmbH. 
Dortmund - stehen, der bereits im 
Jahre 1957 von weitsichtigen Män- 
nern des Reviers aus Dortmunder 
Firmen auf Initiative der Industrie- 
und Handelskammer gegründet wur- 
de. Heute mit mehr als 500 Mitarbei- 
tern zu Hoesch gehörend, hat sich der 
mbp zu einem führenden Software-. 
System- und Beratungshaus in der 
Bundesrepublik entwickelt. 

Die Betätigungsfelder des mbp rei- 
chen derzeit von technischen Gebie- 
ten wie Ingenieurwesen mit Cad. 
Cam. Flugsicherung und Raumfahrt. 
Automation im Rundfunk- und Fern- 
sehbereich. Sicherheitstechnik und 
Produktionsautomatisierung bis zu 
kaufmännischen und Verwaltungs- 
Systemen auf der Grundlage wissen- 
schaftlicher Betrieb sfühmng. Zum 
Kreis der Kunden gehören Großun- 
ternehmen. Behörden, die D&tenver- 
arbeitungsindustrie selbst ebenso 
wie mitiel5tändi5che und aufsrebe.n- 
de kleinere Unternehmer. Ln der gan- 
zen Bundesrepublik. 

Automation als Beispiel 

Aus der engen Zusammenarbeit 
der Fachleute des Kunden mit den 
Spezialisten des mbp resultierten im- 
mer wieder bedeutende Innovatio- 
nen und Leistungen, die sogar in die 
USA die soviel Beispielhaftes zur 
Entwicklung beigesteuert haben, ex- 
portiert werden. Stellvertretend für 
viele mbp-Entwicklungen sollen hier 
Ute- und Teletex-Pack genannt wer- 
den: Dieses auf Mikroprozessor- 
Technik beruhende Hardware-Soft- 
ware-System stellt einen universellen 
Adapter dar für Arbeitsplatzcompu- 
ter aller Art zur Teilnahme am Tele- 
tex-Dienst der Deutschen Bundes- 
post . 

Dies alles war bestimmt nicht ohne 
die Rückenstärkung und zukunftsge- 
richtete Aufgeschlossenheit des Mut- 


terkonzems möglich. Wenn auch die 
Haupttätigkeit des mbp mit 85 Pro- 
zent im freien Markt liegt, haben sich 
aus der Zusammenarbeit mit Hoesch- 
Gesellschaften wesentliche Aktivitä- 
ten ergeben, die das reichhaltige 
Konzern-Know-how bündeln und 
vermarkten halfen und auch zu Lo- 
sungen im Rahmen der Umstruktu- 
ierung beitragen konnten. Die Auto- 
mation und Steuerungstechnik im 
Industrieofen-Bereich mit erhebli- 
chen Energieeinsparungen ist hierfür 
ein Beispiel 

Beratung für Investoren 

Schon frühzeitig gab es auch Aus- 
wirkungen auf den Dortmunder 
Raum. So hat der mbp sich bereits 
kurz nach der Gründung in Zusam- 
menarbeit mit der Arbeitsverwaltung 
intensiv in der Ausbildung von Pro- 
grammierern engagiert und trotz 
Konjunktur krisen dem talentierten 
Nachwuchs neue Chancen eröffnet 
Die damit der Wirtschaft zugeführten 
herstellerunabhängig ausgebildeten 
EDV- Fachkräfte stehen heute in gro- 
ßer Zahl in leitender Position. 

Parallel dazu ergaben sich Bera- 
tungsaufgaben zur DV-Organisation, 
in der Ingenieurtechnik und der all- 
gemeinen Untemehmensberatung. 

Seit zwei Jahren liegt ein Schwer- 
punkt in der Innovations- und Giün- 
dungsberatung für junge Unterneh- 
mer und Investoren. Hiermit wird 
gerade im Revier eine Dienstleitung 
angeboten. die schon von über 150 
Untemehmungsgr&ndem - davon 
die Mehrzahl im Dortmunder Raum - 
genutzt wurde. Wenn das auch die 
großen anstehenden Probleme nicht 
einfach löst, so gehen davon doch 
Impulse und effektive Hilfen aus. 

Zusammen mit etwa fünfzig Fir- 
men, die sich im Bezirk der KHK 
Dortmund angesiedelt haben und 
sich im Bereich von Datenverarbei- 
tung, Automation, Organisations- 
und DV-Beratung, Elektronik- und 
Mikroprozessortechnik, einschließ- 
lich Ausbildung, betätigen, bietet der 
mbp interessante, zukunftssichere 
und umweltfreundliche Arbeitsplät- 
ze. Qualifizierte Kräfte wandern nicht 
ab, sondern neue kommen ins Revier. 
Daß es sich um mehr als nur Ansätze 
handelt und sich der Weg lohnt, zei- 
gen Nachfrage und wachsende Um- 
sätze. HANS GERD PAERLI 
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Die IHK setzte 
für die Arbeit im Lande 

Intensive Förderung neuer 


I m eigentlichen Bereich klassischer 
Wirtschaftsforderung snd zuneh- 
mend die Akzente von der Dortmun- 
der I ndustrie- und Handeidcammer 
(IHK) federführend für alfe Kam- 
mern des Landes Nordrhein- Westfa- 
len gesetzt worden: Damit werden 
bewußt betriebliche Wrichensteßun- 
gen für die Zukunft vorgenommen. 
Allem im letzten Jahr konnten per 
saldo etwa acht Prozeit aller Indu- 
striefinnen des Östlichen Ruhrgebie- 
tes technologisch beraten und geför- 
dert werden. - 

Zu den neuen Wegen der IHK-Ar- 
beit gehört in besonderem Maße auch 
die intensive Förderung der neuen 
Informations- und Kommunikations- 
techniken als eines für die Zukunft 
immer wichtiger werdenden Faktors 
zur Verbesserung der Standortquali- 
tät im Dortmunder Wirtschaftsraum. 
Kabelpilotprojekt und Btx seien ex- 
emplarisch erwähnt, Ansätze zum 
Anschluß an die ersten Gtasfeser- 

stränge desgleichen. ^ 

Generäl wird ein Schwergewicht 
auf die engere Zusammenarbeit von 
Wissenschaft und Wirtschaft gelegt, 
um bei allen Fürschongs- und Ent- 
wicklungsmaßnahmen die Chancen . 
einer Kooperation verstärkt zu nut- 
zen. Gespräche in der Universität bei 
einem Besuch des Xndustrie&us- 
Schusses unterstreichen die Erkennt- 
nis für die Notwendigkeit eines sol- 
chen Miteinanders. Die geplante 
Schaffung eines gemeinsamen Ar- 
beitskreises .Technologie“ verleiht 
dieser Überlegung Nachdruck. 

Aktive Vorreiterrolle 

Die inzwischen jährlich 300 Semi- 
nare und Lehrgänge, in denen 10 000 
Weiterbildungswillige in mehr als 
30000 Unterrichtsstunden für das 
Berufsleben .fit“ gemacht werden, 
sind gerade im Dortmunder Wirt- 
schafteraum ein wichtiger Thil geziel- 
ter Strukturpolitik. Sie ermöglichen 
es dem einzelnen, sich besser und 
rechtzeitig auf Berufs- und Arbeite- 
marklsveränderungen einzusteBen, 
eine individuelle Arbeitslosigkeit zu 
bewältigen oder ihr vorzube ugen . 
Den Unternehmen helfen diese IHK- 
MaBnahmpn gleichzeitig aufgruodri- : 
ner verbesserten Qualifikation der 
Beschäftigten, wirtschaftliche Pro- 
bleme leichter zu lösen und Markt- 
chancen auch in schwierigen Zeiten 
besser zu nutzen. 


Btieutung:u&d Umfiksog dimer für 
Bürger und Betriebe gteichermaßw 
wichtigen Kammerarbeft : werden 
nicht zuletzt daran deutlich, daß die 
im IHK-Seminargefefode durchga- . 
führten Vmnstatomgen einen Antdl 
von etwa . 80 Preewt'aSer taßerbe. . 
(lieblichen WpiterhMmg»rnaßrah. 
men von Unternehmen im östlichen 
RuhrgebteUtebea 

Sine weitere - aktueSe. Schwer- 
punktaufgabe fa&dete für die IHK 
Dortmund in den znrücküegendeu 
Monaten das Bemüh«, um die Be- 
schaffung ein» möglichst hohes 
Zahl an , LehraCe&ea. Dfe erheblich 
größere Nachfrage nach Ausbä- 
dungspl&tzen im Dortmunder Raum 
Veranlage die Kammer, hier mit per- 
manenten Maßnahmen ehre aktive 
VorreiteTOlte zu übernehmen. 

Unbärofc^^ 

Das- Zld, auch 1983 äßen ausbd» 
dün gsw S Bi gen .und omhfldmigsfih l- 
gen Jugendlichen einen Ausbü- 
dungsplatz araaibfeten, wurde weit- 
gehend »reicht Die offizielle Lehr- 
stelienscfalufiManz nun 30. Septem- : 
ber erreichte mit W 31 hei der Kam- > 
:roer eingegangenen Anträgen auf 
Eintragung von AusbüdungsvHbält- 
ntesen einen neuen Rekord. Das sind 
Sfi Prozent oder 461 mehr Lehntet 
2es als zum Reichen Zeitpunkt des 
Vorjahres. Bis «im Jahresrade wbd 
sich die Gesamtzahl aufgrund von 
Nachverinfttlutaen voraussichtlich 
noch aufT700 «fräbea Vor den Hin- 
tergrund der pr^temattechra Wirt- 
schaftslage .ten; D ortmund er Raum 
mit test 15 Prooraf Axfedtstosra ist 
das ein überaus gutes Ergebnis. Von 
ein» Lehnt^ücatistroi^wk sie 
von manchen Stoßen prognostiziert 
wurde, kann im östüchen Ruhrgebiet 
keine Rede sein. 

He Wirtschaft sowie auch Verwal- 
tungen und freie B erufe haben sich 
der Bitte der IHK, an dieser für die 
Jugend so übsaus wichtigen geseö- 
achaftspotttfadban Aafijibe engagiert 
mitzuwirken» „nicht, verechlossai 
Mehr ab 7800 haue : Aib chqflftt e 
nicht zuletzt durch onbüsbkratbäx 
Zusammenarbeit geäste aach müder 
Axbetaverweftuog HtftiwWßd rin 
stob» Säfolg für die sonst atiuktwefi 
und konjunkturell bedrängte Dort- 
munder Regten. . 

WALTERADEN 
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>NIET 7 GliBH&CO KG 


Seit über 60 Jahren befaßt sich PACIFIC mit der Entwicklung, Konstruktion und Fertigung mechanischer Dichtungen für die verschiedensten 
Anwendungen in allen Industriebereichen. Dieses Erfahrungspotential, die Qualifikation der Mitarbeiter, leistungsfähige Fertigungsanlagen und 
eine dialogfreudige, innovationsoffene Untemehmensfühmng haben PACIRC zu einem Spezialisten der Dichtungstechnik von internationalem 

Rang werden lassen. 

Von der Ausrüstung einzelner Aggregate bis hin zum System-Engineering kompletter Anlagen bietet ein anspruchsvolles Standard-Programm ein 
Spektrum funktionaler Losungen auch außergewöhnlicher Dichtungsprobteme mit weit gesteckten Bnsatzgrenzen. Für Beratung, Montage, 
Überwachung und die Schulung Ihres technischen Personals stehen im In- und Ausland flexible SpeziaJistenteams zu Ihrer Verfügung. 

Unser Fertigungsprogramm: 

Gleitringdichtungen ■ Rührwerksdichtungen • Kolbenstangendichtungen 

Sperrdrucksysteme 

<*. 

<•> 

V" 

D-4600 Dortmund 72 ■ Tel.: 02 31/63 10 25-29 • Telex: 08 227 399 
PACIFIC Wietz GmbH + Co KG • Flaspoete 1 01 ■ Postfach 72 02 45 
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An alle Investoren und Existenzgründer! 


Dortmund - Standort mit Profil 

^ - • .... 

Sehr geehrte Damen und Herren, - 

Dortmund - Westfalens Wirtschaftsmetropole - meistens immernoch gleichgesetzt mit Kohle, Stahl und Bier, besitzt in 
Wirklichkeit ein breiteres Wirtschaftsspektrum mit besonderen Schwerpunkten im Maschinenbau, in der Elektrotechnik 
und im Anlagenbau. Beachtlich ist der ständig expandierende Dienstleistungsbereich mit einem Beschäftigtenanteil 
von inzwischen 52%. 

Dortmund ist somit heute eine Stadt mit differenzierter Wirtschaftsstruktur und interessanten Ansätzen in der techno- V; 
logischen Entwicklung. Überzeugen Sie sich... • 


Dortmund bietet viel: 


Gewerbeflächen 
nach Maß 

Finanzhilfen 
besonderer Art 


Fidl Service 
aus erster Hand 


Dortmund hält für jeden Bedarf Bauflächen für gewerbliche und industrielle Vorhaben nach 
Maß für Sie bereit - ^Großunternehmer, für Klein- und Mittelbetriebe undfürExistenzgründer.; . 

Investitionen außerhalb der Stahlindustrie werden mit bis zu 15% (Stahls tandorte-Sander- . ***** 
Programm) gefördert Hinzu kommen zB. Zinssubventionen von 5% (EGKS-Sönderpro- £ ■ 
gramm) und spezielle Programme für Existenzgründer. Weitere Spezialprogramme, ins- - r‘ 
besondere der Technologieförderung, stehen bereit . 1 . . 1 . ; - 

Maßgeschneidert fürden Kundea bieten wir eine begleitende Fachberatung in allen anfallen- , . 

den Sachfragen von der Planung Ihres ^ Vorhabens biszurlnbetriebnahmeunddarüberhirEaus . v. , 
- mH Unterstützung durch die fachkundigen Institutionen in unserer Stadt.. 


und vieles mehr: 


Fuhlungsvorteile 


Marktpotential 


Verkehrsanbindung 


Lebensqualität 


Durch leistungsstarke Unternehmen sowie durch Universität Fachhochschule und 19 be- 
deutende wissenschaftliche Institute ergeben sich besondere Vorteile und Impulse für Unter- ■- . 
nehmen, gleich welcher Größe und welchen technologischen Standards. ' 

12 Mio. Einwohner im Umkreis von 80 km, davon 2 Mio. im engeren Snzugsbereich,efrv Einzel: 
handelszentrum mit weiter Ausstrahlung in das Umland sowie der leistungsstarke! über- ^ ■ 

regional bedeutsame Ausstellungs- und Veranstaftungskomplex Westfatenhaltebfeten vieV - , - 
faltige Chancen für jedes Produkt. • - .■} •' T. ;- 

Die günstige verkehrsgeographische Lage in Verbindung mit einem leistungsstarken SÄsr- 
kehrsnetz - 12 Autobahnanschlüsse, Eisenbahnknoten für Güter- und IC-Verkehr, größter 
Kanalhafen Europas, moderner Verkehrslandeplatz- schafft optimale Stanckxtöedingungen. 

49% Grünflächen im Stadtgebiet, 200 ha Parkanlagen. 8 Museen, 6 Biblk^ekeivStädl. r ‘ 
Bühnen mit Philharmonie, Schauspiel, Oper und Ballett, ein umfessendes sportlidies Ange* L • 
bot mit Galopprennbahn, Golfplatz, Leichlathtetikzentrum. Westfalenstadiai avÄ, b«ten ‘ 
einen Wohn- und Freizeitwert von hoher Qualität. 

.Kt* * - * 


Informieren Sie sich vor Ort. Wir warten auf Ihren Anruf: 0231/542-22039-22809-22852. ’ r " - 


Mit freundlichen Grüßen 

Ihr Amt für Wirtschafte- und Strukturförderung der Stadt Dortmund 
Ostwall 64 ■ 4600 Dortmund 1 • Telex 822287 





